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Die neuere Zeit. 





Erſte Periode. 


Reformation und durch die Reformation herbeige— 
führte Kämpfe von 1517 bis in die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts. 


Erftes Hauptftück. 


Sittenzuftand und Lage der Dinge zur Zeit des Anfangs 
der Neformation, 


Sn Beginne ber neuen Aera waren bie europäifchen 
Bölfer, wenn wir fie unter einander vergleichen, auf fehr 
verfchiednen Punften ihrer Laufbahn angelangt: die Rufen 
durch Swan Waftljewitich vom tatarifchen Joche befreit, aber 
faum für den erften Berfuch einer Kultur empfänglidy; 


in Polen eine Nation von Adeligen, Bürgerabgeordnete 


hie und da zum Handfuffe zugelaffen, die Gränzen durch 
Ruffen und Zürfen bedroht, gegen Mitternacht aber ers 


weitert, und der Hochmeifter des Deutfchordens ein Bafall 


4* 


4 Erſtes Hauptſtuͤc. 


König Sigismunds; die drei ſcandinaviſchen Reiche locker 
durch das Band der calmarifchen Union zufammengehale 
ten; auf den Gewäffern der Oftfee die Flagge der Hanfeas 
ten dominirend, und ihre Handelsichiffe auf weiten Far— 
then begriffen; in Schottland ein wenig bemittelter König 
neben übermüthigen Baronen, während im Nachbarſtaate 
Heinrich Tudor die Nachwehen des Bürgerfrieges ſchlau 
zur Vergrößerung feiner Macht benügt; übrigens Eng« 
land damals noch ohme Flotte und Seemacht, und alle 
Segnungen des Handels auf die gegenüberliegenden Küften 
von Flandern ausgegoffen; die Portugiefen lebhaft mit 
der Bollendung ihres Reiches in Oftindien befchäftigt, und 
nahe daran, Die letzten Schritte auf den Gipfel des Ruhms 
und der Größe zu thun; die Spanier, unter Beibehaltung 
abweichender Rechte und Einrichtungen, um den Thron 
Karls des Erften und in dem Gtreben vereinigt, ben 
Soldreihthum des innern Amerikas zu erforfchen; Franfı 
veich über die zunehmende Wiltführ der Königsmacht durd) 
Franzens ritterliche Tugenden getröftet; Italien fchon feit 
Sahrzehnten zum Schauplaße fremder Entwürfe geworden, 
und, da Neapel von den Spaniern, Mailand „von den 
Franzoſen beſetzt ift, mit dem Stoffe zu Fünftigen Kriegen 
angefüllt; der Horizont im Often vom blutigen Schimmer 
des Halbmondes geröthet; Ungarn unter feinem fchwachen 
Ludwig dem nächften Angriffe der Ungläubigen ausgefebt; 
Deutfchland Durd; das Kammergericht und die Eintheilung 
in Kreife fcheinbar zur Ordnung gediehen, übrigens nur 
befto fchwerfälliger in feinen Bewegungen, und immerhin 
durch den hochitrebenden Geiſt der Reichsfürften gefähre 
bet; überall, wohin wir blicken, auseinanderlaufende ober 
entgegengefehte Beftrebungen, ein buntes Gemifche von 
Ränfen, das Faum vom Batifane aus überfchaut werden 
Fann, obgleich die meiften Fäden entweder dort gefchlune 
gen werden, oder dorthin ſich verlieren. Und doch bei 
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aller Ungleichartigfeit der gemachten Fortfchritte und ber 
verfolgten Ubfichten wieder fo viele gemeinjchaftlidye Züge, 
die zufammengefaßt das Bild des Zeitalters geben: jeder 
Staat gleihfam ein mehrflöcdiges Gebäude einander über: 
georbneter Stände, deren Unterordnung unter einen Durch: 
greifend höhern Willen nocy nirgends vollendet erſcheint; 
jede Finanzverwaltung einem Haushalte ähnlich, wo man 
daran denkt, Die Ausgaben zu decken, wenn fie gemacht 
find; Die Heere aus unwillig gehorchenden Bafallen oder 
unregelmäßig bezahlten Miethlingen gebildet, daher ent: 
weder fchläfrig oder gewaltthätig, und in Feinem Falle zu 
planvolen Unternehmungen wohl zu gebrauchen; die Taftif 
lahm, Ritterthum und Grundfäße der Artillerie noch auf 
eine ftörende Weiſe vermengt; ber Handel durch Zolle 
gedrückt, durch Monopole bejchränft, durch einen hohen 
Zinsfuß erſchwert; bei den Gerichten die Folter allgemein 
in Anwendung, harte Strafen gewöhnlich, und Falfch« 
münzer noch während des fünfzehnten Zahrhunderts zu 
Lübeck und Straßburg auf öffentlihem Marfte in Del ge— 
fotten. Wer, hieß es, im fpeierifchen Stadtrechte und im 
fränfifchen Landrecht, den Pflug beraubt, der des Morgens 
auf den Ader führt, oder des Abends wieder heimfährt; 
wer dem Bauer und defien Gefinde etwas zu Peide thut, 
oder dreier Pfenninge werth nimmt; wer in den Mühlen 
ftielt, was fünf Pfenninge werth ift; wer von Semanden 
fagt, er fey ein Keber, ohne es beweifen zu Fünnen; wer 
Semanden in falfhen oder namenlofen Briefen Dinge 
vorwirft, Die an Leib und Ehre gehen, oder ihm unter 
dem Scheine der Freundfchaft geführlihde Ausfagen abs 
lot, den foll man radebrechen, und follte ihm einen noch 
härtern Tod anthun, wenn fidy ein härterer denfen ließe. 
Solche Mittel mußte nıan anwenden, damit dem unter: 
drückten Landmann nicht muthwilligerweife fein Aderge« 
räthe zu Grunde gerichtet, ober ein Bürger burch Verläum— 
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dung dem furdtbaren Arme geiftlicher und weltlicdher Ges 
richte überliefert wurde, Nach Art der heiligen Vehme 
verfiel man in Sraufamfeit, um dem Unrechte oder der 
Rechtlofigfeit abzuhelfen, Ueberdieß Vornehme wie Ge: 
ringe in ausfchweifenden GSelbftquälereien des Aberglaus 
bens befangen, oder durd, Gterndeuter und Goldmacher 
zu ungemeßnen Hoffnungen aufgeregt, Zauberei und Hexen- 
Fünfte fogar durch eine päbitliche Bulle und durch den 
malleus maleficarum, das Geſetzbuch über Herenprozeffe, 
zu dem täufchendften Scheine von Wirklicyfeit erhoben, 
und felbit Johann Reudylin, der den Hofmann mit dem 
Gelehrten verband, in Fabbalijtifche Grübeleien verwickelt. 
„Der franzöfifche Hof,u fchrieb Agrippa im Jahre 1528 
an einen Freund, -uhat mir großen Koften einen Zauberer 
aus Deutfchland berufen, welchem die Geifter gehorden 
folfen,, und von dem man hofft, daß er dem Kaifer den 
gleihen Widerſtand leiften werde, wie vormals Jamnes 
ung Mambres dem Moſes; der Hof ift überzeugt, daß 
der dbeutfche Zauberer dic ganze Zufunft durchſchaut, Daß 
er um die geheimjten Entfchließungen weiß, daß er Ge 
walt genug befist, um die Füniglichen Prinzen durch die 
Luft zurüczubringen; daß er feurige Heere, MWagen-und 
Pferde hervorzaubern, Schäbe ans Licht ziehen, Ehen und 
Liebesbündniffe trennen, und Schwindfuchten, Waſſerſuch— 
ten und Ausfab heilen Fann.a Kurz vorher, im Jahre 
4524, war eine Bereinigung der drei obern Planeten im 
Zeichen ber Fiſche eingetreten, woraus die Sterndeuter 
auf den Untergang der Erde durch eine unerhörte Waffers 
fluth ſchloßen, und indem fie diefe Weiffagung verbreiteten, 
ganz Europa dergeftalt in Schreden festen, daß mancher 
hochgelehrte Mann ſich ein Schiff bauen ließ, um dem 
MWafjertode entrinnen zu können. Die lebte Wurzel fols 
cher Thorheiten war mit den Religionsbegriffen der Zeit 
verwachfen, bie überaus finnlicy und bis ins Heibnifcye 
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verzerrt erfcheinen, „Gleichwie ein Kapuziner,a hörte 
man damals fagen, wweil er gefchoren ift, einem Narren, 
weil er fahl ift, einem Wolfe, weil er am Halfe umſtrickt 
ift, einem Diebe ähnlich fieht, und dennoch nur einen 
einzigen Menſchen ausmacht, alſo enthält die heilige Dreis 
faltigfeit drei Perfonen, und nichtsdeftoweniger nur ein 
einziges Wefen,n Der Minoritenorden veranftaltete im 
Jahke 1510 den Druck einer Schrift, worin der h. Franz 
auf Die anftößigfte Weife mit dem Erlöfer zufammenges 
ftellt wird. „Ehriftus fühlte die Schmerzen feiner Wuns 
ben nur Furze Zeit, ber h. Franz zwei ganzer Sahre lang; 
jener machte nur einige Blinde fehend, einige Rahme ges 
hend, einige Todte lebendig, einige Beſeßne vom Teufel 
frei: der h. Franz und feine Schüler haben berlei Wunder 
taufendfach gethan, und der h. Franz brachte einjt mit eigner 
. Hand den Sohn eines Arztes um, damit er ihn wieder 
erwechen Fonnte.« Am einträglichften wurde für den Mis 
noritenorden die Meinung, daß der Stifter defjelben jährlich 
einmal ins Fegfener hinabiteige, um die Seelen aller ders 
jenigen zu befreien, welde feinen Schülern Ulmofen ges 
fpendet hätten, Ein Lobredner des h. Hubertus verficherte, 
wenn felbft der heilige Geift am Biffe eines toffen Huns 
des geftorben wäre, fo würde er zu St. Hubert fommen 
müffen, um fich heilen zu laffen. Die Standbilder des 
Fauſtinus, des St. Guerlihon, Gt. Gilas und Rene 
ähnelten nicht wenig dem Priapus der Römer. In mehs 
reren Städten des Königreichs Navarra wurde bei anhals 
tender Dürre das Bildnig Petri umhergetragen und dabei 
gefungen: h. Peter, Hilf ung, einmal; h. Peter, hilf ung, 
zum zweitenmal; h. Peter, hilf uns, zum Ddrittenmal. 
Erfolgte Feine Antwort, fo fehrie das Volk, daß man ben 
-Heiligen ins Waffer werfen folle. Hiegegen ftellte bie 
Geiſtlichkeit mit fchmeichelnder Beredfamfeit vor, daß man 
es mit einem fo guten Patron nicht aufs Aeuſſerſte treis 
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ben möge, indem er gewiß bald helfen werde, Das Volk 
aber gab fich nicht eher zufrieden, als. bis die Geiſtlichkeit 
für ungefäumte Erhörung Bürge geworden war, An— 
berswo pflegte man den Heiligen förmlich den Dienft 
aufzufündigen, wenn fie über Gebühr mit ihrem Beiftande 
gezögert hatten. Die damals begangnen Felle trugen 
mehr dazu bei, die Menfchen zu entfittlichen, als fie zu 
erbauen; denn man feierte fie mehr in den Scenfem als 
in den Kirchen; Städte und Dörfer erfchollen vom uns 
züchtigen Lärm der Tanzenden, vder vom Gefchrei bes 
trunfner Raufbolde, und in einer cinzigen Nacht wurde 
der DBerdienft ganzer Wochen verpraßt. - Gewöhnlid um 
Weihnachten oder Neujahr Fam das Narrenfeft, ein Ab« 
bild römifcher Saturnalien, an die Reihe, Die Möndye 
wählten einen Laiendbruder zum Abt, die Genoſſen des 
Kircyfpiels einen Diafonus zum Biſchoff, Erzbifcyuff oder 
Pabſt, befleiveten den Gewählten mit allen Zeichen ‚der 
nachgeäfften Würde, führten ihn im Gefolge drollig mass _ 
firter Geiftlichen in die Kirche, ließen ihn alle Handlungen 
der vorgeftellten Perfon verrichten und zulegt den Gegen 
ertheilen, fangen ruchlofe Lieder, würfelten auf dem Als 
tare, fchmausten, warfen Leder und Unrath in das Raudıe 
faß, und trieben auf dem Rückzug aus der Kirche den 
Muthwillen bis zur fehamlofeften Frechheit. „Unſre Vor— 
fahren,u fagten die Bertheidiger dieſer Abfcheulichfeiten, 
nhaben das Felt aus weiſen Gründen eingefeßt, Damit bie 
uns angeborne Narrheit wenigftens einmal im Jahre recht 
ausbrechen fünne, Fäſſer mit Wein würden fpringen, wenn 
man ihnen nicht. von Zeit zu Zeit Luft liege. Wir alle 
find ſchlecht gebundne Fäffer, Die der Wein der Weisheit . 
zerfprengen müßte, wenn wir ihn durch ununterbrochne 
Aufmerfiamfeit im Dienfte Gottes fortbraufen ließen.u 
Aehnliche Gründe wurden für das Efelsfeft angeführt, wo 
man, um Mariens Flucht nad Aegypten vorzuftellen, Das 
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fchönfte Mädchen der Stadt, ſchön gepußt, mit einem Kind 
im Arme, unter Begleitung der ganzen Geijtlichfeit, auf 
einem Efel in die Hauptfircdye reiten ließ. Dort mußte 
der Efel vor den Hochaltar treten; jedes Stüd der Meife 
endete mit Efelsgefchrei, und zulegt jtimmte der Priefter 
ftatt des Gegend dreimal den von der Gemeinde beant- 
worteten Efelsgefang an. Zu dem damals herrichenden 
Gefchmade paßte vollfommen ber durd, einen Grafen von 
Eleve geftiftete Ritterorden der Narren, melder feine 
Statuten, feine Gerichtsbarkeit, feine Zufammenfünfte und 
Umgänge hatte, und unter dem Namen der Compagnie 
de la Mere-Folle de Dijon von den burgundifchen Der: 
zogen angenommen wurde. Einen entfprechenden Zufchnitt 
hatte damals Alles, fogar bis auf die Einridytung der 
Häufer, bis auf die Einzelnheiten der täglichen Lebensweife 
hinaus. Am hänfigften genoß man gefalznes und geräus 
chertes Fleifch, ähnlich zubereitete Zifche, harte Hülfen» 
früchte, derbe Mehlipeifen, überhaupt ſchwer verbauliche 
Nahrungsmittel; und wenn aud) an den Tafeln der Großen 
Leckerbiffen mancher Art nichts Seltnes waren, fo mußten 
dod) die Hofdiener mit ſchwarzem Brod, mit zähem Kuh—, 
Ziegen: oder Bärenfleifche und mit andrer ſchlechten Koft 
vorlieb nehmen. Der Graf von Northumberland, einer 
der mäkhtigften Barone zur Zeit Heinrichs JIL in. Eng— 
land, ſah nur von der Mitte des Sommers bis Michaelis 
frifches Sleifh an feiner Tafel; fein und der Gräfin Früh 
ftück beftand in cinem Quart Bier und Wein, in zwei 
Stüden von geſalznen Fifchen, in fechs gefalzuen und vier 
frifhen Häringen, oder in einem Teller voll Garbdellen; 
um 40 Uhr aß er zu Mittag, um 4 Uhr zu Abend: 
fünfzig Sahre fpäter war die Zeit des Mittag: und Abend» 
efjens ſchon um eine Stunde weiter hinausgerüdt. Ze 
fchwerer die Speifen waren, defto mehr Gewürz pflegte 
man dran zu feßen, Gogar in ben Teig, womit man welſche 
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Hühner maͤſtete, wurde Biſam gemiſcht. ine Menge 
von Brühen war aus Pfeffer, Zimmt, Nelfen, Meugfas 
. ten, Ingwer, Safran und Knoblauch gemengt. Fiſche, 
Wildpret, Vögel mochten gekocht, gebacken oder gebraten 
feyn, fo gab man immer brennende Brühen dazu. Zum 
Nachtiſch aß man Überzucerte Gewürze, um den Magen 
zw erwärnien. Die Namen und Formen von mandem 
Zucerwerf waren eben fo ſchamlos als die Figuren auf 
den Bechern, welche man Frauen und Jungfrauen zus 
brachte. Fremde, befonders griechifhe Weine, wurden im 
Uebermaße getrunfen; noch mehr liebte man die gefochten 
Meine, unter benen der Clairet und Hippofras hervorftachen. 
Die Zünfte hatten ihre Trinkftuben,, Die Räthe in Städten 
und Dörfern unter dem Rathhaufe einen wohlverfehnen 
- Gemeindefelfer, und mit dem Schlaftrunfe befchloß man 
ben Tag. Bei der Vermählung des würtembergifchen 
Grafen Eberhard im Bart wurden 2015 fremde Pferde 
und 414000 Menfchen zu Urady gefpeist. Sm Gcloffe 
ſprang aus drei Röhren eines Brunnens Wein; am 
Trauungstage trug man 22 Gerichte auf die Herren, 12 
auf die Frauentafel, 6 auf den Gefindetifch, verzehrte 
465,000 Brode und tranf A Eimer Malvafter, 12 Eimer 
Elfäffer, 500 Eimer Randwein. Die größten europäifchen 
Städte beitanden Zahrhunderte lang aus hölzernen, mit 
Stroh gedeckten Häufern, oder vielmehr Hütten ohne 
Rauchfang, an deren Borderfeite Düngerftätten und Stälfe 
prangten, damit das Vieh defto bequemer aus: und ein— 
gehen Ffonnte, Die Bewohner aßen und ruhten entweder 
um den Herd, oder waren fie in ‚enge, niedrige, dumpfe 
Stuben zufammengedrängt. In den fchmalen, Frummen, 
ungepflafterten Straßen häuften fid) die Unreinigfeiten zu 
Hügeln empor, welche den Durchgang hinderten. Als 
Kaifer Friedrich IH. im Sahre 1485 zu Reutlingen, eins 
309, mußten feine Pferde bis an Den Bauch im Kothe 
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waten. Olasfenfter wurden erft um 1450 in Wien all 
gemeiner. Fürften, Herren und Ritter genoßen auf ihren 
Burgfchlöffern nur wenige Bequemlichfeiten mehr als die 
Bürger. Den Ejtricy der Speifefäle beftreute man mit 
hohen Lagen von Stroh, und im Sommer mit Blumen, 
Laube und Reifern. Noch Erasmus von Rotterdam traf 
unter dem Schilf und Stroh englifcher Zimmerböden viel 
jährige Sammlungen vbn Unrath. Die Tafeltücher blie— 
ben, mit Ausnahme des Tifches, woran der Fürft fpeiste, 
oft fo lange liegen, daß es, wie Aeneas Sylvius vers 
fichert,' fchiver war, ihre Grundfarbe herauszufinden. Bäder 
mußte man bei einer, folchen Lebensart und wegen der 
Hemden von Wolle oft und täglidy gebrauchen; nur ges 
fchah dieß in ganz Deutfchland fo, daß in den Öffentlichen 
Badeftuben feine Trennung der Gefchlechter Statt hatte, 
— ein Unfug, der die fchlimmften Folgen veranlaßte, und 
unter den Sachſen fchon A525 durch Luther, anderswo 
aber erft um Vieles fpäter abgefchafft wurde, Lebens, 
mittel, Wohnungen und Sitten trugen zur Vermehrung 
der Kranfheiten bei, und Doch fehlte es überall an guten 
Yerzten, während es von Wunderdoftoren und Quackſalbern 
wimmelte. Als den eriten Arzt in Würtemberg” nennt 
die Geſchichte Herrn Niklas von Schwert, welcher um 
1400 Eberhard dem Milden als Leibmedicus diente. Dies 
ſelbe Stelle befleidete um 4450 bei Ulrich dem DBielge: 
liebten der Meifter Johann Kettner, der zugleich Materia— 
lift, Zuderbäder und Lebfüchner war, und fich nicht blos 
am Hofe brauchen Taffen follte, wogegen ihm die Ber: 
fiyerung ertheilt wurde, daß man neben ihm feinen an— 
dern winwendigenn Arzt oder Apotheker im ganzen Land 
beftellen werde, Nehmen wir hinzu, daß es damals nod) 
faft affenthalben an regelmäßigen Mitteln des Verkehrs 
mangelte; denfen wir an die grundlofen Wege, auf denen - 
der Wanderer fid, durcharbeiten mußte; vergegenwärtigen 
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wir uns die Gefahren, welche beinah' an jeder Waldecke 
ihm drohten, und die häßlichen Quartiere, worin er bei 
Nacht von feinen Meühfeligfeiten vergeblich auszuruhen 
fuchte: fo empfinden wir gewiß nicht das mindefte Vers 
langen nach der Wiederfehr diejer oft fchwärmerifch ges 
priesnen Seiten. Mas fie am auffallenditen von Der 
Gegenwart unterfcheidet, ift ein gewiffer Stempel von 
Rohheit, welcher den Erfcheinungen im Großen und Kleis 
nen dergeftalt anflebt, daß felbit die im Schwange gehenden 
Lafter mehr das Gepräge der Brutalität als der Bogheit 
tragen. Mit Vergnügen nehmen wir daher einzelne Aus: 
nahmen wahr, die den Beweis liefern, daß man da und 
dort fchon den Weg zur Menfchlichfeit und Kultur betres 
ten hatte. In Antwerpen und andern Städten der Nies 
berlande durfte der Schultheiß Feinen Bürger ohne Vor— 
wiffen des Bürgermeifters verhaften, man hätte ihn denn 
unmittelbar über einer Mifjfethat ergriffen. Ein rechte 
mäßig verhafteter Bürger mußte fpäteftens in Drei Tagen 
vor den regierenden Rath gebracht werden, welcher als— 
dann die Berhaftung befannt, machen lief. Die Berhöre 
fanden bei offnen Thüren Statt, fo daß Seder hören und 
fehen Fonnte, was vorgieng. Der Schultheiß trug gleich 
im erften Verhöre das begangne Verbrechen vor, und fors 
berte, daß die im Geſetz angeordnete Strafe ausgeſprochen 
werde. Sofort hatte der Beklagte die Freiheit, Anwälde 
und Beiftände zu wählen, welde ihm beliebten. Wurde 
Die Anklage grundlos erfunden, fo mußte der Kläger, oder 
die obrigfeitliche Perfon, welche den Angeflagten belangt 
hatte, Die Koiten zahlen. War die Anfchuldigung von 
feinem großen Belang, fo ließ man den Berhafteten gegen 
. geftellte Sicherheit fogleich wieder los. Die Folter konnte 
nur mit Einwilligung der Bürgerfchaft verhängt werden, 
‚und wenn der Rath) und die Bürgerfchaft diefelbe nöthig 
‚fanden, wurde der Bellagte zuvor feines Bürgerrechtes 
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verluftig erflärt. Hierin erfennen wir die erfte Grund« 
lage, worauf allein etwas Befferes angepflanzt werben 
mochte: Bürgerfchaften, überhaupt gefellige Vereine mußte 
es geben, die, weil fie durch Fleiß und Betriebfamfeit zu 
einem feiten Befige gelangten, den Werth des mühfam 
Erworbnen, und die MWichtigfeit jeder beim Erwerbe bes 
thätigten Perfon doppelt hoc, anfchlagen lernten. Unter 
folchen Bedingungen lernte man an der Gchelde und 
Maas, an den Küften des hanfeatifchen Bundes, in Nürns 
berg und Augsburg , in Den Lagunen und am Arno, am 
Ebro und an der Rhone das Eigenthum heilig achten, 
und das Menfchlidye ehren, wenigitens fofern es im Bürs 
gerthum fichtbar wurde, Es iſt eine weife Fügung, daß 
zur felben Zeit, als diefe Keime ins Leben zu treten bes 
gannen, zahlreich entitandne Univerfitäten Die Geifter zum 
Nachdenken herausforderten, und daß, da. bloße Gelehr- 
famfeit wohl rechthaberifche, bei weitem aber noch nicht 
gebildete Leute macht, der Sturz des griedhifchen Kaifers 
thums hinzufommen mußte, um den Beſtrebungen Pes 
trarfas und der ihm gleichgefinnten Männer einen weiten 
Spielraum zu Öffnen. Mit ftummer Bewunderung blidte 
man zu den lichten Geftalten empor, die plöglid wie 
durch einen Zauberfchlag aus Schutt und Trümmern in 
unverwüßtlicher Jugend hervortauchten, zu jenen glücklichen 
Eöhnen Zovis und der Minerva, die wie vor fünfzehn 
und zwanzig Sahrhunderten unverrüct mit fihrer Hand 
auf die feine Linie der Schönheit hindeuteten, Zn taufend 
Herzen wurde ein Drang nad) Öegenftänden rege, die auf 
feinem Markte Fäuflih, durch Feine Schiffarth erreichbar 
waren. Männer wie Kosmus und Lorenzo vermochten 
mehr, als blos zu wünfchen: der höchfte Preis ftand auf 
Faffiichen Werfen; bie. Geburtsijtunde großer Künftler 
hatte gefchlagen, und nur durch Künftler fchien es, Fonnte 
die Barbarei des Zeitalters in eine gefülfigere Form um— 
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geſchmolzen werden. Am unmittelbarſten wirken Muſik 
und bildende Künfte aufs Leben ein: die edeln Zügen ei— 
nes Gemäldes haften in unferm Auge, die Töne eines 
Liedes halfen in der Seele fort, Harmonifche Eindrücke, 
welche das Auge oder das Ohr empfangen hat, begleiten 
ung zur Arbeit wie zur Ruhe, und gehen als ein neues 
Element in das Spiel unfrer Oedanfen über, Die Muſik 
war erſt während des Mittelalters auf eine Bahn ges 
bradyt worden, wo fie in wahrem Sinne als Kunit fich 
entfalten konnte. Es wurde nämlicdy bei mehreren Regis 
ftern der Orgel, wenn man den erjten Ton anfchlug, zus 
gleich immer ber dritte oder fünfte gehört. Nachdem fic) 
das Ohr an diefen Zufammenklang gewöhnt hatte, vers 
ſuchte man die Anwendung beim Gefang, und Fam zu ber 
Einfiht, daß noch gar manche andre Accorde möglid) 
feyen. Der um diefelbe Zeit erfundne Taft bot ein Mite 
tel dar, um der Berwirrung audy dann vorzubeugen, wenn 
die fich begleitenden Töne nicht genau neben einander her= 
liefen. Bald wagte man es Daher, die Stimmen nad) 
Art eine Kanons einander folgen, einander unterbrechen 
zu laffen; diefelde Melodie wurde in verjchiednen Tons 
verhältniffen durchgeführt, vder auch eine zweite mit der 
erften verfchränft, So ift durch den Scholajtifus Franko 
von Köln, der um 1066 den Taft erfunden hat, durch 
Marchettus von Padua, der um 4270, dur Johannes 
be Muris, der um A300 in Paris gelebt hat, allmählig 
der Menfural: und Figuralgefang ausgebildet worden, Um 
1522 eiferte Sohannes XXIL in einer Bulle wider Die 
neuern Singweiſen; allein fie drangen unaufhaltfam durch, 
und die wohlhabenden Städte der Niederländer brachten 
eine lange Reihe ausgezeichneter Mufifer hervor; unter 
ihnen Sohann Tinctor aus Nivele, Meufifdireftor König 
Ferdinands von Neapel, zugleich ein geſchickter Mahler, 
Rieciafort, Willgert, Mouton, Verdelot, Gombert, Lupiug, 
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Laſſus, Waelrant, Zaquettus Berchem von’ Antwerpen, 
Pevernage, Verdonk. Weit über die Undern als Häupter 
der flamändifhen Schule ragen drei Künftler hervor: 
Obrecht oder Hnbrecht, der den wegen feiner fchönen 
Diskantſtimme unter die Ehorfchüler aufgenommnen Eras« 
mus zu Utrecht im Gefange unterrichtete, Odenheim 
oder Ockegem, wie es fcheint, ein Hennegauer, und Ocke— 
gems Schüler Joſquin, der Händel des fünfzehnten 
Sahrhunderts, zwifchen A474 und 1484 päbftlidyer Sänger, 
fodann Mufikdireftor in Cambray, ein erfinderifcher und 
kühner Komponift, von weldhem Luther fagte: „Joſquin 
ift ein Meeifter der Noten; diefe Haben thun müffen, wie 
er gewollt, andre Komponiften müffen thun, wie die No 
ten wollen.u Im folgenden Jahrhundert Fonnte Louis 
Guicciardin von den Niederländern urtheilen: „Sie ftehen 
in der Mufif obenan, und äuffern ein fo entfchiednes na— 
türliches Talent für diefe Kunft, dag Männer und Frauen 
fogar ohne Unterricht mit angenehmer Stimme den Ton 
zu treffen wiffen. Daher die glänzenden Leiftungen in 
ber Bocale und Inggrumental-Muſik, womit fle unfer 
Ohr bezaubern; daher die Auszeichnung, mit welcher fie 
an allen Höfen der Ehriftenheit behandelt werden.na So 
erzählt der Abt du Bos aus Corios Gefdhichte von Mais 
iand, der Herzog Galeazzo Sforza habe um 4470 dreiffig 
Mufifer aus den franzöfifchen Niederlanden berufen; und. 
einem gewiffen Eordier, wahrfcheinlich dem Borjteher der. 
felben, monatlid 100 Dufaten bezahlt. Auch Franfreich, 
England und Stalien hatte Komponiften aufzumweifen, Die dem 
Mufter der flamändifchen Schule mit Glück nacheiferten; am 
nächften aber reichten deutfche Künftler, und unter Diefen vor« 
nämlich Gpdendach(Bonadies), Heinrich Iſa ſak, Stephan 
Mahn und: Thomas Stolzer zu ben tonangebenden 
Meiftern in Niederland hin, jedoch mit dem Unterfchiebe, 
dag in Dentichland auch ſchon der weltliche Gefang zu 
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einer freiern Ausbildung gelangte. Bon ben herrlichen 
Schöpfungen italiänifcher, niederländifcher und deutſcher 
Mahler ift im Vorhergehenden ſchon die Rede geweien; 
hier möge es genügen, flatt Aller Einen zu nennen, den 
in gerechtem Stolze feine Nation durch den Beinamen 
des Göttlichen ausgezeichnet hat. Geboren am Charfreise 
tage deſſelben Zahres, in welchem Luther das Licht Der 
Melt erblickte, einziges Kind eines armen Mahler von 
Urbino, deifen höchfter Wunfch darin befland, daß der 
Sohn einft den Bater übertreffen möchte, und einer fanfs 
ten Mutter, die fi) nur nad) dem härteften Kampfe vom 
Liebling ihres Herzens zu trennen vermochte, legte Ras 
fael Sanzio unter der Leitung des Meifters Pietro 
in Perugia, und des Fra Bartolomeo in Florenz, fowie 
durch das Studium der Anatomie und der Perfpeftive 
einen feften Grund für die Gebilde feiner erfinderifchen 
Einbildungsfraft, mahlte, da ihn fein Verwandter Bras 
mante empfahl, von Pabſt Zulius aufgefordert, den Streit 
über die Saframente, die Schule von Ather, den Berg 
Parnaffus und andre Werke im Baggfan, welche bis auf 
den heutigen Tag eben fo viele Triumphe der Kunft find, : 
wurde bald von jo vielen Berehrern beftürmt, daß'er eine 
Menge Zeichnungen durch feine Schüler ausführen laffen 
mußte, unter denen Giulio Romano hervorfticht, feste, als 
er 1520 in der Blüthe feiner Jahre und in der nahen Ausficht 
auf den Karbinalshut dahinſtarb, ganz Rom in Trauer, 
und hinterließ für alle Folgezeit das Andenfen, in Be 
fheidenheit groß, ſchön an Leib und Seele und vermöge 
des natürlichen Ebenmaßes feiner ganzen Natur durchaus 
ein Künftler gewefen zu feyn. Waren e8 nicht Früchte des 
chriftlichen Geifles, wenn er die Schmerzen der fündebes 
ladnen Menfchheit, die Geheimniffe der Offenbarung, die 
Liebe des Erlöfers und feine VBerflärung auf dem Berge 

Tabor in unvergänglicher Farbenpracht darſtellte? Hat 
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nicht ebenfo Michel Agnolo Buonaroti, ber 1474 
auf einem Landfchloffe im Gebiet der Florentiner zur 
Melt Fam, und mit gleich feltner Kühnheit Marmorblöcke 
meiſelte, Heldengejtalten auf frifchen Kalf zeichnete, Brücken 
fprengte, Palläfte baute, und Kuppel wölbte, in feinem Moe 
fes, in feinen Propheten das lebendigfte Verſtändniß der 
Echriften des alten Bundes beurfundet? Ueberhaupt ſtan— 
den Mahler, Bildhauer, Baumeifter und nicht weniger die 
Muſiker im Dienft der Kirche; denn fie gab den Stoff 
- her fait zu jedem Funftreichen Gedanfen, fie wies den mei« 
ften Runftwerfen ihre Beftimmung an; fie affein durfte bei 
feinem Unternehmen vor der Größe des Aufwandes zus 
rückbeben. Doc, nicht der Geift des Chriſtenthums, fon« 
dern das ſtolze Bewußtfeyn, auf dem erhabenften Throne 
der Welt zu fißen, war ed, was im Sahre 1506 den 
zweiten Sulius anfeuerte, dem heiligen Petrus eine Kirche 
zu bauen, die alle Tempel des Alterthums überragen, alle 
Heiligtümer der chriftfihen Jahrhunderte überglänzen, 
und unter dem Zufammenwirfen aller Künjte zur Kathee 
drale ber gefammten Chriftenheit ausgefhmüct werden 
foltte. Der vorhin genannte Bramante entwarf die 
Zeichnungen dazu, und Leo X. ein Achter Sprößling des 
mebdiceifchen Haufes, fehte Das vom Borfahrer begonnene 
Werk mit regem Eifer fort. Es war eine verhängnißvolfe 
Zeit, als die Grundpfeiler des Sankt-Peterdomes empor= 
fliegen: eine neugefchaffne Kriegsfunft fpottete der Fels: 
burgen, der jlählernen Wehr und der Erfahrungen des 
Adels; durch eine neugefundne Art der Mittheilung wurs 
den Kenntniffe unter das Volk gebracht, und Schwächen 
der Beiftlichfeit aufgedeckt; neueingefchlagne Handelsftragen 
drohten den Wohlftand gerade derjenigen Städte zu übers 
flügeln, die eine Wiege des Bürgerthums gewefen waren; 
am fernen Horizont Dämmerten neue Welten herauf; 
felbft der ſichre Grund der Erde begann zu fchwanfen, feit- 
Bauer's Geſch. IV. BD. 2 
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dem das Feuerauge eines Kopernifus in die Tiefen des 
Himmels geblickt hatte; die in Amerika gefuchten, und bald 
von dort herüberſtrömenden Metalle follten den Werth 
aller Dinge verrücden: ein zunchmendes Schwanfen der 
Berhältniffe und der Begriffe Fündigte der Geifterwelt die 
Nähe des heraufzichenden Sturmes an; doch Niemand 
ahnte, wohin das Gewitter fid) entladen würde, Da fuhr 
der erſte Blitzſtrahl auf die dreifache Krone hernieder. 
Der Bau des Fatholifchen Domes in Rom rief den Bau 
einer profeftantifchen Kirche hervor. Senfeits der Alpen ° 
ftand der Sohn eines Bergmannes auf, um die Radye des 
hohenftaufifchen Kaifergefchlechtes fpät, aber im ebelften 
Sinne zu übernehmen. Denn alfo war es im Rathe des 
Höchften befchloffen, Daß nicht ein den Sinnen fchmeicheln- 
der Wettftreit der Künftler, fondern ein furchtbarer, die 
Menfchheit His aufs Mark erfchütternder Kampf um das 
Heiligfte die neue Nera heraufführen folle. Deutfche 

ölfer hatten zu Anfang und während des Mittelalterg 
idre erfte Kraft Daran gewendet, um der auf Erden ein 
geführten Religion Jeſu in der Kirche eine prachtvolfe 
Wohnftätte zu bereiten; deutſche Helden hatten umfonft 
ihr edles Blut verfprißt, als das fidhtbare Oberhaupt Dice 
fer Kirche feinen heiligen Beruf durch Plane der Herrfdy- 
fucht zu entweihen begann: ein Deutfcher war beftimmt, 
die Religion zu vetten, als man ihren Geift der in der 
Kirche verförperten Form aufopfern und dem Heilande 
der Welt feine Refidenz neben dem Batifan anweifen 
wollte. Und bei dieſem Kampfe um das Ehriftenthbum 
folte eine Gedanfenfaat theils ausgeftreut, theils vorbe— 
reitet werden, ber fpäterhin nicht ſowohl die Kultur der 
Kunft, als vielmehr die Kunft der Staaten und der 
gefelligen Berhäftniffe des Menfchengefchlechtes überhaupt 
entfprießen mußte. Dieß Alles ward durch eine Bege- 
benheit eingeleitet, die cs in das hellſte Licht feste, auf 
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welcher Seite dießmal das Redt zu ſuchen ſey. Um 
den Bau der Petersfirche zu beflreiten, um andre Hude 
fälle der päbitlichen Kaffe zu deden, und, laut glaub« 
würdiger DBerficherung, um feiner Echweiter ein glänzen: 
des Geſchenk zu machen, nahm Leo X. den damals herre 
fchenden Glauben in Anſpruch, daß Chriſti ſtellvertretendes 
Leiden die Seelen nur vom ewigen, durch die Erbfünde 
verdienten Tod erlöfe, daß beftimmte Bergehen entweder 
im Fegfeuer, oder vorher noch auf Erden gebüßt werden 
nüffen, daß man, flatt die Strafe wirflich zu erftehen, 
eine Geldbuße: erlegen Ffünne, und daß der Pabſt Bollmadıt 
habe, den zahlenden Sünder mitteljt eines Scheines auf 
die überflüffigen Verdienſte Jeſu und der Heiligen anzuwei: 
fen, die als ein himmlifcher Schag guter Werfe unter ber 
Berwaltung des Kirchenoberhauptes ſtehen. Das Jubel 
jahe 1525 lag für die Bedürfniffe Leos noch allzuferne; 
er fertigte alfo im Voraus eine Indulgenz- oder Abe 
faßbufle aus, erhob darauf hin von italiänifchen Ban: 
quiers baare Summen, und beauftragte den. Erzbifchoff 
Albrecht von Mainz und Magdeburg, Adminifträtor des 
Bisthums Halberftadt, Bruder Joachims I. von Brane 
denburg, innerhalb feiner Sprengel den Ablaß pachtmweife 
einzuziehen. giidrecht hinwiederum bejtelite zum Behuf 
des Einzugs Umbherreifende Unterfommiffäre, und unter 
dieſen den aus Leipzig gebürtigen Dominifanermönc, So: 
hann Tegel, einen niederträchtigen Böfewicht, der nur 
durch Kaifer Marimilians Gnade der Strafe, im Sun 
erfäuft zu werden, entronnen war. Man hatte es auf 
die Spibe getrieben: eine fchlechte Sache ward durch den 
fchlechteiten Menfchen geführt, die Gorge für das Geelens 
heil der Ehriitenheit als eine elende Geldmäfelei behandelt, 
und fomit der fchwächfte Punft des hierarchifhen Syſtems 
mit einer Frechheit ans Licht gefehrt, die zum Angriff 
auf Das ganze Gebäude einladen mußte. 
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Zweites Hauptstück. 
Martin Luther und der z1fte Oktober 1517. 


Den 10. November 4483 hatte Margaretha, eine 
geborne Lindemann, Ehefrau des Bergmannes Hans 
Luther zu Möra, während eines zufälligen Aufenthalts 
in Eisleben ein Knäblein geboren, dem folgenden Tages 
bei der Taufe der Name des Kalenderheiligen Martin 
beigelegt wurde, Sein Bater gab ihm eine fromme,- aber 
firenge Erziehung, beftimmte ihn, durch günftige Zeugniffe 
der Lehrer bewogen, zum Rechtsgelehrten und fchickte ihn, 
Damit: er die nöthigen Vorkenntniſſe erlangen möchte, in 

die Kurrendfchule zu Magdeburg, wo mittellofe Knaben 
unentgeltlich unterrichtet wurden. Hier mußte der junge 
Luther durch Sefang in Kirchen und vor den Häufern fein 
Brod erwerben und fich gar kümmerlich behelfen, fo daß 
er bald nothgedrungen eine ähnliche Schule in Eifenady 
bezog, weil hier Berwandte der Mutter eine Erleichterung 
feiner Lage hoffen liegen, Wirfli gieng es ihm nun 
etwas beffer, zumal, da er bei einer Yy 





eligen, durch 
feinen ſchönen Gefang erbauten Frau fo ville Unterftügung 
fand, daß er, der drüdendften Nahrungsforgen enthoben, 
feinen Studien ungeftörter fi) widmen Fonnte. 4505 
bezog er die hohe Schule zu Erfurt, wo er der fcholaftie 
ſchen Philofophie mit angeftrengtem Fleiffe oblag und bald 
aud) die Rechtswiffenfchaft zu fludieren anfleng., Mehr 
aber als diefe Gegenftände des Wiffens zog ihn Die Bibel 
- an, die er zum erftenmale während feines 20ften Jahres 
in einer Bibliothek zu Gefichte befam. Die Begeifterung 
für Gottes Wort, und der plöbliche Tod feines vertraus 
ten Freundes Alexis, den vor Martins Augen ein Blib- 
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ftrahl niederfchmetterte, erzeugten in ihm eine fchwärmes 
rifche Stimmung. Bon den Scyhreden des Todes verfolgt, 
begab er ſich den A7. Zuli 1505, wohl etwas übereilt und 
zu großem VBerdruffe feines Vaters, als Novitze in das 
Auguftinerflofter zu Erfurt. Die Entbehrungen des Klo: 
fterlebens,, verbunden mit anftrengendem Lerneifer, fteis 
gerten den Trübfinn Feines Geijtes, fo daß er 2 Jahre 
fpäter gegen die Abmahnungen des Vaters und mehrerer 
Freunde das Gelübde nahm und die Priefterweihe erhielt, 
Nur Muſik verfchaffte ihm in den Stunden tiefiter Schwer 
muth einige Erheiterung, Fonnte ihm aber feinen dauernden 
Srieden bereiten. Staupitz, Landſchaftsmeiſter des Augu— 
ftinerordens in Sachjen, ein würdiger, vom Geifte des 
Chriſtenthums erwärmter Mann, gewann fein Vertrauen, 
ermunterte den Berzweifelnden zu immer erniterer For: 
ſchung in der Schrift, und aus dieſer Quelle jchöpfte 
Luther, von Auguftin und den Myftifern geleitet, die in 
Scholaftif und Möndythum fait vergeßne Lehre, daß ber 
Menſch nicht durch äufferliche Werfe, fondern durch ein 
göttliches Leben im Glauben felig werden Fünne. Die 
Begeifterung, womit er dieſe Wahrheit auffaßte, wurde 
für feine ganze Zukunft entfcheidend. Durch Staupitz 
veranlaßt, übernahm- er 1508 ein Lehramt ber fcholafti- 
fchen Philofophie an der nengegründeten Univerfität Wit- 
tenberg, gieng aber, weil er hiezu wenig innern Beruf 
fühlte, in Kurzem zur Theologie über. Da er durch 
manche, in innern Kämpfen gewonnene Erfahrungen Die 
theologifche Gelehrfamfeit zu beleben wußte, wurbe er 
bald ein gefeierter Lehrer. Der Rath von Wittenberg 
wählte ihn zum Prediger, welchem Rufe er nad) langem 
Widerſtreben erft auf Staupigens Zureden hin Folge 
feiftete. Seine kirchlichen Vorträge wurden nicht nur 
mit großem Beifall gehört, fondern hinterließen blei— 
bende Eindrüde. 1510 wurde er in Angelegenheiten ſei— 
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nes Ordens zu einer Reife nad) Rom beordert. Er fam 
dahin erfüllt von tiefjter Ehrfurcht gegen diefe Hauptitadt 
der Chrijtenheit und gegen das Pabjttyum, mag aber 
fhon damals halb irre geworden feyn, als er die Kriegs: 
luſt Sulius IL, die frivole Ueppigkeit vieler Geijtlichen, 
und den weltlichen Sinn, womit man in Rom alles Kirch— 
liche behandelte, aus der Nähe gewahr wurde. Er hörte 
felbft, wie die Priefter das Meßopfer während der Boll: 
ziehung verhöhnten, indem fie fagten: „Brod bift bu, 
und Brod bleibjt du, Wein bift du und bleibit Wein. 
Nach feiner Zurückkunft zum Doftoren der Theologie er— 
nannt, ergriff er die Pflicht, welche als ſolchem ihm aufers 
legt wurde, daß er die h. Schrift fein Leben lang jtudies 
ren und predigen fofe, mit dem ganzen Ernſt jeiner 
Geele. Und auch nachmals, wenn ihn Der Gedanfe er 
fchreckte, wie doch er dazu gefommen fey, ein folches Wer 
fen in ber Chriſtenheit anzurichten, beruhigte er ſich immer 
wieder bei feinem Doftorseide, der ibm’ die Bibel zur 
einzigen Richtfehnur gemacht habe. 

Während nun Luther mit Eifer und zunehmendem 
Beifall in Wittenberg lehrte, Fam der Dominifanermönd) 
Tegel in die Gegend Ddiefer Stadt und bot den Ablaß 
ſchamlos, unter wahrhaft marftichreicrifchen Anpreifungen 
feil. Der Zettel mit. des Pabfles Wappen, behauptete 
er, vermöge eben fo viel als Ehrifti Kreuß, da diefer von 
der Himmelfarth bis zum jüngjten Gericht feinem Stell: 
vertreter alle Macht übergeben und fomit nicht mehr viel . 
mitzureden habe. Bon Mebertretung der Fafttage bis zum 
fchwerften Berbrechen Fonnte man’ fi für Geld und einige 
„rein änfferlihe Bußen auf ein paarmal 100,000 Sahre 
Ablaß verfchaffen. Stand in der päbftlichen Bulle auch ans 
gemerft, wen der Ablaß zu gut fommen folle, müffe zus 
gleich ein bußfertiges Herz haben, fo unterließ es doch 
Tetzel, ſolche Bedingungen einzufchärfen. Selbſt der ges 
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meine Mann fchöpfte bereits hie und da Verdacht, als 
wäre es nicht fowohl darauf abgefehen, die Leute von 
Sünden, fondern vielmehr von Geld und Gut zu abfolvi: 
ren. Dennoch hatte der Ablaßfrämer großen Zulauf vom 
Volke. Luther aber, als er fahb, daß Mehrere, die bei 
ihm beichteten, in trogigem Vertrauen auf die eingelösten 
Zettel, von Beſſerung nichts wiffen wollten, verweigerte 
ihnen die Rosiprechung, fann, hiedurch aufmerffam gemacht, 
gründlicher über die Sache nach, erkannte den Widerftreit, 
in welchem fie mit dem Bibelworte ftand, von Tag zu 
Tage Flarer, predigte mit Nacdrud von Buße und Sün— 
denvergebung, und. fchlug endlich, damit dag dumpfe Gtilf: 
feyweigen über ein folches Nergerniß der Chriitenheit ges 
brochen werde, am Borabend des Allerheiligentages 1517 
an der Schloßkirche zu Wittenberg 95 Sätze an, welde 
hauptfächlicy gegen den Mißbraud des Ablaffes gerichtet 
waren, jedoch auch ſchon manche andre verwandte Punfte 
berührten. Das Wefentliche ihres Inhalts ift etwa Fol- 
gendes: „Wenn unfer Herr Ehriftus fpricht: thut Buße, 
fo will er, daß das ganze Leben der Gläubigen eine un— 
aufhörliche Buße fen. Der Pabſt kann nur die Strafen 
erlaffen, die er laut des Fanonifchen Geſetzes auferlegt, 
und Diejenigen predigen Menfchentand, die behaupten, ſo— 
bald das Geld im Kaften Flinge, fahre die Seele aus dem 
Fegfeuer. Die vielmehr werden zum Teufel fahren, weldye 
meinen, Durch Ablaßbriefe ihrer GSeligFeit gewiß zu feyn. Des 
Pabſtes Ablag ift nur eine Erflärung der göttlichen Sün— 
denvergebung. Wüßte der Pabft von der Schinderei ‘des 
Ablaßkrames, er wollte- lieber, St. Peters Münfter würde 
zu Pulver verbrannt.ua Durch die angefchlagnen Sätze 
wollte Luther, wie dieß in jener Zeit nicht felten gefchah, 
zu einer gelehrten Difputation über den Gegenftand ein- 
laden. Auch fchrieb er an den Erzbifchoff Albredyt von 
Mainz, der als ein verfländiger Mann und Beſchützer 
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der Wiſſenſchaft galt, und legte ihm die demüthige Bitte vor, 
ſeine Behauptungen zu prüfen, und das Uebel abzuſtellen. 
Allein Albrecht dachte an die Summen, welche der Ge— 
neralpacht zum Behufe feiner glänzenden Hofhaltung ab— 
werfen werde, und ſchwieg. Die Biſchöffe von Meiſſen, 
Merſeburg und Zeitz, an die Luther ebenfalls geſchrieben 
hatte, antworteten kalt und behutſam: er möge gefaͤhrliche 
Händel vermeiden und des Pabſtes Rechte nicht unvors 
ſichtig antaften. Tebel dagegen, ernſtlich auf Rache bes 
dacht, lieg in Frankfurt an ber Oder von dem Profeffor 
Wimpina Streitſätze gegen Luther verfertigen und an— 
fehlagen. Sylveſter Prierias, ein Hausbeamter des Pabs 
ftes, hatte ſchon früher zur Widerlegung des Mönchs von 
Wittenberg, deſſen Thefen ſich mit unglaublicher Schnel— 
ligfeit Durch ganz Deutfchland bis nad) Rom verbreitet 
hatten, ein Gefpräd verfaßt. Beide erlaubten ſich Ver— 
drehungen und Schimpfreden, und ftellten übertriebne Bes 
hauptungen von der Machtvollfiommenheit des Pabftes auf. 
Wimpina behauptete: Derjelbe Fünne in Slaubensfachen 
nicht irren, und Prierias fagte fogar: alles Anfehen der 
Schrift und der Kirchenverfammlungen hänge lediglicd) von 
ihm ab, und der Statthalter Ehrifti fey den Befehlen 
Gottes nicht wie andre Menſchen unterworfen. Luther 
erwiederte in heftigem Tone: wenn cs fid) alfo verhalte, 
fo fey Rom Sitz des Antichrifts, und er wolle es denn 
hinfort nicht mit der Kurie halten, fondern fie nebft 
Päbften und Kardinälen verläugnen, als den Gräuel der 
Berwüftung, welcher an heiliger Stätte ftehe. Uebrigeng 
fandte er, in der Ueberzeugung, für die Würde der Kirche 
zu ftreiten, wenn er den Ablaß angreife, feine Thefen 
felbjt an Leo X.’ und zwar mit einem Schreiben begleitet, 
das im Tone voller Ergebenheit abgefaßt war. Doch Ren, 
ein großartiger Beförderer der Künfte, forgte Feineswege 
mit gleichem Eifer für das Wohl der Kirde. Er fah 
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die Sadye als eine im Ganzen unbedeutende, langweilige 
Möndyszänferei an, citirte jedody Luthern, wahrſcheinlich 
auf Andringen der Kebermeilter nad) Rom, um dort zu 
widerrufen, oder fein Urtheil zu empfangen. Gleichviel, 
mit weldyen Augen das Oberhaupt der Kirche damals den 
Streit betrachten mochte: für den Borgeforderten war in 
jedem Falle die Gefahr plößlidy auf einen hohen Grad 
geftiegen; denn es lag in feinem Charafter, audy der In— 
quifition gegenüber mit Entjchiedenheit aufzutreten, und 
fobald man dieß bemerfte, riet) es der römifchen Kurie 
die Klugheit an, den Fühnen Mönch unfcyädlich zu machen. 
Alles hieng nunmehr von dem Benehmen der weltlichen 
Madıt ad. Mearimilian, deſſen Wunſch es war, daß feis 
nes Enfeld Erwählung zum römifden Könige durd, Leo 
Fein Hinderniß in den Weg gelegt werde, ſchrieb fehr un— 
günftig über Luther nad) Rom. Um aber auf den Fall, 
wenn Leo diefem Wunfche zuwider handelte, ein Schred» 
niß in Bereitfchaft zu haben, empfahl er auf der andern 
Seite den Mönch, unter der Aeufferung, nman mörhte 
feiner einmal bedürfen,« der Vorſorge des "Churfürften 
Friedrich von Sachſen. Diefer, ein verftändiger, gerech— 
ter, für das - Wohl der Unterthanen beforgter, übrigens 
Firchlid, frommer Fürjt, der ‚während feiner Jugend eine 
Pilgerfarth; nach Paläftina gemadyt hatte, fah ohne tiefe 
Kenntniffe in der Theologie das Wahre in Luthers Bes 
hauptungen ein, und hörte die Bitten ber Univerfität 
Wittenberg, die fidy für ihren gefeierten Lehrer verwen: 
bete, mit Wohlgefallen an. Go wurde es denn eingeleis 
tet, daß Luther nicht in Rom, fondern in Augsburg vor 
dem Kardinallegaten Cajetan ſich flellen durfte. 

Sm DOftober A518, unter dem Geleite des Kaifers 
und der Stadt Augsburg, erfchien er daſelbſt. Der Kar: 
dinal, obgleich er Anweifung hatte, wofern Luther nicht 
widerrufen wolle, ihn zu verhaften, gieng doch Anfangs 
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milde und herablaffend zu MWerfe, und ließ fich darauf 
ein, zu belehren und zu widerlegen; daß aber Widerruf 
geleiftet werden müſſe, dieß glaubte er aus der Scholaftif 
und dem Kirchenrechte erweifen zu Fünnen. Luther hielt 
ihm, unter Berufung cuf Stellen der Bibel, entgegen: 
Niemand vermöge nur fo viel Gutes zu thun, als er 
ſolle, deßhalb befige Die Kirche Feinen überfließenden Schaf 
an guten Werfen, woraus Ablaß ertheilt werden Fünnte; 
Ehrifti Verdienſt wirfe ohne päbftliches Zuthun; das Firch- 
lihye Recht und den Pabft könne er nidyt über die Schrift 
fesen, laut Sal. 4, 9.; doch wolle er über jenen Punft 
ſchweigen, fofern auch feine Gegner fehweigen; den Gab 
übrigens, daß wir nur durdy den Glauben und die Gnade 
Gottes felig werden, Fünne er nicht aufgeben, bevor man 
ihn eines Beffern belehre; denn nicht aus Eitelfeit und 
Anmaßung fey er aufgetreten, fondern aus Pflidyt gegen 
Gott und feines Gewiffens halber, In fpätern Zufam: 
menfünften. wurde er ziemlidy heftig; Cajetan brach Die 
Berhandlungen ab, und entfchloß fi, feiner anfänglich) 
noch geheim gehaltnen Vollmacht gemäß Luthern als Ketzer 
zu verhaften. Diefer aber, von Freunden gewarnt, reiste 
heimlich) ab, nachdem er eine Appellation von dem übel 
unterrichteten Pabft an den beffer zu unterrichtenden ein: 
gelegt hatte. Cajetan, in einem Schreiben an Friedrid 
den MWeifen Klage darüber führend, daß Luther ungeachtet 
fo milder Behandlung troßig Davon gegangen fey, for 
derte entweder die Auslieferung deijelben nach Rom, vder 
wenigftens feine Berbannung aus fähfifchen Landen. Ans 
fänglich fehien der Churfürft felbft zu wünſchen, Daß 
Luther Wittenberg verlaffen möchte, und diefer traf bereits 
dazu Anftalt; aber auf. erneuerte Borftellungen der Unis 
verfität Hin befchloß Friedrich, ihn zu halten und eine 
gütliche Beilegung der Sache einzuleiten. Leo, perfünlic) 
zu milden Maßregeln geneigt, fuchte überdieß die Gunft 


Martin Luther und ber 51ſte Dftober 1517. 27 


des Ehurfürften wegen der Wahl bes römifchen Königs; 
denn er hoffte, Friedrich gewinnen zu Fünnen, daß er 
mit ihm der Erwählung König Karls von Spanien ent: 
gegen arbeite. Er fchickte daher Karl von Miltitz, einen 
ſächſiſchen Edelmann und päbitl. Kammerherrn nach Sadı- 
fen, um dem Churfürften eine geweihte güldene Roſe zu ’ 
bringen, wie der Pabft gefrönten Häuptern zu jonderlicher 
Auszeichnung hie und da ſchenkte. Dabei hatte er den 
Auftrag erhalten, zu fehen, wie es mit Luthers Sade am 
füchfifchen Hof ſtehe. Schon unterwegs fand cr die Öfe 
fentlihe Meinung fo fehr dafür entjchieden, daß er bes, 
kannte, nicht einmal mit einem Heere von 20,000 Mann 
möchte er den Doctor Luther nad Rom führen. Zu 
keipzig nahm er Tebeln vor, der ſich vor dem Unwillen 
des Volks in einem Kloſter verborgen hielt, gab ihm feine 
und. der römifchen Kurie Mißbilligung nachdrücklich zu 
erfennen, und jagte ihm einen folchen Schreden ein, daß 
der Elende bald Darauf ftarb. Luther, der etwas von der 
Natur des Löwen in fich fpürte, Hatte Faum Die Demüs 
thigung feines Feindes vernommen, als er ein freundliches 
Zroftfchreiben an ihn abfandte und ihn bat, was den 
Doctor Martin anbelange, guten Muthes zu ſeyn. Miltitz 
aber ließ den Reformator zu fich nach Altenburg kommen, 
redete gar freundlich und milde mit ihm, mengte jogar 
Ihränen und Küffe darunter, geitand Mißbräuche zu, em— 
pfahl jedoch Nachgiebigfeit, damit das Anſehen des rümis 
fchen Stuhles nicht Noth leide. Luther verficherte: er 
habe den Handel nicht begonnen in der Meinung, daß er 
der römifchen Kurie Vieles abjpreche, fondern vielmehr, 
um als gehorfamer Sohn der Kirche die Fäfterlichen Reden 
zu widerlegen, woraus für fie fo viel Aergerniß, Schimpf 
und Schande erwachſe. Auch vi ſprach er eine Schrift 
ausgehen zu laffen, worin feine Achtung vor der Kirche 
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an den Tag gelegt und jedermänniglich zur Unterwerfung 
unter dieſelbe ermahnt werden ſolle. 

Wenn es nach dieſer Unterredung einigen Anſchein 
hatte, als ob eine friedliche Beilegung des Streites im— 
merhin noch möglich wäre, ſo wurde bald darauf deſto 
ſchneidender jede dahin einſchlagende Hoffnung abgebro— 
chen. Kanzler Eck in Ingolſtadt, einer der gelehrteſten 
Theologen jener Zeit, hatte ſchon früher unter dem Titel 
„Obelisken- eine heftige Schrift gegen Luther ausgehen 
laſſen, worauf zuerft Karlſtadt, ebenfalls Lehrer zu 
MWittenberg, dann Luther felbft, in einer Schrift, Die er 
"Ufterisfenu betitelte, erwicdert hatte. Nachdem noch 
mehrere Streitfchriften gemechfelt worden waren, Fam 
man auf den Gedanken, den Streit mündlich auszufechten. 
Herzog Georg von Sachſen betrieb es befonders angeles 
gentlicy, daß eine Difputation, und zwar auf der Pleiffen- 
burg in feiner Univerfitätsitadt Leipzig veranftaltet wide. 
Ed ließ 15 Streitfäge über Buße, Gnade, freien Willen, 
Ablaß und die Macht des Pabſtes drucken. 41519 den 
27. Juni began die Diſputation und dauerte 17 Tage. Den 
Anfang machte Karlftadt, der mit Ausfprüchen der Bibel 
und Auguflins das gänzlidhe Unvermögen des natürlichen 
Menfchen zum Guten und Die Unverdienftlicyfeit aller 
Werke zu ermweifen fuchte. Luther Hingegen griff Ecks 
Behauptungen von der Macht des Pabſtthums an, und 
ftelite Die Anficht auf, daß der Pabft nicht nach göttlichen, 
fondern nach menfchlihem Rechte Oberhaupt der Kirche 
fey. Jede Parthei wollte gefiegt haben; das wahre Er⸗ 
gebniß der Difputation beftand jedoch darin, dag Euther 
aus feiner frommen Sceue vor dem Pabftthum nun: 
vollends herausgeriffen wurde, und bag in Folge davon 
auch die Anhänger und die Gegner feiner Meinungen 
fyärfer auseinandertraten. Eben dahin wirften mehrere 
Schriften des Reformators, die bald nachher in das Pu- 
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blifum Famen. Zuvdrderft das trefflihe, an den Abel 
deutfcher Nation gerichtete Buch „von des chriftlichen 
Standes Beſſerung,“ worin. er ein zufammenhängendes 
Bild von den Mängeln und Mißbräuchen in Kirchenver« 
foffung und Regierung entwirft, und Borfchläge zu ihrer 
Reform macht. „Mit drei Behauptungen,u fagte er, uhas 
ben die Romaniften wie mit einer dreifachen Mauer ſich 
umgeben. Wenn man auf fie gedrungen ift mit weltlicher 
Gewalt, fo haben fie gefagt, weltlihe Gewalt habe nicht 
Recht Über fie, fondern Die geiftliche fey über der welt; 
lihen. Wollte man fie mit der h. Schrift zurechtweifen, 
fo entgegneten fie, e8 gebühre Niemanden als dem Pabft, 
die Schrift auszulegen, Drohte man mit einem Eoncil, 
fo erdichteten fie, es dürfe Niemanden ein Eoncil berufen 


als der Pabft.u Luther zeigt dagegen, es gebe Feinen bes 


fondern Stand von Prieftern, fondern alle Ehriften feyen 
durch die Taufe und den Glauben wahrhaft geiftlichen 
Standes. Daraus folgert er, alfo gebe es auch Feine 
befondre geiftliche Gewalt, fondern der geiftlihe Stand 
fey der weltlichen Obrigfeit unterwürfig, und dieſe habe 
das Recht, Geiftliche, Bifchöffe und Päbfte zu ftrafen und 
abzuſetzen. Eben weil der Pabft nicht höhern Standes 
ift als jeder Chrift, fo Fommt ihm auch Fein ausfchließ- 
liches Recht zu, Die Schrift auszulegen, oder ein Concil 
zu berufen, welches Jeder, der ein Recht dazu hat, am 
fchieflichften aber der Kaifer berufen mag. Als Haupt- 
gegenftand für ein reformirendes Coneil bezeichnet nun 
Luther die Einfchränfung des Pabites. Man foll ihm 
feine weltliche Macht nehmen und dafür Bibel und Gebet: 
buch anmeifen, fol die Kirchenftrafen-fammt dem ganzen 
Fanonifchen Rechte abfchaffen, Feine Annaten und Pallien- 
gelder, Feine Difpenfatiggen, Meß: und Ablaßbriefe mehr 
zahlen, das Eölibat aufheben, den Volksunterricht vers 
beffern und die Studien der Afademifer regeln. Ohne 
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allen Zweifel, fagt er, fen der Pabft der Antichrift, und 
die ganze Form der römifchen Kirche und Hierardyie müffe 
aufgelöst werden. Kurz nachher beleuchtete er in einer 
andern Schrift, welche wDdie. babylonifche Gefangenfchaft« 
betitelt ift, die Irrthümer hinfichtlid der Meffe und der 
fieben Saframente, hob die Macht des Glaubens hervor, 
der durch päbitlihe Satzungen bisher unterdrücdt worden 
fey, nannte das Pabſtthum geradezu eine Etiftung des 
Teufels, und erflärte, zwifchen Laien und Prieftern beftehe 
der einzige Unterfthied, daß diefe von der Gefellfchaft den 
Auftrag befommen hätten, im Namen Aller gewiffe Ber 
richtungen, vorzüglicy Die Predigt des güttlihen Wortes 
zu übernehmen und zu beforgen. 

Nach den Grundſätzen der römifchen Kirche Fonnte es 
nicht anders fommen, als daß von der Kurie ein förm— 
liches "VBerdammungsurtheil gegen Luther ausgefprochen 
wurde. Leo gab denen, weldye den Weg der Strenge für 
nothwendig erflärten, endlidy nad), und fieß unter dem 
44, Suni 1520 eine Bannbulle ausfertigen, in welcher man 
41 aus Luthers Schriften gezogne Sätze als Feberifch be= 
zeichnete, und über ihn ſelbſt den Bann ausſprach, wenn 
er nicht innerhalb 60 Tagen widerrufen würde, allen 
Fürjten und Obrigfeiten aber unter Androhung gleicher 
Strafe befahl, ihn und feine Anhänger nah Rom zu 
ſchicken. Diefe Bulle wurde durch zwei Legaten an den 
Erzbifchoff Albrecht von Mainz gefandt, mit dem Auftrage, 


. baß er für die Bollitredung derfelben beforgt ſeyn möge. 


. Dody waren es Feineswegs Empfintungen des Schredens, 
die der vom päbftlihen Stuhl herabgefchleuderte Bann: 
ſtrahl in Luthers Geele hervorrief: eine gleich Darauf 
erfchienene Schrift „wider die Bulle des Antichriftsu 
fprühte nur Entrüftung und Grigim; und zum feierlichen 
Zeichen, daß er vor den Flüchen des Pabſtes nicht bebe, 
zog er am 40. December 4520, Bormittags 9 Uhr, von 
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Magijtern und Studenten begleitet, durch das Elſterthor, 
fieg einen Holzftoß anzünden und warf die Bannbuffe 
fammt dem Fanonifchen Rechte unter den Worten ing 
Feuer: „weil du den Heiligen des Herrn betrübet halt, 
fo betrübe und verzehre dich Das ewige Feuer!« Sm Une 
muth hatte der gereigte Löwe den letzten Schritt gethan, 
und jeden Rückweg ſich abgefchnitten: er allein, ein küh— 
ner Mann ohne Heer und Wehr, ftand den taufendjühri- 
gen Bollwerfen der Hierarchie und der unentfliehbaren 
geheiligten Macht gegenüber, die ihren Sitz in den Ges 
wiſſen der Menfchen aufgefchlagen hatte. Drohender ges 
ftalteten fich von Tag zu Tag über feinem vom Bannftrahl 
gefengten Haupte die Zeichen: Chuifürft Friedrich Der 
Weiſe theilte nicht mehr mit Ludwig von der Churpfalz 
die Reichsverweferei: der Kaiferthron war wieder befeßt: 
ein Größerer als Marimilian hatte ihn eingenommen, 
Die Unruhen, welche innerhalb des Reiches, in Hildesheim 
und Würtemberg gährten, die gejpannten Verhältniſſe zwis 
fchen den Höfen von Madrid und Paris, welche den na— 
hen Ausbruch eines Krieges drohten und die finftern 
Wolken, die am öftlichen Horizont, an den Gränzen Une 
garns fi) aufthärmten, liehen der Wahlverhandlung eine 
mehr als gewöhnliche Bedeutung. König Heinrich VIEL 
von England trat zu fpät als Bewerber in die Schranfen; 
der frangöfifche König dagegen gewann durdy Wagen voll 
Geldes, die er im Reiche herumführen ließ, einflußreiche 
Stimmen; Leo wies den Antrag des Engländers nicht 
zurück, zeigte fich verbindlich gegen den Franzoſen, bedeu— 
tete übrigens die Churfürften insgeheim, Einen aus ihrer 
Mitte zu wählen. Diefer Vorſchlag drang im Wahlfol- 
legium durdy: die Stimmen neigten fi) auf den fächfifchen 
Churfürſten; doc Friedrich der Weife lehnte, nad) des 
Erasmus Ausdrud, mit größerem Ruhme die Krone ab, 
als Andre fie erftrebt hatten. „Wir brauchen einen mädy 
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tigen Kaifer,u fprady er: „Karl von Spanien verdient ben 
Borzug um fo mehr, da er zugleich deutfchen Geblütes 
ift; Doch mag er durch Geſetze eingefchränft werden, auf 
daß die deutfche Freiheit ungefährdet bleiben So wurde 
den 28. Zuni 415419 Karl V. erwählt, unter der Bedingung, 
daß er Fein fremdes Kriegsvolf ins Reid) führe, Hofämter 
nur mit Deutfchen befee, in Reichsgefchäften nur die deutfche 
oder lateinifche Sprache’gebrauche, Feinen Reichstag anders- 
wo als im Reich halte, ohne den Willen der Ehurfürften 
Feine Steuer anfehe, vom Reid) nichts veräußre, jedem 
Stand zu dem Seinigen verhelfe, dem ordentlichen Recht 
feinen Lauf laffe, und Feine Achtserflärung unverhörtu 
ausfpreche. Der Kaifer, den 24. Februar 1500 zu Gent 
geboren, durch den gelehrten Adrian von Utrecht im 
Fatholifchen Glauben erzogen, durdy Wilhelm von Eroy, 
Herrn von Ehievreg, frühzeitig in die Gefchäfte eingeleitet, 
vertraut mit den großen Minnern der Bergangenheit, 
ernſthaften Ausfehens, lebhaften Geiftes und von hoch— 
ftrebenden Entwürfen erfüllt, langte erft den 22. Oftober 
4520 aus Spanien und den Niederlanden vor der Krö— 
nungsftadt Aachen an: die Churfürften ritten ihm eine 
Stunde entgegen und fliegen, als fie feiner gewahr wurs 
den, ab; 3000 Mann Fußvolf und 1000 Pferde folgten 
ihm; der Herold warf Geld unter das Volk; ein hohles 
Bild, in welchem ein Mann gieng, ftellte Karl den Großen 
vor; ſechs Männer von Wachen bliefen auf Frummen 
Erzhörnern, Sn der Gafrijtei der Stiftskirche wurde bie 
Wahlfapitulation befchworen, und folgenden Tags zur 
Krönung gefchritten. Vor dem Altar legte fid) Karl auf 
einen Teppich, bis der Eonfecrator die Gebete vollendet 
hatte, und die Litanei gefungen war, Die fechs gewöhn- 
fihen Fragen beantwortete er lateinifch mit volo. Für— 
ften und Volk, vom Eonfecrator, dem kölner Churfüärften, 
gefragt, ob fie gegenwärtigen Karl für ihren König und 
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Heren annehmen mnd ihnen gehorchen wollten, antworte 
ten dreimal fiat. Nach der Salbung gaben ihm die drei 
geiftlichen Ehurfürften miteinander Karls des Großen 
bloßes Schwert in die Hand, ſteckten es dann in die 
Scheide und umgürteten ihn damit. Ber von Köln gab 

ihm einen goldnen Reif an den Finger, Scepter und 
" Reichsapfel in die Hände und zuletzt fehten fie ihm Karls 
des Großen Krone auf, und er, beide Hände, auf den Al- 
tar legend, ſchwur den Krönungseid. Des Pabftes Le— 
gaten aber, welche den Bannbrief wider Luther nach 
Deutſchland gebracht hatten, mahnten wenige Tage hers 
nad) den neugefrönten Kaifer, Das Urtheil an dem ketzeri— 
Then Mönch mit aller Strenge zu vollziehen. Karl ver, 
wies auf den nahe bevoritehenden Reichstag in Worms, 
wo die Sache geprüft und entfchieden werden folle: Der 
Reichstag wurde zu Anfang des Sahres 45241 eröffnet; 
Aleander erneuerte ungefäumt in des Pabftes Namen 
jene Aufforderung. Da erhoben fich mehrere Stimmen. 
Das Recht gebiete, daß man den Berdammten wenigitens 
höre. Der Reichstag befchloß eine Citation Luthers nach 
Worms, und der Kaifer fertigte zu dieſem Behufe, fowie 
der Ehurfürit von Sachfen, die nöthigen Geleitsbriefe. aus, 
So follte denn Luther vor dem ftolzen Monarchen, weicher 
zuerft den Titel Majeftät fid) beigelegt hat, vor dem mäch— 
tigen Herrfcher, in defjen Reich die Sonne nicht unters 
gieng, vor dem ftreng fatholifchen Fürften, der - bereits 
Luthers Bildniß und Schriften in Löwen und Oeſtreich 
hatte verbrennen laffen, feine fchon im Boraus verdammte 
Cache führen. „Du bift verloren!a riefen ihm Verwandte 
und Freunde entgegen. „Gehe nicht nad) Worms!« baten 
und befchworen fie ihn. Er felbft erwartete Fein beßres 
Schickſal, als das, welches der fromme Huß in Konftanz 
erduldet hatte. Sa noch mehr: feine glühende Phantafie 
mahlte fich die Gefahr als einen Kampf der Hölle aus, 
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die, vom Fuͤrſten der Finfterniß aufgeregt, ihre Schaaren 
herauffende, um mit Gewalt das Licht der Wuhrheit zu 
dimpfen. Und doch fprach er mit feitem Sinne: „Nein! 
und ob fo viele Teufel in Worms wären, ‘ale Ziegel auf 
ben Dächern, nad) Worms werd’ idy gehen! Was liegt 
daran, ob ich umfomme? Iſts Gottes Sadye, für die ich 
in Streit ziehe, fo wird fid) der Herr zehn Luther erwecken 
für den einen, den fie verbrennen.“ ‘ Sn folcher Gefins 
nung fang er auch die unvergeßlichen Worte: „Ein? feite 
Burg iſt unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen; er 
hilft uns frei aus aller Noth, die uns jest hat betroffen. 
Nehmen fie ung den Leib, Gut, Ehr’, Kind und Weib: 
laß fahren dahin, fie habens Fein Gewinn, das Reid, muß 
uns doch bleiben.n Mit Staunen und Angſt fah man 
den ‚edelmüthigen Mann dahin ziehen, von wannen er 
nie zurücfehren werde und Jung und Alt drängte ſich 
herbei, um nur einmal den Helden zu erblicden, welcher 
bem Pabfte Krieg angekündigt hatte. Den 16. April 1524 
zug er in Worms ein. Gleich folgenden Tags führte ihn 
ber Reichserbmarfchall Ulrich von Pappenheim nad) dem 
Rathhaufe zur Berfammlung. Zuerſt ward er befragt, ob 
er die auf einer Banf vor ihm liegenden Bücher für die 
ſeinigen erfenne? Als man die Titel derfelben verlefen 
hatte, bejahte cr es. Weiter befragt: ob er derer Inhalt 
widerrufen oder vertheidigen wolle? bat er um eine Friit, 
um die wichtige Frage, welche den Glauben, die Seligkeit 
und das Wort Gottes betreffe, gehörig zu erwägen. Er 
erhielt 24 Stunden Bedenfzeit. Am Abende des andern 
Tags, als ſchon alle Fadeln und Kerzen im Saale der 
Reichsverfammlung brannten, ward er wieder vorgeführt, 
und erflärte mit großer Entſchiedenheit, daß er feine 
Schriften nicht widerrufen Fünne, weder die, welche fchlicht 
vom evangelifchen Glauben handelten, denn fonft müßte 
er ja der chriſtlichen Wahrheit abfagen, noch die, worin 
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er das Pabitthum und der Papiften Lehr’ angreife, denn 
fonft würde er ja Tyrannei und Bosheit flärfen; fo er 
aber mit Zeugniffen der h. Schrift eines Irrthums übers 
wiefen werde, fen er bereit zu widerrufen; denn nicht 
aus Anmaßung, jondern um Der Wahrheit willen habe er 
das Werk begonnen. Er fehloß mit den Worten: "Wenn 
man mid) nicht durch Zeugniffe der h. Echrift oder mit 
helfen Flaren Gründen überwindet, fo werde und will ich 
nicht widerrufen. Denn id) glaube weder dem Pabſt, noch 
den Concilien allein, weil am Tage iſt, daß beide oft 
geirrt und ſich widerſprochen haben, und da mein Gewiſſen 
in Gottes Wort befangen iſt, fo kann und will ich nicht 
widerrufen, weil weder ficher nod, gerathen iſt, etwas 
wider das-Gewiffen zu thun. Hier fteh’ ich, ich kann 
nicht anders, Gott helfe mir. Amen! Man verfudhte 
Luthern durch Privatgeipräche auf andre Gedanfen zu 
bringen; der Churfürjt von Trier befonders redete ihm 
ernftlich zu. Alle Mühe aber, weldye man fid gab, ihn. 
zur Unterwerfung unter das Urtheil des Kaifers und 
und Reichs, und als er dieß mit Entfchiedenheit zurück— 

wies, unter den Ausfpruch einer Kircyenverfammlung zu | 
bewegen, feheiterte an der unbezwinglichen Standhaftigfeit, 
womit er alles menfchliche Urtheil in Glaubensſachen ge, 
genüber der Schrift für nichtig erflärte, Er felbft fühlte, - 
dag dadurch die Möglichkeit einer Verſtändigung aufgeho— 
ben ſey, antwortete daher, als der Ehurfürit von Trier 
ihn aufforderte, cin Mittel anzugeben, wodurd der Cache 
gerathen und geholfen würde: wich Fenne Feinen andern 
Rath; als den, welchen Gamalicl gegeben: ift das Werf 
aus Menfchen, fo wird es bald untergehen; ijt es aber 
aus Gott, fo werdet ihr es nicht dämpfen. Hierauf 
erflärte Karl den Reichsjtänden feinen Entfchluß, Luthern 
als offenbaren Ketzer zu behandeln, und forderte fie auf, 
in diefer Sache zu befchliegen, was rechten Ehriften zieme, 
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Während der Berathungen hierüber Fam zur Sprache: ob 
man nicht ohne Rückficht auf das Geleit, Luthern behal⸗ 
ten und fogleich als Ketzer betrafen ſollte. Dawider erbte 
ben aber Mehrere Einjprache, und Herzog Georg von 
Sachſen, ein heftiger Gegner Luthers, äufferte, das Ver⸗ 
fahren gegen Huß habe deutfcher Nation zu viel Schande 
und Unheil gebracdyt, als daß man es wiederholen dürfte, 
Selbft der Kaifer foll gefagt haben: wenn Treu’ und 
Glaube aus der ganzen Welt entwichen, müßten fie bei 
ihm eine Zufluchtsitätte finden. Luther reiste daher den 
26. April frei aus Worms ab. Unterwegs fchrieb er 
noch.ausführlich an den Kaifer und die Reichsftände, bee 
dauernd, daß man feine Lehre nicht aus der h. Schrift 
geprüft habe. Den. Faiferlichen Herold Kafpar Sturm, 
in deifen Herz feit diefer Reife das Wort vom Glauben 
Wurzel faßte, fandte er im Heffifchen mit Danf: zurüd, 
Als er den 4. Mai von Möra aus, wo’ damals fein 
Bruder wohnte, in deffen Begleitung, Morgens fehr frühe 
das ſchmale Waldthal bei Steinbach hinauffuhr, traten 
zwei verfappte Ritter aus dem Gebüfch; der Bruder ent« 
floy; die Ritter geboten dem Doctor Martin, ihnen zu 
folgen. Er wünfchte, „weil er noch ungeffen fey,« ein 
Feines Frühſtück zu fid) nehmen zu dürfen. Bis auf den 
heutigen Tag grünt die majejlätifche Buche, unter welcher 
er fein Brod aß, und neben ihr viefelt die Quelle, woraus 
er fih Waſſer fchöpfte, und den 31. Oftober 1847 ift 


I dort, unter großem Andrange des Volks, das dreihunderte 


jährige Feſt der Reformation gefeiert worden. Die Bers 
fappten geleiteten ihn vier Stunden weit durd, den tiefe 
ften Wald bis unter Die Ringmauern der Wartburg ; hier 
foltte er als Ritter Jürgen in Berborgenheit leben, 
bis die große Gefahr vorüber wäre, welche fein Befchüger, 
Ehurfürft Friedrich, heraufziehen fah, Das Volk glaubte, 
er ſey feinen Feinden in die Hände gefallen und umges 
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fommen. Denn in Wormd wurde, nachdem fehon ein 
großer Theil der Reicheitände abgereist war, die Acht und 
Aberadyt Über ihn, feine Anhänger und fünftigen Bes 
fchüger ausgefprochen, und den Dbrigfeiten der Befehl 
ertheilt, Die Strafbaren gefänglich einzuziehen, vor Gericht 
zu ftellen, ihre Güter zu Fonfieciren, und die feberifchen 
Bücher zum Berbrennen einliefern zu laffen. Doch weifs 
fagte damals fchon der Epanier Baldez, daß dich Alles 
nicht das Ende, jondern der Anfang fey. 
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Allerdings Fonnte, fogar wenn Luther zu Grunde 
gieng, eine Bewegung nidyt mehr unterbrückt werben,’ die 
ſich fhon in vielen Geiftern theilg vorbereitet, theils ent- 
wicelt hatte. Mit Necht machen wir daher jet auf die 
Männer aufmerffam, welche mehr oder minder thätig, 
von gleicher oder doch verwandter Gefinnung bejeelt, dem 
Reformator zur Seite ftanden, An Berühmtheit übertraf 
diefelben insgefammt der Hollinder Eraſsmus, geboren 
zu Rotterdam 4467, Doctor der Theologie, Zuhaber mehs 
rerer Pfründen, Faiferlicher Rath) im ganzen Abendlande als 
König der Wiffenfchaften geehrt, wohnhaft bald in Holland, 
bald in England und Deutfchland, zulegt in Bafel, wo 
er 41536 fein Leben beſchloß. Verſchiedne Gegenftänbe 
des Firdylichen und weltlichen Lebens hat er mit Geift bes 
handelt, viele Klaffifer, befonders aber dag neue Teitament 
herausgegeben, deſſen Grundtert er zugänglich machte und 
mit einer guten laieinifchen Weberfegung begleitete, Sein 
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geſunder Verftand- ließ ihn die faulen Seiten der Kirche 
erkennen, er fand die hergebrachten Gründe für das Pabit: 
thum bedenklich und erhob bie Würde des ehlichen Lebens, 
Pit unerfchöpflihem Wi, der ihm jederzeit zu Gebote 
ftand, hat er die Ubgejchmacktheiten der Mönche, Das Uns 
wefen der Ablaßprediger, und die Thorheit jedes Standes 
bis zu den Stufen des päbitlichen Thrones hin verjpottet. 
Da er ſich aber nie an das Volk wandte, fondern die 
Wahrheit nur den Verftändigen zu erfennen gab, fo Fam 
er mit den Häuptern Der Kirche und des Staates nicht 
in Fehde, fondern erfreute ſich jtets ihrer Huldigungen. 
Huf die Frage des Churfürſten von Sachſen, was er von 
Luther halte? gab er zur Antwort: „Bruder Martin hat 
in zwei Dingen gefehlt, daß er dem Pabit an die Krone, 


amd den Mönchen an die Bäuche griff.« Auch er war = 


ein Freund der Neformation; allein er wollte fie nicht 
gewaltfum ausgeführt, fondern auf dem Wege wiffenfchafte 
ficher Entwicklung, durch Kenntniß des Haffifchen und 
kirchlichen Alterthums eingeleitet wiffen. Mit einem 
Worte, er ift bei vielem Wiffen fein durchgreifender Cha— 
“rafter gewefen, und hat dem Gturme. einer weltbewegene 
ben Thätigfeit die genußreiche Muße dev Wiffenfchaft vor 
gezogen. | | = 

Weit entfcheidender hat ein Undrer, obgleich in mane 
cher Hinficht mit Erasmus verwandt, auf den Gang ber 
Reformation eingewirft, Philipp, geboren den 16. Fe— 
bruar 4497 zu Bretten in der Unterpfalz, Sohn des 
Waffenſchmidts und Stückgießers Georg Echwarzerd, an— 
fänglidy durch einen Hauslehrer, dann auf der Schule zu 
Pforzheim unterrichtet, von feinem Oheim Reuchlin‘, weil 
er frühzeitig Luft zur griechifchen Sprache zeigte, mit dem 
greäcifirten Namen Melanchton beehrt, in feinem vier- 
zehnten Jahre Student zu Heidelberg, in feinem. fechzehn- 
ten zu Tübingen, wo er durch Befanntfchaft mit der Bibel 


Luther und feine Freunde. 39 


für die Theologie entſchieden wurde, und A518 durch 
Reuchlin als Profeffor nad) Wittenberg empfohlen, wo er 
fi) 1520 mit der Tochter des Bürgermeilters Hieronymus 
Krapp zu einer glüclidden Ehe verband, bildete er fortan 
durch Möäßigung und gefchmacvolle Gelchrfamfeit gleidye 
fam Die Ergänzung feines innigen Freundes Luther, und 
arbeitete behutfam Die Sachen ind Reine, während der 
Reformator mit feuriger Strebefraft auf das Ziel loss 
flürmte, „Sc muß Klöge und Stämme ausreuten,». fagte 
Luther, muß Dornen und Hecken weghanen, Pfügen auss 
füllen, und den groben Waldrecdyter machen, der Bahn 
brechen und zurichten muß; aber Philippus führet füubers 
lich und ftilfe daher, bauet und pflanzet, ſäet und begeußt 
mit Put, nachdem ihm Gott gegeben feine Gaben reichlich.“ 

Der ritterlihe Kampf wider die Hierarchie hat auch) 
ritterlihe Männer zur Theilnahme berbeigczugen; ver 
Allen einen edeln Sprößling des altangefehnen Geſchlech— 
tes der Hutten inranfen. Ulrich, der am 20, April 
4488 auf der Burg Gtafelberg an den Ufern des Maine 
geboren war, wurde als vierter Sohn von jeinem Bater 
für den. geiftlichen Stand beſtimmt; Doch cin unbeftimmter 
Drang, dem die Kloftermanern in Fulda zu enge waren, 
trieb ihn hinaus in die Welt, auf die Univerfitäten. 34 
Erfurt, Köln, Pavia und Bologna. ein frühzeitig krän— 
Feinder Körper vermehrte noch die natürliche Reitzbarkeit 
feines Geiftes. Da er auf vielen Reifen das eigne wie 
dus italiänifche Volk genau Fennen lernte, ergrimmte 
er, daß von den MWelfchen die deutfche Kraft follte miß: 
braucht werden dürfen. Heftig eifert er auch gegen jenen 
rohen del, gegen jene Gentauren voll fehlechter Sitte, 
wie er die Ritter feiner Zeit nennt. An dem Hofe Erz 
bifchoff Albrechts von Mainz, der früher jedes höher ftres 
bende Talent befchügte, fand Hutten die ehrenvollſte Aufs 
uahme, und hoffte eine Zeitlang von dieſem Albrecht Die 
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politifhe Wiedergeburt feines Vaterlandes. Gleichzeitig 
mit Luchers Auftreten fodann gab er eine Schrift des 
Balla über die erlogne Schenfung Konjlantins heraug, 
begleitet von einer Vorrede an den Pabft, worin er ihm 
zumuthet, den Frieden in die Kirche zurückzuführen, den 
feine Vorfahren verfcheudht haben. Im Jahre 1520 ſchrieb 
er die Trias romana, eine Sammlung von Geſprächen, 
worin er das Verderben des römifchen Hofes, die Erprejs 
fungen deffelben, vornämlich den Ablaß, mit großer Bittere 
feit ergreift, und die Gott- und Gittenlofigfeit der Geiſt—⸗ 
lichen mit ſcharfem Spotte züchtiat. Zu Rom, fügt er, 
thue man Dinge, von denen zu reden, man in- Deutjchs 
land ſich fchäme. An Luther fchrieb er einen Brief, ber 
mit den Worten beginnt: „Made auf, Du edle Freiheit! 
Wenn Euch in dem, was Shr jest, wie ich ſeh' und 
fpüre, mit großem Ernjt und andächtigem Gemüth vor« 
habt und handelt, etwa ein Hinderniß vorfiele, follte mirs 
wahrlich eine fleine Freude feyn. Wir haben denn Doc) 
hier etwas ausgerichtet; der Herr ſey fürder auf unfrer 
Seite und jlärfe uns, um welches wir ung jegund hart 
bemühen, feine Sache zu fördern und feine heilfame göttliche 
reine Lehre, fp Durch der Päbite Statuten, Menfchengejete 
und Lehren bisher verfinitert und verunreinigt, wiederum 
fäuter und unverfälfcht an den Tag zu geben. Golcyes treis 
bet She gewaltig und unverhindert, ic) aber nad) meinem 
Dermögen, fo viel ich Fann, Sch will Euch in Allem, es 
gehe, wie es wolle, getrojt und treulish beiitehen; dero— 
halben dürft She mir forthin ohne Furcht al! Eure Ans 
ſchläge Fühnlicy offenbaren und anvertrauen. Hutten 
beutete hier an, er fey bereit, fogar mit Waffengewalt 
das Reformationswerf durchſetzen zu helfen; Luther aber 
fehrieb hierüber an feinen Freund Epalatin: „Ich möchte 
nieht, Daß man das Evangelium mit Blutvergießen vers 
fehte, Durch das Wort ift. die Welt überwunden worden, 
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durch das Wort iſt die Kirche erhalten, durch das Wort 
wird ſie auch wiederum in Stand kommen und der Anti— 
chriſt wird ohne Gewalt fallen.« Jener kriegeriſche 
Wunſch Huttens ſpricht ſich noch deutlicher in der 1520 
von ihm herausgegebnen „Klag' und Vermahnung wider 
die Gewalt des Pabſtthums- aus. Der Pabſt, fagt er, 
habe zwei Schwerter und drei Kronen, ſchaͤtze den Hims 
mel um Geld, verfaufe Ablaß um Sünden, verfehre gute 
Weife und Sitten. Darum bittet Hutten den Kaifer 
Karl: Rap auffliegen die Fahne des Adlers, fo wollen 
wir Das Werf beginnen, Ich berufe Adel und Städte, 
gemeinfam zufammenzuhalten. Erbarmt Euch übers Bas 
terland; jest ift die Zeit, um Freiheit zu Friegen: Gott 
wills. Man fol der heiligen Kirche wohl gehorcyenz 
aber dieſer Räuberhaufe, der uns täglich plündert, iſt nicht 
die heilige Kirche, Herzu, ihr frommen Deutfchen, ihe 
gandsfnechte und alle, die freien Muth haben! Den Abers 
glauben wollen wir tilgen, die Wahrheit bringen wieder, 
und wenn e8 nicht anders jeyn Fann, «mag es koſten Blut, 
Biel Harniſch' haben wir, Hellebarden und Gchwerterz 
hilft freundliche Mahnung nicht, jo wollen wir die brau— 
hen. Wir haben Gottes Gunſt und Hülfe! wer, wollte 
in ſolchem Etreit dahinten bleiben?« Mit Hutten zu 
ähnlichem Streben vereint, jedoch ohne gelehrte Bildung 
war Franz von Sickingen, geboren 1481, reichbegüs 
tert im Eljaß und Frinchgau, efn deutfcher Ritter im als 
ten Etyle, mächtig wie ein Reichsfürt, Cigenthümer 
mehrerer Eilberbergwerfe und der feitejten Schlöffer, die 
man Herbergen der Gerechtigfeit nannte, freiwilliger Bes 
fhüger aller Unterdrückten, jedoch Fein fonderlicher Freund 
von Landfrieden und Gefeg. Als Ulrich) Hutten wegen 
der heftigen Ausfälle auf das Pabſtthum, die er in der 
Trias gewagt hatte, vom Hufe des mainzer Erzbiſchoffs 
fi) entfernen und ver Fürſten Land und Städte meiden 
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“mußte, flüchtete er zu Sickingen auf die Ebernburg. Hier 
war eine Druckerei, die der Berfolgte nicht unbenußt ließ; 
hier wurde auch Kuthern eine Zufluchtsitäitte angeboten; 
denn Hutten hatte feinen Freund Sickingen für den Res 
formator und die Sache der Reformation gewonnen. Auch 
ein andrer Ritter, Sylveſter von Schaumburg, forderte den 
Doctor Martin anf, fid) zu ihm zu begeben: er und Huns 
berte vom Adel feyen bereit, ihn vor Ungemad und Ges 
fahren zu fehügen. Luther fchwanfte einen Augenblic, ob 
er von dem Anerbieten nicht Gebrauch machen follte, weil 
er fic) durch die Rückſicht auf den Churfürften einigermaßen 
gebunden glaubte; doch fand er alsbald entichieden davon 
ab, um nicht in Unternehmungen verwidelt zu werden, 
die feiner Gefinnung fremd wären. 

Und in der That gehörte die Sache Luthers, wofern 
fie nidyt an Reinheit verlieren follte, Feineswegs vor die 
Standesgenoffen eines Schaumburg und Sickingen. So 
vicl der Adel von Kirchenverbefferung, von Recht, von 
Freiheit und Würde deutſcher Nation ſprechen mochte: 
fein wahres Abfehen gieng immer darauf hin, die Macht 
der Fürſten zu fchwächen, oder vielmehr, wenn es möglich 
wäre, die Fürjten in den Kreis der Ritterfchaft herunter: 
zuzichen. Hiebei hätte man gern ben Kaifer gebraucht, 
würde ‘aber, fobald der mächite Zweck erreicht war, mit 
bem gleichen Scheine von Patrivtismug des Kaiſers Redys 
ten entgegengearbeitet, und das deutſche Reich in eine 
noch weit ärgere Verwirrung geſtürzt haben. Die Sache 
des Reformators gehörte urſprünglich und weſentlich vor 
das Volk; denn zum Manne des Volkes hatte ihn die 
Vorſehung mit den edelſten Waffen ausgerüſtet. Er be— 
ſaß einen effnen, einfach großen Heldencharakter, der un— 
mittelbar, wie eine Naturkraft, auf die Menſchen wirkte. 
Sein geſunder Verſtand traf, ſo oft es ſich um ein in 
ber Wirklichkeit begründetes Intereſſe handelte, ganz uns 
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gefucht den vechten Fleck; dem Gedanken prägte fid von 
felbit die Lebhaftigkeit des Temperaments und die Gtärfe 
der Ueberzeugung auf, und das Originellſte, was er fagte, 
Hang faßli und befannt wie ein Eprücdwort. Ueber—⸗ 
dieß fchrieb er nicht nach Urt Der Humaniflen und Pfaf- 
fen lateinifch, fondern durchweg in feiner geliebten Muts 
terfprache, um Die er fir) die größten Berdienite erworben 
hat; denn er fand fie, fonderlich was die Proja anbelangt, 
in einem rohen Zuftande, und wußte fie auf eine fo ſchö— 
pferifche Weife zu befeclen, Daß heute noch feine ſchwung— 
vollen, Fernhaften Reden wie ein Donnerwort jedem Deut: 
ſchen ans Herz dringen. Auch mußte die fchwäbiiche 
Mundart, welche noch von ben Hohenftaufen her in der 
Schriftſprache herrfchte, durch fein Anſehen verdrängt, der 
meisnifcben Pla machen. Der ohnehin mächtige Eins 
druck feiner Schriften wurde dadurch gefteigert, Daß überall 
fhon ein Gefühl von Unbehaglicyfeit eingetreten war, und 
man immer Flarer erfannte, es müſſe vor allen Dingen 
in der Kirche anders werden. Ausdrüdlid, hatte man im 
Mahlantrage den Kaifer verpflichtet, Alles abzufchaffen, 
was der römifche Hof wider die Eoncordate deutjcher Nas 
tion»vorgenommen habe, und die Reichsitinde Üübergaben 
dem päbftlichen Sejandten zu Worms ein Berzeichniß von 
404 Beſchwerden, Die fih auf Außerliche Mißbräucye, 
Gelderpreſſung, Ofründenverkauf und ſchlechte Beſetzung 
geiſtlicher Stellen bezogen. Das Volk aber las und hörte 
mit Jubel, was von Luther ausgieng, verhöhnte den 
Doctor Eck, als er die Bannbulle nach Erfurt brachte, riß 
an mehreren Orten dieſelbe herunter, und verwandelte 
Luthers Reiſe nach Worms in einen Triumphzug. Solche 
Anerkennung hat der herzhafte Mann ohne Falſch voll 
Fommen . verdient; denn mit demjenigen, was taufend 
Andre zur Schau trugen, iſt es ihm allein Ernft geweſen: 
er lebte und jtarb als Patriot im edeliten Sinne bes 
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Wortes, verlangte das Neich einig, den Kaifer mächtig 
zu fehen, und eiferte auch da noch für des Kaifers geheis 
figte Rechte, als der Kaifer fein theures Haupt mit dem 
Fluche der Acht gebrandmarft hatte, | 
Faffen wir dieß Alles zufammen, fo drängt fich uns 
willführlich eine Frage auf, die uns fehr nahe angeht. 
Warum hat Karl V. den Doctor Luther nicht zu feinem 
Bundesgenoffen, und die Reformation zu feiner eignen 
Sache gemacht? Der Adel wäre, für den Anfang wenigs 
ſtens, zur Theilnahme bereit gewefen, denn es gieng wider 
bie Fürften der Kirche; das Volk hätte unbedingt für den 
Kaifer Parthei ergriffen, und mar erſt das unermeßliche 
Kirchengut in Befchlag genommen, fo hatte Karl Macht 
genug in Händen, um dem Adel und den Reichsfürften 
iusgeſammt Troß zu bieten. Fehlte ihm zur Ausführung 
biefes einfadenden Planes etwa die nöthige Einficht ? Doch 
er wird mit Recht ald der erite Staatsmann feiner Zeit 
betrachtet. Oder war er zu bigutt erzogen, um den Kampf 
mit dem Krunmftab zu wagen? Allein ſechs Jahre darauf 
hat er den Pabft felber mitten in der päbftlichen Refidenz 
gefangen geſetzt. Das Problem kann wohl auf Feine andre 
Art gelöst werden, als dieß Gfrörer in feiner vortrefffis 
chen Schrift über Guſtav Adolf verfucht hat. Auch dem 
hellſehendſten Geiſte fällt es fchwer, gine welthiitorifche 
Bewegung, ſolange fie noch im Entitehen ift, auf den 
eriten Blick gehörig zu würdigen. Karl hatte als ein 
Fürſt von erft zwanzig Jahren Spanien verlaffen, richtete 
als Fremdling zum critenmal fein Auge auf dag bunte 
Gewirr deutjcher Berhältniffe, und war in Gedanken ſchon 
mit dem franzöftfchen Kriege beſchäftigt, wozu er des 
Pabſtes Mitwirfung bedurfte; wie denn auch das wormfer 
Mandat wider Luther von demjelben Tage datirt ift, an 
welchem zu Rom ein geheimes Bündniß wider Franz I. 
zum Abſchluſſe gedieh, So gieng ein Augenblick, wie bie 


Der Kalfer mit dem Kampfe gegen Franz 1. befchäfttgt. Ab 


deutfche Geſchichte deren wenige aufzumweifen hat, unbeachtet 
vorüber: Luther fpielte ohne den Kaifer feine große Role 
zu Ende; Karl kämpfte, flatt um das Kaiferthbum, um 
ein Paar Landichaften, die ihm ohnehin nicht würden ents 
gangen ſeyn, wenn einmal ber Thron im Herzen von 
Europa feft gegründet ſtgnd. 


» 
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E8 waren mehrfache Anfprüche, in deren Berfechtung 
Karl und Franz aufeinander ftießen. Auſſerdem, daß jener 
als Erbe Karls des Kühnen die Abtretung des Herzogs 
tyums Burgumd forderte, fträubte er ſich auch dawider, 
als Vaſall eines Fürften von geringerm Range betrachtet 
zu werden, infofern er .die Grafidaften Flandern und 
Ar t ois unter dem Titel franzöfijcher Lehen inne hatte, wollte 
aber um jeden Preis feine DOberhoheit in Stalien geltend 
machen, wo Franz ein Deutfches Reichslchen, das Herzog⸗ 
thum Mailand, Fraft des Rechtes der Eroberung befaß. 
Andrerfeits focht Franz die Rechte feines Nebenbuhlers 
auf Neapel und Navarra an; denn auf diefes, 1512 
Durch Ferdinand eroberte und 4545 mit Spanien verei« 
nigte Königreich behaupteten Schüßlinge und Verwandte 
des franzöfifchen Herricherhaufes Anſprüche zu haben, und 
weil derfelbe Ferdinand Die franzöfifche Hälfte des gemeins 
fchaftlidy eroberten Neapels durch Lift und Gewalt an ſich 
geriffen hatte, und der 45416 gefchloßne Traftat von Noyon * 
ohnehin nicht in Bollziehung gefegt wurde, fo erFlärte 
man Karls Anfprühe auf das Ganze für erlofchen und 
nichtig. Dieß waren ererbte Streitigkeiten, die nunmehr 
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zum Ausbruche kamen, weil Franz durch feine Neben— 
buhler erdrückt zu werden fuͤrchtete, ſeitdem derfelbe mit 
dem ſpaniſchen, burgundiſchen und öſtreichiſchen Erbe den 
Beſitz der Kaiſerkrone vereinigte, und weil der Kaiſer hin— 
wiederum jeden Staat lieber mächtig geſehen hätte, als 
den franzöſiſchen, der drohend zwiſchen den ſpaniſchen und 
deutſchen Landen gelagert war. Die Streitkräfte ſchienen 
dergeſtalt vertheilt, daß der Erfolg immerhin zweifelhaft 
ſeyn mochte: Karl Fonnte über eine größere, Franz über 
eine concentrirte Macht verfügen; jener herrfchte beding- 
terweife in mehreren Reichen, diefer ziemlich unumſchränkt 
 Än einem einzigen; jener fchöpfte ans mancherlei Geld: 
quellen, diefer aus wenigen, von denen Feine fo leicht aus: 

blieb; jener hatte an feinen Deutfchen und Spaniern 

trefflihe Krieger, fo lang er fie zu zahfen vermochte, Dies 

fer auffer den Meiethlingen bereits einen Fond ftehender 

Truppen. F— | 

Um ſich überdieß Durch ein Bündniß mit Heinrich VIII. 

zu flürfen, "hatte Franz bei dem Kardinale Wolfey Schmeis 

cheleien feiner und handgreiflicher Art angewendet, und 

dadurch fchon im Oktober 1518 einen Bertrag zu Stande 

gebracht, wonach der Dauphin Marien, bie Schweiter 

des Königs von England heirathen ſollte. Karl V. 

fuchte die Wirfung diefes Vertrags zu lähmen, indem 
er bei einem Beſuche in England dem Kardinal Wol 

ſey bedeutende Jahrgelder ausfeste und ſich mit dem 

König verständigte. 4520 fand deſſen ungeachtet eine Zus 

fammenfunft zwifchen Franz und Heinrich Statt, mobei 

fie fo vertraulich wurden, daß fie miteinander rangen; 

auch in Turnieren und prachtvollen Feften wetseiferten fie, 

"fo daß dieſes Luftlager den Beinamen des golden be= 
Fam. Dody wurde nichts Weſentliches erreicht, als daß 

der englifche König Schiedsrichter ſeyn follte, wenn Streis 

tigfeiten zwifchen Franz und Karl entftünden, und Lebtes 
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ter wußte bei einer zweiten Zufammenfunft mit Heinrid) 
ihn und noch mehr den Kardinal durd, Fräftige Gründe 
und neuerregte Hoffnungen günftig für fi) zu flimmen, 
Der Pabit, bei dem Franz ebenfalls Hülfe fuchte, beflagte 
ſich über die Rückfichtslofigfeit gegen die Kirche, mit wel: 
cher man iu Frankreich Bifchöffe einfese, Über die ans 
maßenden Forderungen, die man in Stalien mache, übez 
die Mühe, die man ſich gegeben habe, den Herzog von 
Urbino aufzureitzen, und gieng unter dem 8. Mai 15241 
ein Bündniß mit Karl ein, das auf Wicdereroberung 
Mailands und Vermehrung des Kirchenitaats abzielte. 
Franz indefien ftiftete feinen Vaſallen Robert von der . 
Mark auf, daß er an ber flandrifcyen Gränze Feindfeligs 
Feiten gegen Karls Leute anfieng, machte gegen die fpa= 
nifche Sränze hin Einfälle in Navarra, und erneuerte 
feine Anfprüche auf Neapel. Da nun ebenfalls der Kaifer 
Anftalten traf, um.das durch Ludwig XI. eingezogne Hera 
zogthum Burgund wegzunehmen, und feine Oberhoheits- 
rechte in Mailand zu behaupten, fo fchlug noch während 
des Sommers 1521 der Krieg in volle Flammen aus. 
Der Hauptſchauplatz defjelben war Stalien, wo das 
franzöfifche, großentheils aus Schweitzern beftehende Heer 
unter Lautrecs Anführung glückliche Operationen machte, 
Sobald aber den Echweitern der Sold nicht richtig aus— 
bezahlt wurde, nahmen die Sachen eine für Franz une 
günftige Wendung: feine Truppen waren zu Ende des 
Feldzugs gegen den Statthalter Eolonna von Neapel auf 
die mailändifche Burg und einige unbedeutende Orte be— 
ſchränkt. Defto erwünfchter Fam ihm die Nachricht von 
dem am 4. Dec. 45241 plöglidy) und nicht ohne Berdacht 
einer Bergiftung erfolgten Tode Leo's X.; allein an: feiner 
Stelle ward, indem der fpanische Gefandte Don Ma: 
nuel mit meifterhafter Gefchieflidyfeit auf das Kardinals 
Kollegium wirkte, Karls ehemaliger Lehrer, Kardinal Hd: 
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rian, als der Sechste dieſes Namens zum Pabſte erwählt; 
den 27. April 4522 verlor das franzöſiſche Heer die 
Schlacht bei Bicoca, Stalien gieng verloren und Mailand 
als Reichslehen an Franz Sforza, Bruder Des abgefegten 
Marimilian, über. Indeß hatte Karl bei einem wieder: 
holten Beſuche in England den Kardinal Wolfey, welchem 

8 vorigemal fchon der päbftlicdye Stuhl verfprochen wors 
den war, mit SHadrians vorgerücdtem Alter vertröftet: 
Heinrich VIII. erklärte an Franfreid, den Krieg, fiel in 
die Picardie ein, und nöthigte dadurch wenigitens Den 
Feind, feine Streitfräfte zu theilen. Gleichwohl gab 
Franz noch Feineswegs das Herzogthum Mailand auf, 
fondern zog ein neues wohlgerüftetes Heer von 50,000 
Mann zufammen; allein feine Plane wurden durch ben 
Abfall eines mächtigen Verwandten, des Konnetable Karl 
von Bourbon durchfreugt, weldem er früher die Ver— 
waltung von Mailand anvertraut, aber unter ungenügenden 
Borwänden wieder abgenommen, feinen Gehalt nicht aus» 
bezahlt und auch dadurch eine Beleidigung zugefügt hatte, 
daß in einem flandrifchen Feldzuge die dem Konnetable 
zuftehende Anführung des VBortrabs dem Herzoge von 
Alencon übertragen worden war, Inter ſolchen Berhälte 
nifjen farb feine Gemahlin Eufanne, die ihm ein bes 
beutendes Erbe zugebradt hatte, worauf nun der König 
Anſprüche erheben Fonnte. Franzens Mutter Louife gab 
dem Konnetable zu verftehen, daß eine Ehe zwifchen 
ihnen alle Anftände heben und ihre beiderfeitigen Rechte 
vereinigen würde. Bourbon aber war nicht geneigt, hiers 
auf. einzugeben, und Louiſe „trat” fofort dem Kanzler 
bu Prat und dem Admiral Bonnivet zum Gturze des 
. Konnetables bei. Die Anfprüche der Königin an die bours 
bonifchen Güter ſollten auf dem Rechtswege erledigt wers 
den: das Parlament verfügte Befchlaanahme, Bourbon, 
in dem ganzen Verfahren deu fchwärzeften Undank erblickend, 
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trat in Unterhandlungen mit Kaifer Karl. Seine Freunde 
mahnten ihn Dringend ab, aber ohne Erfolg; er glaubte 
feine Plane entdeekt, und eilte heimlich als Flüchtling unter 
Die Fahne des Kaifers, der ihn zum Statthalter von Stalien 
ernannte, während man ihn in Frankreich, ben 16. Januar 
4524 für einen Hochverräther erflärte und al’ feine Güter 
einzog. Im naͤchſten Feldzug machten die Franzoſen ge- 
ringe Fortfchritte in Stalien: es überwog die Kriegsfunft 
eines Bourbon, eines Marquis von Pescara, eines Ran 
noy, der, nachdem Eolonna geftorben, Statthalter von 
Neapel geworden war, und der befte Führer auf franzö« 
fifcher Seite,. Pierre de Terrail aus der Dauphine, ges 
wöhnlid Bayard genannt, der Ritter ohne Furcht und 
Tadel, fand. bei dem Rüdzuge durch den Paß von Xofta 
feinen Tod. Das Heer der Franzoſen löste fi) auf; dem 
Könige Franz blieb in Stalien Feine Befigung und Eein 
VBerbündeter. Doch aucd dem Faiferlichen Heere follte das 
Gluͤck nit immer lächeln. Denn als es auf. den 
Rath Bourbons ins ſüdliche Frankreich gezugen war und 
Marfeille belagern wollte, ward es durch Krankheit und 
alterlei Noth fo bedrängt, daß es die Belagerung aufs 
heben und eiligft nach Stalien zurücdfehren mußte. Franz 
führte nun nody einmal eine Armee in Diefes Land, Die 
mit Leichtigfeit den größten Theil Des Herzogthums und 
felbft Mailand einnahm, aber in ber Belagerung von 
Davia Das Ende ihres Kriegsglüces fand. Bourbon und 
Frundsberg giengen nach Deutfchland, um neue Truppen 
zu fammeln, und Famen mit 412,000 wohlgerüfteteri Deuts 
fchen zum Entſatze Pavias. Bor diefer Stadt entſpann 
ſich den 24. Februar 4525 eine Schlacht, in welcher Franz 
gänzlich gefchlagen und felbit gefangen genommen wurde, 
übrigens von dem Faiferlihen Befehlshaber Pescara eine 
ehrenvolle Behandlung erfuhr. Karl ließ Feine lauten: 
Freudenfefte feiern, gieng aber in. die Kirche, dankte Gott 
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knieend für ſein Gläd und gelobte, es zu benützen, um 
Freunde zu belohnen, Feinden zu verzeihen und den Frie— 
den innerhalb der Chriftenheit herzuftellen. Franz, durd) 
den Grafen Alarcon nah Madrid gebradt und dafelbft 
in gefänglicher Haft gehalten, fchrieb feiner Mutter: 
„Altes it verloren, nur nicht Das Leben und die Ehres' 
Und in der That fühlte fi) der Kaifer durch die Beforg: 
niß, daß irgend ein Zwifchenfall den Bollgenuß der Eies 
gesfrüchte fchmälern möchte, ſchon den 14. Januar 1526 
zu einem Bertrage bewogen, demgemäß Franz allen An« 
fprüchen auf Stalien, ſowie der Souverainetät über lan. 
dern und Artois entfagte, das Herzogthum Burgund ab- 
trat, feine älteften Söhne als Geiffel anbot, und des Kai— 
ſers Schwefter Efeonora heirathete, -Uebrigens den Ber: 
trag nur als ein Mittel betrachtend, um aus der Gefan« 
genfchaft loszufommen, proteftirte Franz insgeheim ſchon 
im Voraus gegen den Inhalt deffelben, zögerte fodann 
mit Erfüllung des Verſprochnen, behauptete, er fey zur 
Annahme gezwungen worden, bewies, daß die burgundis 
fen Stände nicht in Abtretung ihres Landes willigten, 
und jchloß den 22, Mai 1526 mit der Republif Venedig, 
‘mit Klemens VIL, ehemals Kardinal Julius von Medici, 
feit dem 49. November 4523 Pabit, und mit Herzog 
Eforza, den fein vorausfichtlidher Nachfolger Bourbon in 
dem feiten Kaftell von Mailand belagerte, einen Vertrag, 
welchen man den heiligen nannte, weil feine Zwede fo 
durchaus löblich ſeyen, und ein Pabft an der Spitze ftehe. 
Heinrich VII. wurde ohne Schwierigkeit ins Intereſſe ges 
zogen; denn das Glück des Kaifers machte ihn eiferfüch- 
tig, das Schicfal Franzens flößte ihm Beſorgniß ein, 
und Wolfey war nun zweimal bei der Pabftwahl über- 
gangen worden. Dem Kaifer, deſſen Heere zuſammenge— 
fhmolzen und deffen Kaffen erfchöpft waren, mußte ein 
neuer- Krieg unangenehm feyn; er fuchte deßwegen ben 


£ 


Der Kalfer mit dem Kampfe gegen Franz I. befpäftigt. 54 


Bund durch Unterhandlungen zu trennen, die er zunächft 
mit dem Pabit anfnüpfte. Doch Klemens febte mehr Ber: 
trauen in Franzens Verſprechungen, erließ daher an den 
Kaifer auf deſſen PBermittlungsvorfchläge ein heftiges 
Scyreiben, wurde jedoch durch eine in Form und Snhalt 
überlegne Antwort befänftigt, und fpäter durch den Ges 
fandten Moncada, der ſich des Pabites Gegenparthei, ber 
Familie Colonna anfchloß, mit einem Heere bedrängt, fo 
daß er in die Engelsburg fliehen und auf Frieden bedacht 
feyn mußte. Der Kaifer veritärfte indeß fein Heer in 
Stalien; da es aber an Geld fehlte, fo wurden die Sol: 
daten ſchwierig, und Bourbon vermochte nur einftweilen 
durch einige Summen, die er von der Stadt Mailand ers 
preßt hatte, und durch freundlichen Zufpruch fie zu be« 
fänftigen. Auch die fpanifchen Stände waren zur Bei— 
fteuer wenig geneigt, und nur von den Benediftinern und 
KRitterorden fonnte Einiges ausgewirft werden. Der Pabit 
hatte feine Söldner vom Bundesheere abgerufen, und ents 
Saffen, und glaubte daher mif dem Kaifer wieder in gu— 
tem DBernehmen zu ſtehen. Bourbon befehligte immer 
noch ein Heer, welches ihn feiner Herablaffung wegen fo 
unbegrängt liebte, daß es mehr ihm als dem Kaifer ans 
gehörte. Der Geldmangel hatte auch feine Ergebenheit 
gegen Karl einigermaßen herabgeflimmt; er fann fomit 
auf Plane, und hätte gern die Truppen durch eine belohs 
nende Unternehmung noch mehr an feine Perfon gefeifelt. 
Die Mißverhältniffe zwifchen Karl und Klemens bradıten 
ihn :zulest auf den Gedanfen, gegen Rom zu marfciren! 
Auch mochten wohl die lutherifchen deutſchen Landsfnechte, 
welche Frundsberg im vorigen Spätjahre aus Deutfchland 
geholt hatte, ein befondres Gelüfte wider Rom tragen; 
denn Frundsberg hatte geäuffert: „komme idy nach Rom, 
fo will ich den Pabſt henken.“ Am Abende-des 5. Mais 
4527 langten bie, Kaiferlihen vor Rom anz Bourbon 
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nad) Neapel. Klemens aber glaubte den Feind nicht hins 
linglich zu einer Belagerung geräftet, traf indeß VBertheis 
digungsanftalten und verweigerte die Aufnahme. Da 
führte Bourbon am folgenden Morgen, von einem dichten 
Nebel begünftigt, fein Heer zum Gturme heran. Der 
Pabſt hatte nur eine fchwache Vertheidigung entgegenfehen 
können; da jedoch mancher alte Krieger mehr Tapferkeit 
bewies, als man erwartet hatte, ſo wurde der Widerſtand 
hartnäckig und der angreifende Feind zaghaft. So ergriff 
denn Bourbon ſelbſt eine Leiter, ſprang als der Erſte auf 
die Mauer, ſtürzte aber, von einer Kugel getroffen, hins 
unter und flarb eine Stunde darauf. Mit großer Wuth 
drangen nun Die Seinen vor und gewannen die Stadt, 
Sofort erfolgte beifpiellofe Plünderung und Verwüſtung. 
Kirchen und andere Heiligthümer wurden nidyt gefchont, 
Freunde wie Feinde des Kaifers geplündert und mißhans 
beit. Die Muth war um fo zügellofer, da nah Bour—⸗ 
bons Tod Fein Anführer da war, der bei den verwilder« 
ten Soldaten Gehorfam gefunden und Ordnung hätte era 
halten Fünnen. Erjt nach 7 Tagen, als gegen 8000 Mens 
fchen umgefommen waren, und Die Gieger in ihrem Free 
vel ermatteten, wurde die Ruhe einigermaßen wieder her⸗ 
geftellt. Die Deutfchen, unter denen viele Lutheraner 


waren, verhöhnten Kardinäle und Pabſt mit allerlei 


Spottreden, und poffenhafter Nachahmung Fatholifcher 
Proceſſionen. Frundsberg berichtet: „Die Landsknechte 
haben ſich Kardinalshüte aufgefebt, rothe lange Röcke ans 
gethan und find auf Efeln in der Stadt umhergeritten, 
haben alfo ihe Kurzweil und Affenfpiel gehalten. Wil— 
heim von Sandizefl ift oftmals mit feiner Rotte als ein 
römifcher Pabſt mit 3 Kronen für die Engelsburg gefoms 
men, da haben die andern Knecht in den Kardinalsröcen 
ihrem Pabſt NReverenz gethan, ihre langen Röde vorn 
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mit den Händen aufgehebt, den hintern Schwanz auf der 
Erde laffen nachfchleifen, fi) mit Haupt und Schultern 
tief gebogen, niederfniet, Fuß und Hände geküßt. Als—⸗ 
dann hat der vermeinte Pabjt mit einem Glas voll Wein 
den Segen gemarht, und Pabit Elementj einen Trunf ges 
bracht, die Kärdinäle find auf den Knien -gelegen, haben 
ein jeder ein Glas voll Wein austrunfen und dem Pabft 
Beicheid gethan, dabei gefchrien: fie wollen jebt recht 
feomme Päbfte und Kardinäle machen, die dem Kaifer 
gehorfam wären, und nicht wie ber vorige Krieg und 
Dlutvergießen anrichteten. Zuletzt haben fie laut vor der 
Engelsburg gefchrien; wir wollen den Luther zum Pabſt 
machen; welchem folcyes gefällt, der foll eine Hand aufhes 
ben. Haben darauf alle ihre Hände aufgehebt und ges 
ſchrien: Luther Pabit, und Dabei viel dergleichen fchimpfs 
liche Spottreden gethan,‘ Während die Deutſchen mit 
Schimpf und Spott fid) begnügten, und fid) zum Eſſen 
und Trinken wandten, veräbten Staliäner und Spanier 
Unzucht und Graufamfeit. Der Pabit wurde in der Ens 
gelsburg belagert und durch Mangel an Nahrungsmitteln, 
fo mie durch Furcht, von Minen in die Luft gefprengt 
zu werden, zu einem Bertrage gezwungen, wornach er 
jedem Bündniffe gegen den Kaifer entfagen und nebft ben 
Kardinälen gefangen bleiben follte, bis 400,000 Dufaten 
dem Heere ausbezahlt wären. Karl, bei der Nachricht von 
dem ganzen Greigniffe zwifchen Freude und Beſtürzung 
getheilt, zeigte Theilnahme am Schickſale des Pabftes und 
befahl, ihn frei zu laffen. Die Deutfchen aber und ihre 
Führer erhoben den fauteften Widerſpruch: vorher müßte 
er feine Verwandten Alerander und Hippolyt von Medici 
als Geiffeln geftellt, 350,000 Dufaten bezahlt und bie 
Erfüllung mehrerer andern Bedingungen verfprochen haben. 
Hierauf gieng der Pabſt ein, aber in der Nacht vom 9. 
auf den 40. Dechr,, vor dem zur Befreiung beftimmten 
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Tage, entfloh er nad) Orvieto, wo er ein Entfchuldigungs« 
fehreiben des Kaifers traf, der erflärte, die Einnahme und 
Plünderung Roms fey ganz gegen feinen Willen unter- 
nommen und vollführt worden, Mit Franz hätte der 
Kaifer gern Frieden gemacht, aber der König verhinderte 
es durch allerhand Winfelzüge, und fand nun in König 
Heinrich VIH. von England einen neuen Bundesgenoffen; 
Schon im Zuli 1527 gieng ein neues franzöftiches Heer 
unter Anführung Lautrecs nach Stalien, und nahm Genua, 
Aleffandria und andre wichtige Städte ein. Die Kaifer: 
lichen zogen fi) nad) Neapel zurüd, die Franzoſen folge 
ten ihnen, und brachten den größten Theil dieſes Reichs, 
bis auf die Hauptitadt, in ihre Gewalt, luden ſich aber 
durch ihr Benehmen den allgemeinen Haß der Bevdlferung 
auf fih. Den 417. April. 1528 umlagerte Fautrec - die 
Stadt Neapel, und wurde von Andreas Doria mit 
einer genuefifchen Flotte, welche zur Geefeite die Zufuhr 
abfehnitt, unterftügt. Der Faiferliche Anführer Meoncada 
wurde befiegt und getüdtet, In Neapel flieg die Hungers— 
noth fo Hoch, daß ein Huhn einen Dufaten Foitete. Die 
Franzoſen aber wurden von ihrem Könige ſchlecht unter—⸗ 
ftüßt; man fieß es ihnen an dem dringend nothwendigen 
Gelde fehlen. Andreas Doria, ihr eifriger Bundesgenoffe, 
fah fich perfünlich vernacyläßigt und mußte fehen, wie bie 
franzöfifche Politif darauf auggieng, feine Vaterſtadt here 
unterzudrücden. Nachdem er glaubhafte Nachrichten 
darüber erhalten hatte, ſchloß er mit dem Kaiſer einen 
für Genua vortheilhaften Bertrag, eröffnete den Kais 
ferlichen in Neapel freie Zufuhr, und unterftüßte fie auf 
alle Weife. Die Noth, welde früher in der Stadt ge 
herrfcht hatte, gieng nun in noch höherem Grade auf dag 
franzöfifche Lager über. Hier entftand durch übertriebnen 
Genuß von Südfrüchten und durch Ausfchweifungen ane 
drer Art eine fo große Sterblichfeit, Daß das auf 30,000 
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Mann gefchägte Heer auf 400 herunterfam. Lautrec ſelbſt 
ſtarb, zum Theile aus Gram über das große Elend. Die 
Franzoſen hatten nun jeden Haltpunft in Italien verlos 
ten, und Franz war froh, mit Karl, bem ebenfalls mans 
cherlei Gründe den Frieden wünſchenswerth machten, auf 
leidliche Bedingungen abſchließen zu Fönnen, Der Bers 
trag kam durch Vermittlung von Karld Tante, Margas 
retha von Deftreich, und Frauzens Mutter, Louife von Gas 
voyen, zu Stande, und wurbe ben 5. Auguſt 4529 zu 
Cambrai unterzeichnet. Franz folte Burgund behalten; 
2 Millionen Kronen für die Freilafjung feiner Söhne bes 
zahlen, allen Anſpruͤchen auf Stalien und Flandern ents 
fagen, ſich nie in deutſche Angelegenheiten mifchen, Bours 
bons Anhänger und Verwandte entſchädigen, und die 
Ehe mit Eleonora vollziehen, Karl war nun mächtiger 
in Stalien als irgend ein Kaifer feit dem Untergange der 
Hohenitaufen; Mailand und Neapel gehorchten ihm, und 
der Pabit fand aufferdem in ben deutſchen Angelegenheis 
ten Aufforderung und Mpünde genug zu einer geſchmeidi⸗ 
gen Politif gegen den Sieger, | 


Fünftes Hauptstuck. 


Fortgang der Reformaktion. 


Wir nehmen nun den Faden der Reformationsge⸗ 
fchichte wieder auf und Fehren zu Luther zurück, den wir 
als Junker Zörg auf der Wartburg verlaffen haben. Hier 
in einer wilden Gegend, abgefchnitten vom Umgange mit 
Menfchen , fühlte er fich bald trübe und melancholifeh 
geftimmt, und flagte häufig über Anfechtungen des 
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Satans, dem er durch Arbeitſamkeit und Gebet nicht 

tapfer genug widerſtehe. Um Bewegung zu haben, und 
düſtre Gedanken zu verſcheuchen, ſuchte er ſich ſogar mit 
der Jagd zu vergnügen, hatte aber auch unter- Neben 
und Hunden theologische Gedanfen. Und wirklich war er 
für das Werf der Reformation Feineswegs unthätig, brachte 
vielmehr unter vielen Sorgen und Befchwerungen eine ers 
‚flaunenswerthe Menge von Schriften in feiner Einfiedelei 
zu Stande, fonderlid über Beichte, Kloftergelübde, und 
über den neuen Abgott zu Halle, Die Beranlaffung zu 
letzterer Schrift gab der Umſtand, bag Ehurfürft Albrecht 
von Mainz, welcher damals in Halle refidirte, den Abe 
laßhandel aufs Neue anhob, weil er wähnte, Luther und 
fein Werf fey darniebergefchlagen, Im ‚Grimme ließ der 
geächtete Mönch ein heftiges Schreiben an den Erzbifchoff 


hierüber ergehen, worauf biefer demüthig antwortete: adie 


Sache, ſo Euch zum Schreiben bewogen hat, ift bereits abs 
gejteltt.u Aufder Wartburg begann Luther eine Arbeit, durch 
welche die Reformation vielleicht Wehr, als durch alfe feine 
bisherigen Schritte, gefördert wurde, nämlich Die Uebers 
fegung der heiligen Schrift. Hiedurdy bahnte er zu einer 
allgemeinern, ins Volk eindringenden Erfenntniß göttlicher 
Wahrheit den ficherfien Weg, und erwarb fich zugleic) 
um die Ausbildung einer Fräftigen beutfchen Sprache Die 
größten Berdienfte, Zu gleicher Zeit und noch ehe Lu— 
thers Ueberſetzung des neuen Teſtaments im Drude er 
fchien, gab Melandython feine Glaubenslehre heraus, eine 
Schrift, welche vollfommen geeignet war, im Kreife ber 
Selehrten eine günftige Stimmung für die Sache der Res 
formation hervorzubringen. | 

Während Luthers Aufenthalt auf der MWartburg 
fieng fein Kollege Karlſtadt, Profeffor der Theologie 
zu Wittenberg, an, im kirchlichen Kultus Neueruns 
gen vorzunchmen, wie fie ihm den veränderten Grund» 
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fügen: gemäß erfchienen. Er fchaffte die Meſſe ab, 
theilte das Abendmahl sen Geſtalten aus And bes 
diente fich dabei einer deutjchen Liturgie, Dieß bifligte 
Luther und der Ehurfürft tuldete es. Karkftadt aber blich 
dabei nicht fiehen, fondern zug an der Spitze eines Haus 
fens von Mönchen, Studenten und Bürgern durch bie 
Kirchen, zerflörte die Altäre, warf die Bilder heraus 
und übte Gewalt gegen Die, welche ſich widerfegten. Auch 
von Zwicdau Famen Männer, welche fidy übernatürlicher 
Dffenbarung des göttlihen Geiftes rühmten. Mes 
lanchthon war in Berlegenheit, wie er Diefem We— 
fen Wibderftand Teiften und die Geiſter prüfen follte, 
Er wandte ſich deßhalb an Luther. Diefer verließ die 
Wartburg zu Anfang des Märzmonats 1522, und fchrieb 
unterwegs an den Ehurfürften: er komme in viel höherm 
Schutze als in dem eines Reichsfürften, und getraue fid) 
fogar feine churfürſtliche Gnaden in Schu zu nehmen, 
Zu Wittenberg predigte er eine Worhe lang, und in dem 
feften Glauben, Daß Ulles, was bisher durch ihn ges 
ſchehen, lediglich der Kraft und Wirfung des göttlichen 
Wortes angehöre, erflärte er, daß jedes gewaltjame 
Mittel dem Evangelium zuwiderlaufe, und gewann fo 
die Gemüther für den Fortgang einer ruhigen, fehriftges 
mäßen Reform. Was aus feiner Feder gefloffen, hatte 
fi) ſchon damals’ weit verbreitet, war ins Englifche, 
Spanifchesund Staliänifche überfegt, SZünglinge, die in 
Wittenberg ftudiert hatten, brachten bei ihrer Heimkehr 
überalihin den Samen der reineren Lehre. Bon Zwidau, 
Freiberg, Halberftadt, Erfurt, Eßlingen und Reutlingen, 
Pommern, Friesland, Dänemark, haben wir aug biefer 
Zeit ſchon beftimmtere Nachrichten hierüber, 

Faſt gleichzeitig mit Luther war in ber Schweiß 
Ulrich Zwingli, geboren 1484, Sohn eines Amtmanns 
zu Wildhaufen in der Graffchaft Toggenburg, Pfarrer zu 
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Einſiedeln, gegen das Unw des durch den Minoriten 
Bernhard Samſon —RE Ablaſſes aufgetreten, und 
hatte 1519 als Prediger in Zürich einen erweiterten Wir« 
fungsfreis erhalten. Mehr durch Prüfen als durch Prüs 
fungen auf feine Einfichten geleitet, erfcheint er und wes 
niger im Lichte eines großen Mannes, wohl aber als ein 
gründficy unterrichteter, befonnener Aufklärer, als ein 
Prediger voll Herzlichfeit und ein gefelliger Mann von 
einncehmenden Sitten. 

Auch in der Eatholifchen Kirche war man indeffen — 
Reformationsgedanken gekommen. Hadrian VL, der auf 
Leo X. folgte, ein Mönch von ſtrenger Sitteneinfalt und 
chriſtlicher Frömmigkeit, nahm an der Ueppigkeit der bis— 
herigen päbſtlichen Hofhaltung und dem ſittenloſen Leben 
der Geiſtlichen zu Rom großes Aergerniß. Er geſteht in 
einer Inſtruktion, die er feinem Geſandten Chieregati auf 
den Reichstag nach Nürnberg mitgab, daß eine geraume 
Zeit her viel Berabfcheuungswärdiges bei dem heiligen 
Stuhle Statt gefunden habe; von dem Haupte fen das 
Berderben in die Glieder ausgebreitet worden ; „wir find - 
alle abgewichen,n fagt er, nes ijt Keiner, der Gutes gethan, 
auch nicht Einer.u Er verjpracd, die Mißbräuche, wenn 
nicht auf einmal, doch nach und nach abzuftellen, und 
ließ eine Reform in Haupt und Gliedern, wie man fe 
fehon lange gefordert hatte, hoffen. Aber die Mißbräuche 
hatten- zu tiefe Wurzeln gejchlagen und waren mit dem 
Leben des römifchen Kirchenthums verwachſen. Ueberdieß 
eignete ſich Hadrian nicht im mindeiten, dieſes Leben ums 
zugejtalten, Bon befchränftem Geiſte, pedantifch und Fleins 
li, ungewandt in Gefcäften, aller MWeltfenntniß ers 
mangelnd, Fonnte er auch beim beiten Wilten nicht Durchs 
bringen. Wollte er dem Verfall geiftlicher Aemter bes 
fchränfen, fo ftieß er die angefehenften Firchlichen Beamten 
und Würdeträger vor den Kopf und Fränfte ihre Rechte. 
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Um dem Unweſen des Ablafjes zu fleuern, wollte er die 
alten Büßungen wieder einführen; allein man hielt ihm 
vor, wenn er damit auch Deutfchland zufrieden teile, fo 
Fönnte Stalien abfallen. Sn Deutjchland traute man feis 
nen reformaforifchen Abfichten nicht recht, in Rom hatte 
er fich durch Verachtung der Kunft und heidnifcher Vils 
dung, Durch neue Auflagen und Bejchränfung der öffent— 
lichen Bergnügungen fehr unpopulär gemacht. Die bits 
teriten Schmähjchriften wurden über ihn verbreitet. Als 
er den 22. Geptember 4523 ftarb, fand man .folgenden 
Tags die Hausthüre feines Arztes mit Blumen und der 
Inſchrift geſchmigkt: liberatori patriae senatus populus- 
que romanus. Aber auch die feine Bildung und der 
Scharfſinn ſeines Nachfolgers Klemens war den Erfor— 
derniſſen einer ſolchen Zeit noch keineswegs gewachſen. 

Indeß hatte die mit der Reformation verbundne Auf— 
regung der Geiſter in verſchiednen Kreiſen des öffentlichen 
Lebens gefahrvolle Bewegungen hervorgerufen, Ulrich von 
Hutten und Franz von Girfingen glaubten, das Werk der 
Reformation fchreite zu langfam vorwärts, und die Geis 
ftesfreiheit behaupte noch ‚nicht gehörig ihre Rechte. Beide 
fühlten den Drang in ſich, thätig in Die Gejtaltung der 
Dinge einzugreifen, und fannen auf Empörung. Obgleid) 
Hutten an der Ritrerfchaft verzweifeln zu müffen geglaubt 
hatte, weil er bei ihr fo wenig Bildung und Empfängs 
licyfeit für geiſtige Sntereffen fand, vertraute er gleidys 
wohl jest auf ihre Friegerifche Kraft, und wollte, daß 
Ritter und Städter fi) die Hände reichen follten, zum 
Kampfe gegen Pfaffen und Zuriften. Der Gehorfam ges 
gen den Kaifer,, meint er, müffe des Reiches Wohlfarth 
nachgefest werden: manchmal nicht zu gehorchen, fey ber 
beite Gehorfam, Sickingen ließ verlauten, er wolle „Dem 
Evangelium eine Oeffnung machen.” Er nahm dazu Die 
pfälziſche und rheiniſche Nitterfchaft in geheimen Eid, 
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Beim Kaifer und fchwäbifchen Bund flagte er, baß bie 
kleinern Reichsſtände, fonderlich die vom Adel, bedrückt 
werden, und bei Streitigkeiten fein Recht erlangen. Er 
felbft fand mit diefen Klagen Fein Gehör. Nun ließ er 
in Gtäbten und. auf dem Lande Schriften austheilen, 
die“zum Kampfe für Erringung der Freiheit aufforderten. 
Als der ſchwäbiſche Bund ſich rüſtete, einige vom Adel 
wegen Landfriedensbrucd zu beftrafen, und SKronenberg, 
eine Burg, die einem Freunde Sickingens gehörte, ein- 
nahm, 309 diefer den fränfifchen Adel an fi) und drohte 
‚mit einer „Deftillirung.u Als hierauf der fchwäbische Bund 
feine Unternehmungen gegen den unruhigen Abel, der als 
ferdings durch Landfriedensbrudy manchen Aulaß bot, 
weiter verfolgte und die ganze Bundeshälfe gemahnt 
wurde, wandte Franz fid) an die Städte, die gerade einen 
Tag in Speier hielten, und ſchrieb ihnen, fie möchten ſich 
nicht gegen ihn bewegen lafjen, die Fürſten hätten bögs 
liche Abfichten gegen Adel und Städte; es wäre gut, wenn 
beide fidy gegen die Fürjten vereinten. Lebtere befamen 
hievon Kunde und der Landgraf von Heffen zug mit vers 
fammelter Bundesmacht gegen Sicdingen, ſchloß ihn in 
ber Fefte Nannſtuhl ein, bei deren Bertheidigung er den 
Tod fand, den 7. Mai 1525, Auch die übrigen Burgen 
Sicingens wurden gebrochen, und die Fürften theilten fich 
in die große Beute. Befonders fehmerzlid, war der Tod 
Sidingens für Hutten, Er gab alle Hoffnung befferer 
Zeiten auf und Fagte, die unerfehätterliche Wand, auf 
die er fich geftüßt, fey gefallen. Er fuchte eine Zufluchtss 
ſtätte auf ber Inſel Uffeneu bei Zürich, wo er, von Kummer 
und Kranfheit gebeugt, im Auguft 4523 ſtarb. Er felbft 
hatte gefühlt, dag ihm bei feinen Unternehmungen doc, der 
rechte Boden fehle, und daher an Luther gejchrieben; „Dein 
Verf ift aus Gott und wird bleiben, das meine ift menfchs 
lich und wird untergehen,‘ Der fchwäbifche Bund richtete 
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num feine ganze Macht gegen den fränfifchen Aber, und 
in wenigen Wochen wurden 23 Burgen in Franken nics 
bergeriffen, und viele edle Gefchlechter fanden bei diefer 
Fehde ihren Untergang. So narhdrüdlid, ahndete es die— 
fer Berein von Fürften und Städten, daß ſich dem durch 
Marimilian geförderten Streben nad @infreifung und 
Landfrieden eine Körperfchaft entgegenitemmen wollte, 
Der durch die Reformation angeregte Geift der 
Neuerung bemächtigte ſich bald aud) der Bauern. Gie 
waren wirklich zum großen- Theil in einer übeln Lage, 
welche Ändern zu wollen, man ihnen nicht verargen 
Konnte. Schon feit Ende bes vorigen Jahrhunderts war 
die Sehnſucht nady VBerbefferung Taut geworden, und in 
ber fogenannten Reformation Kaifer Friedrichs III war 
bieß befunders ausgefprochen. Die Bauern hatten aud) 
an verfchiednen Orten gewaltfame Verſuche gemacht, um 
fi in Beſitz der Rechte zu fehen, die fie anſprechen zu 
Fünnen glaubten. So war im Sahre 4471 im Würzburs 
giſchen ein Bauernanführer aufgetreten, der Abfchaffung 
alter Grundabgaben und aller geiftlichen und weltlichen 
Dbrigfeit verlangte, und flarfen Anhang fand. In Elfaß 
und den Rheinlanden hatte fi) ums Jahr 4502 eine 
Verſchwörung von Bauern verbreitet, welche Befreiung 
von Abgaben und Demüthigung des Adels verlangten, 
die Geiftlichen auf niedrern Pfründen ſetzen, die.geiftlichen 
Güter gemein machen und Niemanden als dem römifchen 
Könige gehorchen wollten. Shre Lofung war: awas ift 
bag für ein Wefen, wir mögen vor den Pfaffen nicht ges 
neſen.« Ihr Feldzeihen war der Bauernfchuh mit Ne— 
fteln, ihre Vereinigung hieß daher der Bundſchuh. In 
MWürtemberg thaten ſich im Zahre A514 die Bauern zus 
fammen gegen Herzog Ulricdy, der neue Abgaben aufgelegt 
hatte. Alle diefe Empdrungen wurden zwar wieder ges 
dämpft, aber zu einer rechten Unterfuchung der drücenden . 
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Verhaͤltniſſe und Befreiung von den Beſchwerden, kam 
ed nie. Der Druck nahm ſogar zu. Die neuaufgekomm⸗ 
nen Reichsiteuern, der Aufwand bei den Reicdystagen 
und an den Höfen, bie vielen Fehden und das dadurd 
herbeigeführte Bedürfnig von Söldnern gab Beranlaffung; 
neue ad aufzulegen. Zumal feit Errichtung des 
- fchwäbifchen Bundes hatten fich die Heerzüge und Steuern 
und damit die Unzufriedenheit gemehrt. Der Bauern: 
ftand Fonnte nad) den beftehenden Gefegen nirgends Recht 
gegen feine Herrichaft fuchen und finden, Dabei mußten 
fie zufehen, wie die Bürger in den Städten emporfamen, 
wie die Geiftlihen mit den Kirchengütern ſchwelgten. 
Das Beifpiel der Schweiger, welde, der Herrſchaft des 
Adels entledigt, von ihren Obrigfeiten mit Feinen auſſer— 
ordentlichen Steuern beläftigt wurden, machte fie nad) 
ähnlichem Glücke lüftern, Wenn fie nun durch Die Refor— 
mation alte geheiligte VBerhältniffe der Kirche angegriffen 
und verändert fahen, fo war es natürlich, daß fie da eine 
Beränderung herbeizuführen fuchten, wo fie der Drud am 
nächften berührte. Sie hörten viel von chriftlicher Freiheit, 
Luther felbft ließ hie und da Worte fallen, in denen eine 
politifche Beziehung hervortrat, wie in feiner Schrift an den 
deutſchen Adel. In der durch den Nürnberger Reichstags: 
abfcyied veranlaßten Volksſchrift fchalt er den Kaifer und 
die Reichsfürften, welche das Evangelium verfolgten, Xp: 
rannen, und bedrohte fie mit einer biblifchen Stelle, in 
welchen den Gtolzen und Gemwaltigen ein naher. Sturz 
ihrer Herrlichkeit verfündigt wird, Wenn aber die Maffe 
einmal zu Neuerungen aufgeregt ift, fragt fie nicht mehr, 
was und auf welde Weife neu werden folle, fondern 
greift Alles an, wovon fie ſich gedrückt glaubt, verwechfelt 
geiftige Sntereffen mit materiellen, Ohne befondre Ver— 
abredung brach daher der Aufitand an verſchiednen Orten 


it 
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aus, vornämlich in Oberfchwaben, Franken, Sachſen, Heffen, 
und den Rheinlanden. Die oberſchwäbiſchen Bauern liefs 
fen in 42 Artikel ihre Forderungen zufammenfaffen, und 
‚erboten fich, was nad) dem Wort Gottes als unredyt er 
wieſen würde, zurückzunehmen. Sie verlangten für jede 
‚Gemeinde dag Recht, ihren. hriftlichen Lehrer felbit zu 
wählen, Abfchaffung der Zehnten, der Leibeigenfchaft, An« 
theil an Jagd, Vogel: und Fifchfang, da Gott dem Mens 
ſchen Gewalt gegeben habe über alle Ihiere, freie Benü- 
"ung der Wälder, oder vertragsmäßige billige Ueberlafs 
fung. des Holzbedarfs, Abſchaffung des Todfalls, wodurch 
ein Theil des Erbes der Herrfchaft anheimfiel, und die 
Buficherung, daß alte Abgaben niemals erhöht werben 
ſollten. Die 12 Artikel fammt einer weitern Schrift 
übergaben fie an den fchwäbifchen Bund und fchlugen den 
ErzherzogFerdinand und denChurfürſten Friedrich zuSchieds⸗ 
richtern vor, baten auch Luthern, einen Ausſpruch Darüber 
zu thun. Diefer befand fih in großer DBerlegenheit; 
doch ließ er an Fürften und Bauern eine Bermahnung 
ausgehen, worin er den erften fehr ernfle und Fräftige 
Wahrheiten über ihre Regierungsweife ſagte. Freilich 
ſtellte er die Bedrüdung des Evangeliums als den haupt⸗ 
fächlichften Anlaß der Unruhen dar, und gab eben damit 
felbft einen nähern Zufammenhang zwiſchen feiner Unter: 
nehmung und dem Bauernaufftande zu. „Ihr müßt ans 
ders werden,“ fagt er ihnen, „und Gottes Worte weichen, 
Thut She es nicht durch freundliche, willige Weife, fo 
müßt Ihr es thun durch gewaltige und verderbliche Vers 
weife. Thuns diefe Bauern nicht, fo müffen es Andre 
thun. Es find nicht Die Bauern, die ſich wider Euch 
fegen: Gott iſts felber, der fest fich wider Euch, heimzu— 
fuchen Eure Wütherei.n Nachdem er den Großen ins 
Gewiffen geredet, fpricht er den Bauern mit fo freunds 
lichen Worten zu, daß es fcheinen Fünnte, als fey er 
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nicht gar weit davon entfernt, ihnen“ Recht zu geben. 
"hr habt bisher, lieben Freunde, vernommen, daß id, 
befenne, es fey leider allzu wahr und gewiß, daß die - 
Fürften und Herren, bie das Evangelium zu predigen 
‚verbieten, und die Leute fo unträglid) befchweren, werth 
find und wohl verdient haben, daß fie Gott vom Stuhle 
ftürze, als die wider Gott und Menfchen ſich höchlich verfündis 
gen. Nichtsdeftoweniger ift Euch wohl vorzufehen, daß Ihr 
Eure Sachen mit gutem Gewifjen und Recht vornehmt.’ 
Dann fährt er. fort, ſich aufs bejtimmtefte gegen Aufruhr 
zu erklären), und führt ihnen nachdrücklich das göttliche 
Recht und die NRothwendigfeit der Obrigfeit zu Gemüth. 
Um dem Einmwurfe zu begegnen, daß er ſich felbft gegen 
eine fonft als- rechtmäßig anerkannte Obrigkeit aufgelehnt 
habe, ſtellt er fein Verfahren als ein Beifpiel des Ges 
gentheils dar. „Sch Habe nie ein Schwert gezüdt, oder 
Rache begehrt, ich habe Feine Notterei, noch ‚Aufruhr ans 
gefangen, fondern der weltlichen Obrigfeit, auch der, fo 
mich verfolgt, ihre Gewalt und Ehre vertheidigen helfen, 
fo viel ich vermodt.n Schließlich rieth Luther, man folle 
aus dem Abel einige Grafen und Herren, aus den Städ—⸗ 
ten einige Rathsherrn wählen, und die Sadye freundlicyer 
Weiſe handeln und ftillen, fo daß die Herren ein wenig 
von ihrer Tyrannei und Unterdrüdung wichen, Die Bauern 
aber fi) weifen ließen und etliche Artikel, die zu body 
“und zu weit griffen, aufgäben. Er fand jedoch bei Feinen 
Theilen viel Gehör, und die Genoffen des Aufitandes 
meinten, er rede jebt nad) andern Grundfügen, als wors 
nad) er dem Pabite Krieg erklärt habe. Indeß begannen 
die Bauern ihre SFeindfeligkeiten; Die Geftalt des Auf— 
ruhrs wurde immer furchtbarer; Burgen und Abteien 
wurden geplündert und zerftört. Die vom Obdenwalde 
und von Niederfchwaben überfielen das würtembergifche 
Städtchen Weinsberg, nahmen den Grafen von Helfenitein 
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mit feinen Lenten gefangen, töbteten ihn, mißhandelten 
feine Gattin, feine Kinder. Diefer Vorfall fleigerte die 
Wuth des Adels auf den höchiten Grad. Auch Luther 
ließ eine Schrift ausgehen unter dem Titel „wider die 
räuberifchen » und, mörbderifchen Bauern,” worin er alle 
Fürften und ‚Herren aufforderte, Feine Geduld oder Barm⸗ 
herzigkeit weiter gelten zu laffen, fondern mit gutem Ges 
wiſſen drein zu Schlagen, fo lange ſie eine Ader regen 
könnten. Schon vorher war das Heer des ſchwäbiſchen 
Bundes gegen die Bauern- ausgezogen, unter Anführung 
des Grafen Georg, Truchſeſſen von Waldburg. Dieſer 
traf bei Böblingen einen großen Schwarm derſelben und 
brachte ihnen eine bedeutende Niederlage bei. Von allen 
Seiten aber ſtrömten neue Schaaren herbei, Jun Würze 
burg kam ein großer Bauernrath zuſammen; es wurde 
eine Vereinigung derer aus Schwaben, Elſaß und den 
Rheinlanden zu Stande gebracht; in Heilbronn ſollte der 
Einigungspunkt und Sitz eines Ausſchuſſes ſeyn. Sie woll 
ten auch den unzufriednen Adel an ſich ziehen und mit 
deſſen Hülfe der Verfaſſung des Reichs eine neue Geſtal—⸗ 
tung geben. Biele vom Adel, zum Theile freiwillig, in 
der Abfiht, dem Schaden zu entgehen und aud für ſich 
begre Verhältniffe zu erfimpfen, zum Theile gezwungen, 
ſchloßen fidy an fie an. Der Ritter Göb von Berli- 
hingen ward ihr Hauptmann, unter der Bedingung, daß 
ſie ihm gehordyen und von den Greneln ablaffen follten. Sie 
verfprachen es, hielten es aber nur einige Wochen. Götz 
wurde vom fchwäbifchen Bunde zur Gefangenfchaft auf 
feinem Schloffe verurtheilt, in welcher er 44 Sahre zue 
bringen mußte. Der Truchſeß von Waldburg, welcher 
das Bundesheer führte, vereinigte ſich mit dem Pfalz 
grafen Ludwig, mit dem Ehurfürften Richard von Trier, 
Herzog Otto von Baiern und dem Bifchoffe von Würze 
burg. Bei Belagerung des Schloffes Würzburg erlitten 
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die Bauern eine entjcheidende Niederlage. Ber Sieger 
fieß fogleich 80 erthaupten. 

-Die einzelnen Fürften in ihren Ländern — 
durch Hinrichtungen, Verſtümmlungen und neue Be— 
drückungen ſchwere Rache an den Empörern, ſo daß 
der ſchwäbiſche Bund ſich genöthigt ſah, Einhalt zu thun, 
und die Fürſten bedrohte, ihnen keine Hülfe mehr zu 
geben, wenn ſie durch allzugroße Strenge, wieder Aufruhr 
erregen würden, Die Verheerungen, welche dieſer Auf— 
ſtand angerichtet, waren fchredlich: viele Burgen, Klös 
ftee und Dörfer waren zerftört und niedergebrannt, bfüs 
hende und volfreiche Randfchaften nun Eindden voll Zrümmer 
und Leichenhaufen, und gegen 50,000 Meenfchen foffen nach 
der geringiten Angabe umgefommen feyn. Die Berhältniffe 
der Bauern erfuhren durdaus Feine Verbeſſerung; im 
Segentheile nahm man von der Rohheit eines Ausbrus 
ches, der nad) vichährigen Drangfalen erfolgt war, Die 
Beichönigung her, wenn man ihnen auch das Bilfigite 
vorenthielt. | 

Su Zufammenharg mit dem Erzählten ftanden die zu 
gleicher Zeit in Sachſen und Thüringen von Thomas 
Meünzer angeregten Unruhen. Ciner der früheften Ans 
hänger Luthers, hatte er als Prediger zu Alſtädt im defs 
ten Sinne gewirft, dachte jedoch bald daran, ihn durch 
eine vollfommnere Reformation der Kirche und des Staa⸗ 
tes zu überbieten, die wahre. apoftolifche Kirche heraus 
ftellen und die in der Schrift verheißne Freiheit der Kin 
der Gottes ins Leben einzuführen. Sn VBerwerfung der 
Fircylichen Autorität mit Luther einſtimmig, behauptete er, 
der Buchftade der Schrift, über deren Auslegung fo viele 
Meinungen entftünden, Fönnte auch feinen fichern Glau⸗ 
bensgrund abgeben, und nahm Daher feine Zuflucht zu 
einer höhern, unmittelbar durch den Geiſt Gottes im 
Menfchengeifte zu wirfenden Auslegung. Und nicht nur 
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affe äuffern Formen der Kirche, fondern auch die weltliche 
Gewalt wollte er abgefchafft wiſſen. In der Reichsftadt 
Mühlhauſen, wo er fein Wefen trieb, wollte er eine 
Ordnung nach‘ feiner Art anrichten. Mit ihm verband 
fi) ein entlaufner Mönch Namens Pfeiffer, der Müne 
zern an Ungeflümm übertraf, und mit feinen Anhängern 
verheerende Raubzüge machte, Sie febten fid) mit dem 
Bauernaufitande in Berbindung und gewannen einen 
Bolfshaufen, Der zum Heere anwuchs. Landgraf Philipp 
in Heffen, welcer jo eben den Aufſtand im eignen Lande 
mit Waffengewalt bezwungen hatte, verbündete fich mit 
einigen andern Fürſten. In der Gegend von Franfene 
haufen traf der Fürſten Heer den 5. Mai 4525 mit dem 
Haufen Münzers zufammen, von welchem nach ſchlechter 
Bertheidigung gegen 5000 erfihlagen, bie Uebrigen aus« 
einander gefprengt wurden; Münzer und Pfeiffer wurden 
gefangen und nad) der Fürften Urtheil hingerichtet. Jener 
erklärte, bevor er ftarb, daß er ein Recht gehabt habe, 
die Fürften wegen ihrer Feindfchaft gegen das Evanges 

fium zu befehden. | 
Diefe Begebenheiten blieben nicht ohne Einfluß auf 
Luthers Denfweife: er trug fortan Bedenken, an das Ur— 
theil des gemeinen Mannes gu appelliren; die Reformas 
tion wurde mehr und mehr Sache der Stadtobrigfeiten 
und Fürften, und was zu einer Umgeftaltung des deut— 
fchen Bolfswefens führen zu wollen  gefchienen hatte, 
schlug in das wirffamfte Mittel zur Territorialherrfchaft 
um. Die Fürften waren aus mehreren Gründen der Re 
formation geneigt. Einmal glaubten fie die Volksbewe— 
gung befchwichtigen und die Gedanfen ihrer Unterthanen 
vom Politifchen ablenfen zu Ffünnen, wenn fie der Neue 
rungsſucht Auf Firchlihem Gebiet einige Nahrung geben; 
fodann hofften fie, da Fraft der Reformation Mönde und 
Nonnen, Aebte und Bifchöffe hinwegfielen, die herrenlos 
| 5* — 
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gewordnen Kirchengüter an ſich zu bringen; endlich ſuch⸗ 
ten nicht Wenige einen ſchimmernden Vorwand für ihre 
Oppoſition gegen den Kaiſer, deſſen koloſſale Hausmacht 
und weitgreifende Plane die Furcht vor einer Univer⸗ 
falmonarchie aufs höchite geiteigert hatten. Als ein merk⸗ 
würdiger und durch feine Einfachheit vollfommen Flarer 
Fall mag bier vor Allem dasjenige angeführt werden, 
was Albrecht, feit 1514. Hochmeifter des Deutfchordeng, 
gethan hat. Die Nitter Hatten bei feiner Ermwählung 
gleich fehr darauf Rücficht genommen, daß er ein Mit: 
glied des Haufes Brandenburg und ein Gchwefters 
fohn König Eigismunds von Polen war: vielleicht, Daß 
Letzterer um der Verwandtfchaft willen auf die Lehens— 
huldigung verzichten würde, die er dem thorner Frieden 
von 1466 zufolge anfprechen durfte; follte diefe Hoffnung 
ſich nicht verwirklichen, fo durfte man von dem brandene 
burgifchen Churhauſe Fräftige Unterftühung gegen Polen 
erwarten; auch hatte ja Das deutſche Rei, um feine 
Anrechte auf Preuffen zu wahren, den thorner Frieden 
feineswegs anerfannt, Allein wie nun Albrecht 4518 in 
einen Krieg mit Gigismund verwidelt wurde, fand er 
nirgends die vorausgefegte Hülfe, und mußte froh feyn, 
als er 4524, durch des Kaifers Vermittlung, zu einem 
vierjährigen Waffenftiliitande gedieh. Während deſſen 
fand die Reformation in Preuffen Eingang. Der Bis 
[hof von Samland, Georg von Polenz, ftand frühzeitig 
mit Luther in Briefwechfel, und publicirte 1524 ein Edikt, 
worin er bei der Taufhandlung die deutſche Sprache zu 
gebrauchen befahl, und feine Untergebnen die Schriften 
Luthers zu lefen ermunterte. Sn demfelben Sahre begab 
ſich Albredyt nad Nürnberg, um vor Ablauf des Waffen- 
flifftandes wieder Hülfe beim Reiche nachzufuchen. Hier 
lernte er einen Iutherifch gefinnten Prediger Namens 
Dfiander Fennen, der ihm eine entfchiedne Neigung für Die 
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Reformation beibrachte. Auf dem Rücdwege fprad er 
mit Sucher und Melanchthon ſelbſt, und diefe gaben ihm 
den Rath, vdie tolle und verfehrte Regel des Ordens 
fahren zu laffen und Preuffen in die Form eines weltli» 
chen Fürftenthums zu bringen.» Darüber foll er flills 
fehweigend gelächelt haben, ließ aber bald Iutherifche 
Geiſtliche nady Preuffen kommen, geftaltete ben Gottes: 
dienſt der neuen Weife gemäß, und unterhandelte mit 
Sigismund, Der König, welder lieber mit einem 
Fürften, als mit dem vielföpfigen, unruhigen Orden zu 
thun haben wollte, unterzeichnete fchon den 9. April 41525 
ben ewigen Friedensfchluß, Fraft beffen Preuffen ein welt: . 
liches Erbherzogthum unter polnifcher Lehensoberhoheit 
ſeyn, und in dieſem Zuftande, falls es Roth wäre, fogar 
mit den Waffen gefchügt werden follte. Für das Land 
Eonnte der getroffene Wechjel nicht anders als vortheils 
haft wirken, da einem bleibenden Fürftenhaufe weit mehr 
am Flore defjelben gelegen feyn mußte, als den unvereh— 
lihten Nusniegern, welche bisher darin gefchaltet hatten. 
Auch hörten nun die langwierigen und Foftjpieligen Kriege 
mit Polen auf. Als daher Albrecht den Ständen bas 
Geſchehne mittheilte, äufferten fie laut ihre Freude Dars 
über, fonderlich die Herrn von Adel, welche der Ordens. 
herrſchaft ſeit geraumer Zeit widerjtrebt hatten, und 
nunmehr einen Theil der Gewalt an fich riffen. Denn 
die Stellen der Landräthe, deren vier als höchſte Beamte 
im Herzogthum an die Statt der Ordensgebietiger tra— 
ten, follten nur an preuffifche Edelleute, die im Lande 
begütert wären, vergeben werden, und die Landeshaupt« 
leute, Nachfolger der Kommenthure, ‚gehörten in der Nes 
gel demfelben Stande an. Umſonſt legten die Ordens⸗ 
mitglieder Proteftationen ein, umfonft erklärte der Kaifer 
den Vertrag von 41525 für nichtig, und ließ durch Das 
Reichsfammergericht die Acht über Albrecht ausfprechen: 
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der Kaifer vermochte damals fo wenig als der Orden 
feine Willensmeinung mit dem Schwerte zu befräftigen. 
Und damit die Sache nimmermehr rücgängig werden und 
man fi) auf den Beiltand lutheriſch gefinnter Fürften 
in Deutfchland verlaffen Fünnte, wurde mit der Neformas 
tion fo raſch als möglich vorgefehritten. Georg von Po: 
lenz übergab die Berwaltung des Bisthums dem nunmehs 
rigen Landesfürften, indem er bemerkte, Bijchöffen ſey 
das Predigtamt, nicht aber weltliches Regiment anbefoh— 
len. Durch eine von den Bifchöffen entworfne, von den 
Randftänden genehmigte Kirchenordnung wurde die Reform 
geſetzlich feftgeftellt, und im Sahre 4526 heirathete Als 
brecht eine Tochter des Königs von Dänemarf. Der Deutſch— 
meiſter, welcher von nun an feinen Gi zu Mergentheim 
in Sranfen hatte, ward in Folge diefer Veränderung zu 
einem Fürften des Reiches. 

Su eben jener Zeit gewann die Reformation innere 
halb Deutſchlands zwei entfchiedne und mächtige Freunde. 
Der eine war der junge, feurige Landgraf Philipp 
von Heffen, der andre Zohann, Bruder und Nach— 

folger des den 5, Mai 1525 verftorbnen Friedrichs von 
Sachſen. Luther, der Gefinnung feines neuen Landes: 
herrn ficher,, fchaffte in der Schloßfirche zu Wittenberg 
die noch übrig gebliebnen Reſte des Fatholifcyen Kultus 
ab. Auch die bifchöffliche Oerichtsbarkeit nahm nun in 
diefen Gegenden ihr Ende, und gleichfam, um die Ber: 
werfung Des Cölibats thatfüchlicy zu beurfunden, ſchloß 
der Reformator mit Catharina von Bora den Bund 
ber Ehe. Sie war eine ehemalige Nonne, 24 Sahre alt 
und von ſchöner Bildung. Seine Feinde fehrien über 
ſchändlichen Bruch der Klojtergelübde, feine Freunde felbit 
fanden es bedenklich, daß er gerade in Zeiten der Not) 
Diefen Schritt gethan. MWebrigens waren bereits viele 
feiner Standesgenofjen ihm voran gegangen, und Luther 
fand c8 wunderlich, daß man nicht eben fo gut in geiten 
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der Roth, als in Iufligen Tagen follte freien dürfen, In— 
deiien befam er auch auf dem Gebiete der Wilfenfchaft 
einen Gegner an Erasmus, Bon den Katholiken ſchon 
fange aufgefordert, gegen Luther zu fchreiben, von dieſem 
feloft und feinen Anhängern vielfad, gereist, weil er fid 
der, Reformation nicht unbedingt anſchließen wollte, übers 
wand er endlich feine Abneigung gegen offnen Zanf, und 
trat: wider Luther in die Echranfen. Diefer hatte, im 
Gefühle von der Berderbniß menfchlidher Natur und von 
Gottes überfhwänglicher Gnade in Ehrifto, die Bedeutung 
der menſchlichen Gelbjtthätigfeit mehr als billig herabges 
fegt. „Erasmus zeigte daher in feiner Schrift vom freien 
Willen, dag Gott nur felbfithätige Weſen ftrafbar finden 
könne, Daß es übrigens gerathner fey, auf fo fchwierige 
Lehren, wie die vom Verhältniſſe des Willens zur Gnade 
nicht aflzutief fid, einzulaſſen. Der Angegriffne erwiederte 
in fchroffem und leidenjchaftlihem Tone, worauf Erass 
mus feinem hitzigen Gegner einige wiffenfchaftliche Blößen 
nachzumeifen juchte. In diefer Art mußte der rückſichts— 
volle, bedächtige Holländer die menfchlicye Freiheit gegen 
die Zweifel eines Mannes in Schuß nehmen, "der durch 
feine Thaten dieſe Freiheit aufs glänzendfte bewiefen hatte. 
Wichtigere Folgen als der fo eben erwähnte Streit hat 

Luthers im Jahre 1524 au die Städte Deutjchlands ergan— 
gne Aufforderung gehabt, Schulen einzurichten und zu 
erhalten. Es ift dieß einer der Punfte, welche zugleic) 
den gefunden, durchgreifenden Verſtand des Neformators 
und den eigentlichen Werth) des von ihm begonnenen 
Merfes in ein helles Licht ſetzen. Bisher hatte man bie 
Borbildung für höhere Studien meift in Klofterfchulen 
gewonnen. Wo diefe in Folge der Reformation eingee 
gangen waren, mußte für neue Anftalten geforgt werden. 
Meberdieß hieng es mit der Lehre vom Glauben, mit der 
Berwerfung äufferlicher Gebräuche und der Verbreitung 
8 Bibelwortes zuſammen, daß man von jedem Ehriften 
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Kenntniß der hauptſächlichſten Religionswahrheiten und 
Fertigkeit im Leſen verlangte, Nun fehlte aber auf dem 
Lande entweder durchaus die Gelegenheit, etwas zu ler— 
nen, oder waren die Schulen über alle Maßen fchlecht be= 
ſtellt, und für den Unterricht des weiblichen Gejchlechteg 
geſchah fogar in Dem Städten mit wenigen Ausnahmen 
nichts. Luther Fonnte fic) Daher weder ein größeres Verdienſt 
‚erwerben, noch fein Werf zwecdmäßiger fürdern, als wenn 
er darauf Drang, man jolle allenthalben in Städten, und. 
Dörfern, zum Beſten beider Gefchledhter auf Errichtung 
von Schulen bedacht feyn, und zu diefem heilfamen Zwecke 
Mittel verwenden, die unter dem bifchöfflichen Regiment 
an unnütze und unwiffende Pfaffen vergeudet worden was 
ven, SFreili lag es nun auch in den Umfltänden, Daß 
diefer gemeinnüsige Plan nicht anders, als zum. befons 
bern Bortheile der Obrigfeiten und Fürften durchgeführt 
werden Fonnte. Da Luther bemerkte, daß man an vielen 
Orten der Kirche nichts mehr geben, auch Feine Kirchens 
zucht beobachten wolle, fo fchrieb er dem Churfürften, 
ibm Fomme es zu, Diefer Dinge fi) anzunehmen. Mit 
Fug und Recht möge er Städte und Dörfer, welche des 
Vermögens feyen, zwingen, Schulen und Pfarreien zu 
halten; er ſey als oberfter Vormund der Jugend, und 
Alter, die es bedürfen, verpflichtet, und folle fie mit Ge— 
walt dazu anhalten. Wenn das Bermögen der Gemeinde 
nicht zureiche, follen die Kloftergüter zur Aushülfe ver- 
wendet werden: dieſe feyen ja vornemlich dazu geftiftet. 
Der Ehurfürft folle eine Kommiffton von 4 Perfonen ers 
nennen, das Land zu vifitiren, wovon zwei aufs Oekono— 
mifche, und zwei auf Lehre und Perfonen Acht haben foll- 
ten, Während diefe Borfchläge ausgeführt wurden, fuchte 
Luther auch den Kultus zu ordnen, Er fagte zwar, udie 
rechte Weife wäre Die, ‘wenn folche, Die mit Ernft Chris 
ften wären, fi) in einem Haufe verfammelten zum Ge 
bet, zu lefen und zu faufen, dag Mbendmahl zu Halten 


Fortgang der Meförmation. 75 


and. andre chriftliche Werke zu üben. Jedoch erfannte er, 
daß diefer formloſe Gottesdienft dem Bedürfniffe einer 
äufferfichen griftlichen Gemeinde nidye genüge, Da in 
der Kirche nicht lauter fürs Evangelium Empfänglide, 
fondern viele Solche feyen, die eine Beranftaltung 
nöthig haben, mwodurh fie zum Olauben und zum 
Ehriftenthbum angeleitet und erzogen würden. Daher bes 
hielt er viele ältere Formen bei, erflärte aber die Pres 
Digt und Leſung des göttliden Wortes für Die Haupts 
fache beim Gottesdienſte. Dem Bedürfnifje einer allges 
meinen Lehrnorm follte einjtweilen entſprochen werden 
durch. den von Melanchthon aufgefesten „Unterricht der 
Bifitatoren an die Pfarrherren im Churfürſtenthum Sachs 
fen.’ Hier wurde den Predigern mit Beſtimmtheit vors 
gefchrieben, was und wie fie zu lehren hätten, um beim 
Bolke Einheit des Glaubens zu erhalten. Luther fagt in 
der Vorrede hiezu, obgleid, es nicht Sache des Ehurfürs 
ften, in deſſen Namen diefe Schrift ausgieng, jey zu leh— 
ren und in geiltlichen Dingen zu.regieren, fo habe ders 
ſelbe doc, die Verpflichtung, als geiftlihe Obrigfeit 
barob zu halten, daß nicht Zwietracht, NRotten und Auf: 
ruhr ſich unter den Unterthanen erheben. Im Ganzen 
- ber neuen Anordnungen ward einige Rüdfehr zum alten 
Kirchenthume bemerflicy; gleichwie Luther auch nur um 
ein Weniges von der Berwandlungslehre abwich, indem 
er hinfichtlih des heiligen Abendmahls behauptete, daß 
mit und unter Den Zeichen des Saframents der wahre 
Leib und das wahre Blut Ehrifti genoffen werde; was 
Karlftadt blos für eine andre Form der Mefig, alfo für 
Götzendienſt erflärte, und da er deßhalb feine Stelle in 
Wittenberg verlor, erft recht ausführlid in Schriften zur 
Sprache brachte. Die ftraßburger Theologen Bucer 
und Eapito, hierüber von ihm befragt, äuſſerten, daß 
fie in der Hauptfache mit ihm einverftanden feyen, und 
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das heilige Abendmahl vornaͤmlich für eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier des Todes Jeſu hielten. Luther, durch Widerſpruch 
gereigt, und faft eine gewiffe Unfehlbarfeit gb zutrauend, 
wollte hier fchlechterdings den Buchftaben fejthalten, wähs 
rend die fchweißerifchen Reformatoren Zwingli und Oeco— 
fampadius fid, Karlitadts Anſicht zu eigen machten, die 
Worte dag iftn im Sinne von udas bedeutet« nahmen, und 
aus dem fechsten Kapitel des Sohannes folgerten, daß 
Effen und Trinken hier einen geiftigen Akt bezeichne. 
Der zwifchen Luther und Swingli hierüber fich entfpins 
nende Streit artete durch Den Ungeſtümm des Erftern in 
Derfönlichfeiten aus, und führte eine traurige Spaltung 
zwifchen Männern herbei, welche Dazu beftimmt fchienen, 
fid) die Hand zu bitten. Ein Religionsgefpräc,, Das im 
Sahre 4529 zwifchen Beiden auf Betrieb des Randgrafen 
Philipp zu Marburg gehalten. wurde, verfehlte gänzlic) 
den Zweck. Der Schweiger bat mit Thränen, ihn und 
die Seinigen als Brüder in Chriſto anzuerkennen; Luther 
aber machte den Riß unheilbar, indem er mit den harten 
Worten fchloß: nihr habt einen andern Geijt.« 

Die Reformation hatte jedoch immer weitern Forts 
gana. Dem Kaifer, der mit auswärtigen Kriegen fehr 
befchäftigt war, fehlte es an Zeit und Macht, derfelben 
Einhalt zu thun; doc erließ er von Spanien aus dro— 
hende Zufchriften, wegen Aufrechthaltung des alten Glau— 
bens und Bollfiredung des mormfer Mandats. Die 
Herzoge von Braunfchweig, Die Ehurfürften von Mainz 
und Brandenburg hatten 1526 eine Zufammenfunft in 
Deſſau, mp fie über die Mittel zur Unterdrüdung der 
Reformation rathichlagten. Dagegen brachten auch Chur⸗ 
fürft Johann von. Sachſen und Landgraf Philipp von 
Hefien den 4. Mai 4526 im Torgau ein Bündnig zu 
Stande, Fraft deffen fie fich verpflichteten, im Falle-cines 
Angriffs, mit Leib und Gut, Land und Leuten einander 
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beizuftehen. Luther und Melanchthon hegten einiges Bes 
denfen, weil die Fürften den Kaifer als ihren Oberheren 
reipeftiren, ohne Bewilligung der Unterthanen nichts vors 
nehmen, und Gottes Wort nicht mit dem Schwerte bes 
fhüßen follten. . Das Bündniß blieb jedoch beftehen, 
und ein Herzog von Braunfchweig, Herzog Heinridy von 
Meflenburg, der Fürft von Anhalt und die Stadt Mag 
deburg traten jpäter demfelben bei. Da politifche Händel 
ein Mißverhältnig zwifchen Kaifer und Pabft herbeiges 
führt hatten, Fonnte es gefchehen, daß der 4526 unter 
dem Borfie Erzherzog Ferdinands in Speier gehaltne 
Reichstag, wo die der Reformation zugethanen Reichsfürs 
fien, im DBertrauen auf ihre Buͤndniß, eine entfchloßne 
Spradye führten, günftig für die Evangeliſchen ablief. 
Dran Fam überein, den Kaifer zu bitten, daß er alsbald 
eine Nationalverfammlung oder ein Eoncilium halten 
möchte, um die Angelegenheiten der Kirche zu berathen; 
indefjen folle jeder Reichsitand mir feinen Unterthanen 


in Betreff der neuen Lehre jo verfahren, wie er hoffen 


bürfe, es vor Gott und dem Kaijer verantworten zu kön—⸗ 
nen. Solche Nadygiebigfeit rührte zum Theile auch da» 
her, daß man dringend der Hülfe gegen die Türfen bes 
burfte, Die einen Einfall nach Ungarn gemacht hatten, 
4529 in den Monaten März und Aprif wurde zu Speier 
wiederum Reichstag gehalten. Die Fatholifchen Stände 
machten die Propofition, daß der Kaifer erſucht werden 
follte, innerhalb Sahresfrift ein allgemeines Concil auszus 
fchreiben, und felbit Dabei gegenwärtig zu feyn; bis dahin 
follten diejenigen Reichsftände, welche das wormfer Edikt 
feither befolgt hätten, ferner Dabei verharren; die andern 
Stände aber, in deren Landen die neue Lehre eingeführt 
worden, und ohne Aufruhr, Befchwerde und Gefahr nicht 
möchte ausgerottet werden, jollten wenigftens bis zum 
Eoncil alle weitern Neuerungen verhüten, Die evangelifch 
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gefinnten. Stände entgegneten: ubieräber Fönne nicht mit 
Stimmenmehrheit entſchieden werben, fie bäten, es beim. 
Keichsabfchiede von 1526 bewenden zu laſſen.“ Als Diefer 
Antrag abgewiefen wurde, legten fie den 49. April 1529 
die berühmte Proteftation ein, welche ihnen den Unter: 
fcheidungsnamen der Proteflanten gegeben hat. Eingelegt 
wurde die Verwahrung im Namen des Ehurfürften von 
Sachſen, des Landgrafen von Heffen, des Marfgrafen Georg 
von Brandenburg, des Herzogs Ernſt von Lüneburg, des 
Fürften Wolfgang von Anhalt, und der AA Reichsftädte 
Straßburg, Nürnberg, Ulm, Konflanz, Lindau, Memmins 
gen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, ne 
Et. Gallen, Weiffendburg und Windsheim, 

Da die Rückkehr bes Kaifers nad Deutfchland mit 
Gewißheit verfündigt wurde, faßten die proteftantifchen 
. Stände den Entfchluß, dem Kaifer eine befondre Gefandts 
ſchaft entgegenzuſchicken, um den übeln Eindruc, welchen 
fie von ihrem Schritte beforgten, Durch eine angemefne 
Daritellung zu mildern. Die Gefandtfchaft gieng ab und 
traf den Kaifer in Piacenza, wurde aber fehr ungnädig 
aufgenommen. Als er aber im folgenden Frühjahre 
wirflih zur Rückkehr nad) Deutfchland ſich anfchickte, 
ließ er an die deutfchen Stände ein Ausfchreiben ergehen, 
das in ſehr mildem Tone abgefaßt war, auch hinfichtlich 
‚der religidfen Berhältniffe Mäßigung Fund gab. Er lud 
zu einer Reichsverfammlung ein, auf welcer Die Firchlis 
chen Angelegenheiten zu einem befriedigenden Stand der 
Dinge follten gebracdyt werden. Dean folle, jagt er, bie 
Zwietrachten bei Geite fegen, MWiderwillen fallen laffen, 
die vergangnen Irrſale Chriſto anheimftellen, Alles, fo 
zu beiden Theilen nicht recht ausgelegt worden, folle ab- 
gethan feyn und eines Seglichen Meinung in Liebe und 
Güte angehört werben. Es war gewiß dem Kaifer aufs 
richtig darum zu thun, den Zwieſpalt zu verföhnen; aber 
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er verfannte die Schwierigfeiten feines Unternehmens, 
weil‘er den tieferen Grund der Gegenfäbe ausfchließe 
lih als Staatsmann. würdigte. Am meilten war eg 
hiebei auf den Ehurfürften Johann von Sachſen abs 
gefehen, dem man es im Faiferlichen Ausfchreiben aufs 
dringendfte zur Pflicht gemacht hatte, dem Reichstage in 
Perſon anzuwohnen. Der Hofprediger Spalatin, Melanch⸗ 
thon und Sonas begleiteten den Ehurfürften, um nöthis- 
genfalls über die Lehre Rechenſchaft geben zu Fünnen, 
Luther, der Geächtete, follte, um leichter befragt werden 
zu fünnen, in der Nähe von Augsburg ſich feinen Aufents 
halt nehmen, und blieb Daher während des Reichstags in 
Koburg. Als fümmtlihe Stände in Augsburg verfams 
melt waren, hielt audy Karl den 45. Zuni feinen prachte 
vollen Einzug. Er faß in fpanifcher Kleidung, die ihm 
ein fehönes würdiges Ausfehen verlieh, auf einem weißen 
Zelter; über ihm ein Baldachin, getragen von augsbur« 
ger Rathsherrn; ringsum Fürften und, Prälaten, Donner 
des Gefchüges und Geläute der Glocken. Da am folgen« 
den Tage Frohnleichnamsfeſt war, machte der Kaiſer den 
Fürften, nicht nur den Fatholifchen, fondern auch den pro» 
teftantifchen, das Unfinnen, ſich dem kirchlichen Aufzuge 
anzufehließen, was aber die Proteftanten nachdrücklich abs 
lehnten. Ebenſo weigerten fie fich, ihren Geiftlidhen das 
Predigen in Augsburg während der Dauer des Reichs. 
tags zu verbieten. Philipp von Heffen erflärte, daß ihre 
Prediger weder etwas Sclimmes, noch etwas Neues 
Ichrten, und der Marfgraf Georg von Brandenburg fagte 
im Eifer, lieber wollte er gleich niederfnien und ſich den 
Kopf abfchlagen laffen, als Gott und fein Wort verläug: 
nen; worauf der Kaifer,- fein Stillſchweigen brechend, in 
niederländifcher Mundart erwiederte: „löwer Förfte, nit 
Kop ab, nit Kop ab.u Als am folgenden Morgen das 
Anfinnen wegen ber Proceffion erneuert wurde, äufferten 
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die Fürften, daß fie es für eine Beſchwerung ihrer Ges 
wiffen hielten, gaben auch in Anbetracht des Predigtver- 
Bots nicht nach, bis die Sache fo gewendet wurde, daß 
es Theologen beider Partheien verwehrt feyn ſollte, wähe 
rend des Reichstags zu predigen, und daß Fein Andrer, 
als wen der Kaifer ausdrücklich dazu verordrren würde, 
diefem Gefchäft ſich follte unterziehen dükfen. Man pflegte 
daher an den Sonntagen nur das Evangelium und die 
Epiftel zu verlefen. Durch das entfchloßne Auftreten der 
Proteftanten, worin fie hauptfädylich der fächfifhe Kanze 
ler Brück beftärfte, wurden die anfängliden Plane der 
Einjchüchterung niedergefchlagen. Sofort gab man ihnen, 
auf, ein jchriftliches Befenntniß ihres Glaubens und ein 
Verzeichniß der Mißbräuche, welche fie der alten Kirche 
zur Laſt legten, in deutſcher und Tateinifcher Sprache dem 
Kaifer zu überreichen. Melanchthon hatte bereits etwas 
der Art entworfen, was nun an Luther zur Begutachtung 
überfandt, von diefem gebilligt und durch jenen in alfer 
Eile noch einmal überarbeitet wurde, Den 20, Juni, 
bei Eröffnung „des Reichstags, fteltte Karl die türfifchen 
und Religionsangelegenheiten als Hauptgegenjtände der 
BDerathung auf. Die meiften Gtände verlangten, daß 
man die religidfen Angelegenheiten zuerft vornähme, Und 
fo wurde denn die Confeffion den protejtantifchen 
Ständen mitgetheilt, durch SZohann von Sachſen, den 
Marfgrafen Georg von Brandenburg, den Herzog Ernft 
von Lüneburg, den Landgrafen Philipp von Heffen, den 
Fürften Wolfgang von Anhalt und Die muthigen Stadte 
räthe von Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet, und 
den 25, Juni in der Kapelle des bifchöfflichen Pallafteg, 
welchen der Kaifer bewohnte, vor etwa 200 Perfonen 
von dem fächfifchen Kanzler Baier in deutſcher Sprache 
mit fo lauter Stimme vorgelefen, daß man bis in den 
Schloßhof hinunter alle Worte vernehmen Fonnte. Nach 
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Beendigung wurde dem Kaiſer das vorgelesne deutſche 
Eremplar ſammt einem lateiniſchen überreicht. Der Vor⸗ 
trag machte beiden Anwefenden einen tiefen, großentheilg 
günftigen Eindrud. Herzog Wilhelm ſprach: uman hat 
mir viel Andres gefagt, als ich jebt gehört habe;u der 
Biſchoff von Augsburg Äufferte: wes ift lauter Wahrheit, 
Alles, was abgelefen worden iſt;« der fpanifche Kanzler 
Granvella fagte, er habe nun einen ganz andern Begriff 
von Luthers Lehren, als man ihm in Spanien eingebils 
bet. Su der That war die Faffung der proteftantifchen 
Anficyt jehr milde, und fo viel als möglich, ohne dag 
Princip zu verlängnen, in einzelnen Punften dem Kathos 
fieismus nahe gerüdt. Die Eonfeffion beſtand aus zwei 
Theilen, wovon der erfte die Hauptlehren des Chriften« 
thums mit Rückſicht auf Abweichungen von der Fatholie 
{chen Lehre, doch ohne Polemik, behandelte, der zweite aber 
die Mißbräuche und Irrthümer genauer bezeichnete, Was 
im apoftolifchen und nicänifchen Bekenntniffe enthalten 
war, was die vier erften Öcumenifchen Eoncilien über die 
Dreieinigfeit, die zwei Naturen in Chriſto und feinen 
Opfertod feftgefegt hatten, wurde ohne neue Unterfuchung 
auf den Grund des bisherigen Kirdyenglaubens angenome 
men. Was Luther, vielleicht etwas fchroff, von ber 
alleinfeligmachenden Kraft des Glaubens und von dem 
Unmwerth der Werfe gelehrt hatte, war dahin gemildert 
und erläutert, daß nicht der hiftorifche Glaube an Ehrifti 
Leiden und Tod gemeint fey, fondern die Gewißheit der 
Berfühnung durd ihn, und aus ſolchem Glauben müßten 
gute Werfe hervorgehen, nicht um die Geligfeit damit 
zu berdienen, fondern zum Lobe Gottes, und weil durch 
den Glauben der heilige Geift ung gefchenft, und das 
Herz zu guten Merken gefchidt werde. Vom freien Wil 
fen wurde gelehrt, daß der Menſch einen ſolchen 
habe, um äufferlich ehrbar zu leben; allein ohne Gnade, 
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Hülfe und Wirkung bes heiligen Geiftes vermöge Nie- 
mand wahrhaft gottgefällig zu glauben, und die böfe 
Luft aus dem Herzen zu werfen, fondern ſolches ge=- 
ſchehe durch den heiligen Geift, der durd Gottes Wort 
gegeben werde. Bon ber chriftlichen Kirche wurde gelehrt, 
daß fie fey eine Berfammlung der Gläubigen, in welcher 

das Evangelium rein gepredigt , und die Saframente ges 
reicht werden; wobei jedoch nicht Noth fey, allenthalben 

gleichfürmige Eeremonien von Menjchen eingefegt zu Hals 

ten. Der Begriff einer fichtbaren, in irdifcher Unvolle 

fommenheit dennoch heiligen Kirche wurde feftgehalten, 

indem eg hieß, daß es zwar viele falſche Ehriften gebe, 

die Saframente aber dennoch Fräftig feyen, wenn gleid) 

die Prieiter, welche fie reichten, nicht fromm feyn follten. 

Das Kirchenregiment folle darin beftehen, daß Niemand 

Öffentlich Ichren oder predigen dürfe, oder Saframente 

reichen, ohne ordentlichen Beruf dazu. - Die Kirchenorde 

nung, von Menfchen gemacht, möge man halten, nur ges. 
fchehe Unterricht dabei, daß man die Gewiſſen nicht damit 
ſoll befchweren, als ſey foldyes Ding nöthig zur Seligkeit. 

Taufe und Abendmahl wurde faft ganz nach Fatholifcher 
£ehre, und zwar das letere fo, wie wir ſchon angedeutet 

haben, beflimmt. Der zweite Theil handelt in 7 Artikeln 
von den Mißbräucden und Srrthümern, nämlich von Ent« 

ziehung des Kelhs, vom Verbote der Priefterche, von 

dem Meßopfer, von der Ohrenbeichte, von dem gebotnen Untere 
ſchiede der Speifen, von den Kloftergelübden und von der Bi« 
fchöffe Gewalt, denen die weltliche Macht und Befugniß, an 
Gottes Statt inkehre und Kultus etwas anzuordnen, 
abgefprochen wurde, jedody ohne Nennung des Pabftes. 

| Der Kaifer meinte folgenden Tags, man Fünne hin 
fichtlich des Abendmahls, der Priefterehe und Faftenfreis 
heit nachgeben; fein Kanzler Granvella aber und der 
päbftlicye Gefandte Campeggio brachten ihn wieder davon 
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ab. Nach längerer Berathung, ob und wie man den 
Proteitanten antworten folle, wurde ben anmwefenden ka— 
tholifceyen Theologen Ed, Cochläus, Wimpina aufgetragen, 
eine Widerlegungsichrift zu verfaffen. Nacd 3 Tagen war 
fie fertig, aber in einem fo leidenſchaftlichen Tone gehal— 
ten, daß der Kaifer fie für untauglich erklärte und fie 
umzuarbeiten gebot. Auf. den Ehurfürften von Sachſen 
ſuchte man einftweilen durch Drohungen zu wirfen: der 
Kaifer Fünne ihm die Belehnung nicht ertheilen, weil er, 
dem wormfer Bejchluffe widerftrebend, von der rechtgläu« 
bigen Kirche abgefallen fey. Uber der Churfürſt blich 
ftandhaft und erwies, Daß er dem beutfchen Staatsrechte 
gemäß belchnt werden müſſe. 

Sm Augufimonate waren die Fatholifchen Theologen 
mit ihrer neuen MWiderlegungsfchrift fertig. Sie wurde: 
ebenfalls, wie die Befenntnißichrift der Proteftanten, in 
der Reichsverſammlung verlefen, aber ohne großen Ein- 
drud zu machen. Meelanchthon fand ſich deſſen ungeadye 
tet zu einer Erwießerung veranlaßt, die unter dem Na— 
men „Upolcgie der augsburgifchen Eonfefjlionu befannt iſt. 
Karl war immer nod) bemüht, eine Bereinigung zu erzielen, 
und es wurde daher aus Mitgliedern beider Partheien ein 
Ausſchuß niedergefegt, um auf der Grundlage ber Eonfefjion 
von den ftreitigen Artikeln in Güte zu handeln. Katho— 
Tifcherfeits wurden Ed, Wimpina und Eochläus, von den 
Proteftanten Melanchthon, Brenz und Schnepf gewählt. 
Den Kaifer hat hiebei wahrfcheinlich der Gedanke geleis 
tet, daß ihn, falls es zum Kriege mit den Proteftanten 
füme, die Katholifen troß ihres Eifers für die Religion 
im Stiche laffen würden, weil fie befürchten mußten, das 
Haus Deftreidy Fünnte dDurdy den Krieg an Macht gewins 
nen.. Herzog Wilhelm von Baiern trachtete darnach, 
zum _römifchen Könige erwählt zu werden, eine Würde, 
die Karl feinem Bruder Ferdinand zugedacht hatte. 

Bauer's Geſch. IV. Bd. 6 


82 Fänftes Hauptftäd. 


Diele färchteten die Thätigfeit des Landgrafen Philipp. 
Diefer reiste unter dem Borwande gefährlicher Krankheit 
feiner Frau plötzlich, felbft dem Ehurfürften unerwartet; 
ab. Manche glaubten auf Kriegsrüftungen fchließen zu 
dürfen. Als die Theologen zu verhandeln begannen, 
zeigte fich auf beiden Seiten überrafchende Nachgiebigfeit ; 
die Katholifen räumten fogar ein, daß Die Vergebung ber 
Eünden weder durch vorhergehende, noch durch nachfol- 
gende gute Werfe verdient werden könne, indem nur 
ſolchen Werfen ein Werth beizulegen ſey, welche im Glaus 
ben unter Gottes Beiftand verrichtet werden. Mißbräude, 
wie die Kelchentziehung, Meßopfer, Priefterche, Klofters 
‚gelübde, fchienen ein größeres Hinderniß der Ausföhnung 
zu feyn, aber hierin fogar kam man fich näher. Bei 
dem fo wichtigen Punfte, der die Gerichtsbarfeit der 
Bifchöffe betraf, machten die Proteftanten faft gar 


feine Schwierigkeiten, und forderten nur, daß die Kir⸗ 


chenregierung auf tüchtige Weife gehandhabt werde. In 
einem fchriftlichen Gutachten fuchte Melanchthon ſelbſt 
die Unentbehrlichkeit des biſchöfflichen Regiments zu be— 
weiſen, und ſagte, die Fürſten werden nicht lange im 
Stande ſeyn, der Kirche vorzuſtehen, weil dieſes Geſchäft 
ihre Kraͤfte überſteige. Es ſchien ihm wohl auch Gefahr 
zu drohen, daß die weltliche Obrigkeit zu viele Gewalt 
in Beziehung auf Religion und Kirche ſich anmaßen und 
die Erbſchaft der Biſchöffe eigenmächtig an ſich reiſſen 
möchte, Hinſichtlich des Pabſtthums bemerkte er: weg 
ſey gefährlich, eine alte Einrichtung ohne wichtige Gründe 
umzuftürzen, und wenn glei) der Pabft der Antichrift 
feyn follte, fünne man dennoch unter ihm leben, wenn er 
nur die reine Lehre und den Gebrauch der Saframente 
nicht anfechte.n Melanchthon wollte dem Pabft feine 
Gewalt nicht nach göttlichem, ſondern nur nad) menfchli: 
chem Rechte zugeftanden wiſſen. Er fchrieb an einen 
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Freund: wich möchte wünfchen,, Die bifchöfflihe Verwal— 
tung wieder herzuftellen; denn ich fehe, was für eine 
Kirche wir haben werden, nad Auflöfung der Firdylichen 
Verfaſſung; ich fehe, wie nachher eine weit unerträglichere 
Tyrannei einreiffen wird, als vorher geweſen ift.n Sm 
lesterem Punkte war auch Luther einverftanden; übrigens 
wollte er um fo weniger Einſprache thun, da er wohl 
ahnte, daß eine Wiederherftellung der Einheit doch nicht. 
zu Stand fommen fünne, wie denn auch die Fatholifche 
Parthei eigentlidy blos einen Snterimsfrieden beabfichtigte. 
Melanchthon fodann war in feinen Zugeftändniffen zus 
weit gegangen, als daß er des Beifalis aller Proteftans 
ten hätte verfichert feyn dürfen. Sene Gewalt des Pab- 
ftes wurde von Staatsmännern, denen dag neue Kirchen 
thum um weltlicher Beziehungen willen genehm worden 
war, unbedingt zurücgewiefen. Kanzler Brück fügte dem 
Gutachten Melanchthons handfchrifilich bei: „die Gewalt 
des Pabites könne nicht anerfannt werden, da er fich die— 
felbe aus göttlihem Recht zueigne,u Die Magiftrate 
ber Reichsitädte hatten auch deßwegen der Reformation 
ſo bereitwiltig ſich angefchloffen, weil fie darin eine will 
Fommne Gelegenheit fahen, ſich dem bifchöfflichen Regie 
mente zu entziehen. Die Nürnberger infonderheit feindes 
ten Melanchthon fehr an, bezeichneten ihn als einen 
Berräther der Wahrheit, und gaben eine Borftellung ein, 
dag man proteftantifcherfeitS zu viel nachgebe.. Als 
nun alle Berhandlungen ohne Erfolg blieben, fo faßte 
endlicd, der Kaifer mit den Fatholifchen Ständen am 9, Nov, 
1530 einen Reichsfchluß, welcher die neue Lehre verwirft, die 
alte betätigt und den Proteflanten eine Frijt bis zum 
45. April 4531 ſetzt, innerhalb welcher Zeit ſie ſich zum 
Rücktritt in die alte Kirche entfchließen follten. Ferner 
foliten fie alle Neuerungen und Befehrungen einftellen, 


6? 


84 - Fünfte Hauptſtuͤck. 


die Rirchengüter herausgeben, Feine Geiftlichen oder 
Möndye beunruhigen nnd Niemanden an Ausübung des 
alten Gottesdienftes hindern, Obgleich in hohem Grade 
für die Proteflanten ungünſtig, blieb dennoch diefer Bes 
fhluß weit hinter den Wünſchen der Kurie zurüd, Dieß 
fehen wir aus einer Eingabe, Die der Legate Campeggio 
an den Kaifer "hatte gelangen laffen. In den Reichs— 
ftädten, behauptete Campeggio, komme der Adel durch die 
Reformation herab; geijtliche und weltliche Fürften würs 
den bald Feinen rechten Gehorſam, und fogar die Majes 
ftät des Kaifers werde bald nicht mehr- Die gehörige Rück— 
ſicht finden, Er gibt den Rath, es folle, um dem Uebel | 
zu begegnen, ein Bund gefchloffen werden zwifchen Karl 
und den wohlgefinnten Fürjten; die Abgeneigten möge 
man verfuchen, durch Verſprechungen oder Drohungen 
umzuſtimmen; blieben fie hartnädig, fo habe man das 

‚Recht, Diefe giftigen Pflanzen mit Feuer und Schwert zu 
vertilgen.u Die Hauptfache fey, daß man ihre Güter, 
geiftliche und weltliche, einziche, Fenn auf Diefe Weife 
die Macht der Keberei gebrochen fey, folle durch Inquiſi— 
toren dem Meberrefte derfelben nächgefpürt werden. Die 
Univerfität Wittenberg folle man in den Bann thun, und 
die, welche daſelbſt ſtudiert, Faiferlicher und päbjtlicher 
Gnaden für unwürdig erflären, die Bücher der Keber 
verbrennen, die ausgetretnen Mönche in ihre Klöfter zus 
rückſchicken, an Feinem Hofe einen Sergläubigen dulden, 
Statt einer ſolchen Vorſchrift nachzuleben, gieng der 
Kaifer vielmehr auf den Antrag ein, welcyen fänmtliche 
Stände an ihre nochmals vorgebrachten Beſchwerden 
wider den päbſtlichen Stuhl knüpften. Sie drangen näm— 
lich darauf, daß ſpäteſtens in Jahr und Tag eine allges 
meine Kirchenverfammlung berufen werde. Bei den pvs 
litiſchen Verwiclungen mit Klemens hoffte Karl, wenn 
er die Befchlüffe eines Concils zu volljtreden hätte, in 
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die vortheilhaftefte Stellung gegenüber von bei Kurie zu 
kommen, und feste daher mündlid, und ſchriftlich des 
Concils wegen dem Pabfte zu. Klemens fonnte den Bor« 
fchlag nicht geradezu verwerfen, wies aber die Schwierig» 
Feit deffelben nad), und fuchte jede Ausficht auf Berftäns 
digung unwahrſcheinlich zu macen. Wie beforgt man 
aber in Rom wurde, geht daraus hervor, daß der Preis 
after käuflichen Aemter am Hofe plöglih um ein Bebeus 
tendes fanf, und diefe Stimmung vornämlic mag nad): 
gerade für ein Buͤnduiß mit Frankreich entfchieden haben, 
Die Frift, welche den Proteftanten zur Rückkehr gegeben 
war, benüsten fie, um ſich enger aneinander anzufchließen; 
befonders war es Landgraf Philipp wieder, der die Sache 
betrieb. Er bemühte fi, auch Luther und die andern 
Thevlogen von. ihren Bedenklichfeiten hinſichtlich eines 
möglichen Kriegs gegen ben Kaifer abzubringen, fchrieb 
deßhalb jelbit an fie und Tieß ihnen durch ein Gutachten 
feiner Zurijten auseinander ſetzen, daß die Reichsitände 
nicht Unterthanen des Kaifers feyen und vermöge ihrer 
Rechte ihm wohl gegenüber treten dürften, wenn er wider 
Recht verfahre,. zumal in Glaubensſachen, wo er nicht 
Richter fey. Luther ließ fich umftimmen und gab eine 
Schrift heraus unter dem Titel „Warnung an meine lies 
ben Deutichen,u worin er feine veränderten Anfichten in 
Betreff einer nothgedrungnen Gegenwehr öffentlidy bes 
fannte, uWiderftand. gegen Unrecht iſt Fein Aufruhr, 
fondern nur der ift ein Aufrührer, der Obrigfeit und 
Recht nicht leiden will, fie angreift und wider fie ftreitet, 
‚fie unterdrückt und, felbft Herr ſeyn und Recht flellen 
will. Die Papiften aber, haben gar fein Recht, weder 
göttliches noch menfchliches, für ſich, ſondern handeln aus 
Bosheit, wider alle Mächte, als die Mörder, Böfewichter 
und Meineidige.n Der Ehurfürft von Sachfen und Lands 
geaf Philipp beriefen auf den 22. December 4550 eine 
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Zufainmenfunft in das heffiiche Städtchen Sthmalfafden, 
um fid, über die Errichtung eines Schugbündniffes zu bes 
fprechen. Der Bund fam damals jedoch noch nicht zum 
Abichluffe. Auch noc etwas Andres, das dem Bund 
eine politifche Bedeutung gab, war zur Sprade gefoms 
men. Kaifer Karl hatte nämlich die Abficht, feinen. Brus 
der Ferdinand, Erzherzog von Oeſtreich und König von 
Böhmen und Ungarn, zum römifchen König wählen zu 
lajfen, einmal, weil er wirklich bei feiner häufigen Abwes 
fenheit eines mit dem gehörigen Anfehen ausgerüfteten 
Statthalters bedurfte, und fodann, weil er dem Streben 
des Herzogs Wilhelm von Baiern zuvorfommen. wollte, 
Ferdinand aber war nicht nur dem Herzoge von Baiern, 
fondern auch den Proteitanten ſehr mißfällig, weil’er ent 
ſchiedne Abneigung gegen die Reformation gezeigt hatte, 
und man von feiner Macht befürchten mußte, daß er 
energifche Maßregeln gegen. fie ergreifen Fünnte, ‚Gegen 
diefe vorzunehmende Wahl legten nun die in Schmalfals 
den verfammelten Stände eine Proteftation ein. Ohne 
fi) jedoc) hieran zu Fehren, ließ Karl am 5. Januar 1551 
zu Köln die Wahlhandlung vornehmen. Ferdinand hatte, 
die Stimmen von 5 Ehurfürften, nur die des füchfifchen 
„ fehlte, der fich gar nicht in Köln eingefunden hatte, Jetzt 
mußten daher die Proteftanten den Unwillen des Kaiſers 
und neuen Königs um fo mehr fürchten, und ‚betrieben 
folglich den Bund mit größrem Eifer als je. Im Februar 
4551 kamen fie zum zweitenmale in Schmalfalden zufams 
men, wo 6 Fürften, 2 Grafen und 44 Gtädte auf 6 
Sahre ein Bündniß fchloßeg, um gegen alle Bergewaltis, 
gung in der Religion nad) beftem Bermögen einander 
beizuftehen, und nicht ohne einander Frieden zu machen. 
Später (den 24. DOftober 1551) traten auch die baierifchen 
Herzoge bei, weldye in dem Bunde ein Gegengewicht ges 
gen die_durd, Ferdinands Erwählung aufs Neue gejtärfte 
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öftreichifhe Macht erblicten. Durdy ihren Bund hatten 
die Proteftanten eine fehr zu refpeftirende Stellung im 
Reiche gewonnen, der fie es zu danfen hatten, daß durch 
Bermittlung der Churfürjten von der Pfalz; und von 
Mainz am 23. Zuli 4552 zu Nürnberg feitgefegt wurde: 
bis auf die Zeit einer Kirdyenverfammlung oder andrer 
Reichsfchlüffe folle zwijchen Kaifer und Ständen ein afls 
gemeiner beftändiger Friede ſeyn, und gegen bie Protes 
flanten weder auf dem Wege der Gewalt noch ber Ges 
zichte etwas vorgenommen werden, wogegen fih die pro» 
teftantifchen Stände verpflichten, auch ihrerfeits ben Fries 
den getreulicy zu halten, und das Gebührende zur Türken⸗ 
hülfe beizuträgen, Die Proteftanten waren nun in Folge 
diefes. Religionsfriedend eine rechtlid anerfannte Parthei, 
und hatten einen gejehlichen Beſitzſtand. 


Sechstes Hauptftück. 


Zürkenhülfe. Soliman der Prächtige und Hayradiu 
| Barbarofia. 


Seit mehreren Jahren war bei den beutjchen Reiches 
tagen die Forderung der Türfenhülfe ein ftehender Ars 
tifel geworden. In ber That durfte man nicht länger 
fäumen, ſich gegen ein Friegerifches Volk zu rüften, das 
unter einem kühnen Eroberer eben jet ben Höhepunkt 
feiner Größe erreicht hatte. Daher möchte es auch) paffend 
ſeyn, was wir früher einzeln über Die Grundlagen des 
‚ogmanifchen Reiches gefagt haben , hier, wo Alles ents 
wickelt und in voller Reife erfcheint, in einem Bilde 
zufammenzufajjen. Jedes Land, das die Osmanen erobers 
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ten, ward ſogleich nach Fahnen und Saͤbeln in eine Menge 
Lehen ausgetheilt. Von dem Einfommen von 3000 Ads 
pern (deren man 60 auf einen Thaler rechnet) mußte ein 
Reiter fchlagfertig gehalten werden. Durch einem Befehl‘ 
an bie beiden Beglerbegs des Reichs Fonnte in der euro= 
päifchen Türfei augenblicklid, eine Macht von 80,000 Reis 
‚tern zufammengebracyt werden. Die Lehen waren nicht 
“erblich, fo daß alfo große Lehensgüter nicht in die Hände 
eines vielleicht zum Kriege weniger geeigneten, oder dem 
Eultan minder ergebnen Mannes: Famen. Niemand. 
jedoch. Fonnte einen Lehenstheil erlangen, als wer ber 
Sohn eines Lehensträgers war, nur mußte Seder wieder. 
von unten anfangen. Die Lehensträger, unter fid) von 
Geburt gleich, haben Feine andre Rangordnung als bie, 
welche Tapferfeit und Gunſt des Sultans ihnen verfchafft. 
Schon hiedurch war eine anfehnlidye Friegerifche. Macht 
garantirt, die dem Gultan unbedingt zu Gebote ftands 
Ein andres Inſtitut, Das dem osmaniſchen Reid, feine 
tüchtigften Stüßen lieferte, war die. Erziehung geraubter 
Knaben zu Kriegsleuten oder Staatsmännern im Dienfte 
des Gultans. Man pflegte alle 5 Sahre Fleine Golda- 
tenabtheilungen zum Raube chriftlidyer Knaben ins Reich 
auszufenden. Der Hauptmann einer foldyen Schaar war 
beauftragt, alle jungen Leute, die ‚vor andern fchön und 
flarf waren, oder eine befondre Fertigfeit zeigten, mit 
fi) hinwegzuführen und fie dem Großheren gleichfam "als 
den Zehnten feiner Unterthanen zuzuführen. So Famen 
Rente von verfehiednen europäifchen Bölfern zufammen, 
Man fonderte fie in zwei Abtheilungen. Die, Einen 
wurden bei Bauern in Dienfte gegeben, oder in Gärten, 
oder bei öffentlichen Bauten zu härtern Arbeiten ange 
halten. Aus diefen wurden die Krieger, die Janitſcha⸗ 
ren, gebildet. Die Andern aber, in denen man eine edlere 
Natur zu entdeden glaubte, wurden im Serail erzogen 
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und ſorgfältig unterrichtet. Beide ſtanden unter ſehr 
ſtrenger, kloſterähnlicher Zucht. Den im Serail Erzognen 
wurde alle 3 Jahre geſtattet, auszutreten und dieſe ka— 
men dann unter die 4 bevorzugten Schaaren der Leibs 
wache des Sultans. Die, welche blieben, fliegen allmähs 
licy im unmittelbaren Dienfte des Sultans, und es fland 
"ihnen felbft die Stelle eines Wefirs, vder Reichsverweferg 
offen. Diefe Sanitfcharen wurden ganz für den osmanis 
ſchen Staat erzogen, Bon ben frühern Banden losge— 
rien, Fannten fie Feinen Herren, als den Großherrn, Feinen 
Willen, als den feinigen, Feine Hoffnung, als auf feine Gunft; 
fie Fannten Fein Leben, als in unbedingtem Gehorfam, Feine 
Beſchäftigung, als den Krieg zu des Sultans Dienſt. Im 
Kriege galten die Janitſcharen als die tapferften Kämpfer, 
und rühmten fich nicht mit Unrecht, nie in einer Schlacht 
geflohen zu feyn. Nicht minder als bei den Kriegern bes 
währte ſich jene Erziehung bei denen, welche zum Dienfte 
des Staates gebildet wurden und zu hohen Würden empor= 
fliegen... Sie fanden in ihrer Stellung ihre volle Befries 
digung :. ein jeder fah eine Thätigfeit, ein Leben vor fich, 
das ihn vergeffen ließ, daß er Sklave war; die gefammte 
Regierung und die Unführung des Heeres war in ihren 
Händen, Fein Erbadel trat ihren Anfprüchen entgegen. Ä 
Diefe beiden Mächte, worauf die Kraft des Reiches bes 
ruhte, die Echensmänner und jene doppelte Sflavenmenge, 
mußten, wenn ihre Lebensfraft nicht verdorren follte, 
durch Krieg in beftändiger Mebung erhalten werden; den 
Sanitfcharen befonders mußte beftändig ein Feld der Thätig« 
keit offen ftehen. Das Lager erfchien als die eigentliche Hei— 
math diefes Volks. Hier war mufterhafte Ordnung zu bee 
merfen. Bon den Sipahis, den befoldeten Leibwachen 
des Sultans, hatte jeder fein eignesgelt. Glänzend nahmen 
fie ſich zu Pferde aus, im ihren feidnen Waffenröden, 
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‚ben bunten, Eünftlich gearbeiteten Schild am linfen Arm, 
das reichbefeste Schwert in der Rechten, den Zurban mit 
mannichfaltigen Federn geziert. Befonders prächtig zeig« 
ten fi) die Anführer: Sattel und Zeug der Pferde war 
mit Ebdelfteinen befest, an den Zäumen hiengen goldne 
Ketten. Die Zelte prangten von türfifchem nnd perſiſchem 
Schmuck. Mit diefer Friegerifcyen Richtung des gefamms 
ten Daſeyns flimmten Religion und Gitte überein: Der 
Slaube an ein unvermeidliches Geſchick förderte ungemein 
den Muth in der ‚Schladt. Bei einem folchen Staate, 
der eine fo durchaus militärifche Anordnung hatte, wo 
der Krieg das Hauptgefchäft war, mußte dus Oberhaupt 
nothwendig Friegerifch gefinnt feyn. Faſt alle Sultane 
bis ins fehszchnte Sahrhundert waren dieß, befonders 
aber Goliman IL, der im Jahre 1520 die Regierung ans 
trat. Er war ganz ein Haupt für dieſen Kriegsflaat. 
Schon feine hohe Geitalt, feine männliche Gefichtsbildung, 
feine großen ſchwarzen Mugen, die unter einer breiten 
Stirne hervprleuchteten, brachten einen Friegsmännifchen 
Eindrud hervor; dabei zeigte er alle Lebhaftigfeit, Frei— 
gebigfeit und Gerechtigkeit, die einen Herrfcher beliebt 
macen und gefürchtet. Geine. Regierungszeit ift Die 
‚wichtigfte und blühendfte Epoche in der Geſchichte des 
osmanifchen Reihe, Ihm danft es die höchſte Stufe 
jeiner Macht, die er Durch weife Staatsformen und Gefehe, 
durd, große Thaten im Krieg und im Frieden. fürberte. 
Die Gefchichtfchreiber legen ihm daher den Beinamen bes 
Großen oder des Prächtigen bei. 

Einer feiner erften Heerzüge war gegen en ges 
richtet. Hier hatte fi unter dem fchwachen Könige Lud« 
wig, dem Schwager Karls V. die fehon unter feinem Vor— 
gänger Ladislaus eingerißne Verwirrung zum wildeften 
Partheifampfe geitaltet, Unter diefen Umjtänden mußte 
der türfifche Eroberer leichtes Spiel finden. Goliman 
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forderte durch einen Geſandten Tribut von den Ungarn. 
Der Geſandte wurde mißhandelt und getödtet, und Soliman 
darüber dergeſtalt aufgebracht, daß er unverzüglich Krieg 
beſchloß, das Heer in eigner Perſon anführte, und nicht 
früher nach Konſtantinopel zurückkehrte, als bis die Fe— 
ſtungen und Städte Sabacz und Belgrad gefallen waren. 
Mit Venedig ſchloß Die Pforte ein freundſchaftliches Bünds 
niß, wodurch den Venetianern Freiheit der Schiffarth, 
Sicherheit der Kaufleute und das Recht eingeräumt 
wurde, ihre Schiffe nur zu Konſtantinopel, nicht zu Gas 
lipoli unterfuchen zu laffen; dagegen follte die -Republif 
für Eypern 10,000 und für Zante 500 Dufaten Tribut 
bezahlen. Nah der Rückkehr von jenem Zuge befchäfs 
tigten den Großherrn friedlidhe Anordnungen in Saden 
ber Gefebgebung, — weßhalb er auch Kanuni, der Ges 
feßgeber, heißt, — noch mehr jedody Plane, Rhodus zu 
erobern, wo die Sohanniter, dieſe berufsmäßigen Feinde 
ber Osmanen, ihren Gib hatten. Nachdem die Befagung 
der Inſel Durch Feuer und Krankheit großen Berluft ers 
litten hatte, nahm fie die von Soliman gebotne Kapitus 
lation an. 1522, am Charfreitage Morgens, zogen die 
Zürfen ein. Die Hauptpunfte der Kapitulation aber, 
freier Abzug mit Hab und Gut und Unverlegbarfeit Firdy« 
licher Gebäude, wurden gebrochen, ob durch Eigenmacht 
der Weſire, oder durch Zügellofigfeit der Janitſcharen, 
ift ungewiß. Späterhin, im Jahre 4529, räumte Karl V. 
Den. vertrichbnen Nittern die Inſel Malta ein, welche vor— 
längſt als eine normännifhe Eroberung an Neapel, und 
fomit unter des Kaifers Verfügung gefommen war, Da: 
her fortan der Name Maltheferritter. Im Sahre 
41526 unternahm Soliman einen zweiten Zug nad) Ungarn. 
König Ludwig hatte ſich indeffen vergeblid, bemüht, Hülfe 
von Deutichland zu erhalten. Er felbit Fonnte dem türs 
kiſchen Heere nur geringen Widerftand entgegenitellen; es 
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echte daher ungehindert bis Petermarbein vor, das nach 
Adtägiger Belagerung ‚von den Türfen genommen wurde, 
Su der Ebne von Meohacz traf das türfifche Heer mit 
den Ungarn, die König Ludwig hatte aufbringen fünnen, 
zufammen, und errang einen vollitändigen Sieg: Die Uns 
garn ergriffen Die Flucht. und verfanfen theilweife in den. 
‚Moräften, unter ihnen König Ludwig felbft. Bor dem 
Zelte des Divans wurden 2000 Köpfe, darunter die von, 
7 Bifhöffen und vielen ungarifchen Großen, als Tros 
phäen aufgefhichtet. Goliman durchzog nun ganz Un—⸗ 
garn, und nahm die Hauptſtadt Ofen in Beſitz; im Herbſte 
aber trat er den Rückzug an, ohne von ſeiner Eroberung 
‚einen andern Gebrauch, als zur Plünderung und Weg— 
führung vieler Taufende von Menjchen gemacht zu haben. 
Durch den Tod König Ludwigs war die Krone von Böhs 
men und Ungarn erledigt. Erzherzog Ferdinand, des 
Kaifers Bruder, trat nun mit Anſprüchen auf beide Reiche 
hervor, die. fidy auf frühere VBertrige Königs Ladislaus 
mit Marimilian, und auf feine Bermählung mit Anna, 
König Ludwigs einziger Schweſter, gründeten, Bei Böh- 
men hatte er gefährliche Meitbewerber an den baierifchen 
‚Herzogen. Er mußte fihb einer Wahl der Gtände 
unterwerfen, mußte fie aber durch gefchiette Unters 
:handlungen und reichlihe Verſprechungen zu feinen. 
Gunſten zu lenfen, und ward am 23. Oftober 1526 zum 
‚Könige erwählt.e Sn Ungarn kam ber Woiwode 
Zapolya als Bewerber um die Krone zuvor. Um 
dieſelbe zu behaupten, fuchte er fogar die Hülfe des 
türfifchen Sultans, und wirflid) gelang es feinem Ge— 
-fandten, durch ‚die Vermittlung Ludwig Grittis, eines 
ſchlauen Benetianers, welcher an der Pforte großen Eine 
fluß hatte, die Weſire und Goliman jelbft für ein 
Bündnig mit Ungarn zu gewinnen. Sn Folge hievon 
antwortete Spliman einem Gefandten Ferdinands, weldyer 
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Zurückgabe der dem Königreich entrißnen Plätze und vors 
nämlich die Schlüffel Belgrads verlangte: wer wolle nädy« 
ſtes Frühjahr bei Ofen erſcheinch, dann Fünne man nach 
den Schlüffeln Belgrads bei ihm fragen. Goliman hielt 
Wort: Zapolya mit feiner Mannfchaft zug ihm entgegen 
und Füßte Fnieend die Rechte des Sultans, der ihn ſei— 
ner Gnade und feines Schußes verficherte; Ofen wurde 
erobert und auf des Sultans Befehl Zapolya als König 
von Ungarn eingefest. Der Sandſchakbeg Haffan blieb 
als türfifcher Befehlshaber in Ofen zurück. Goliman und 
der Großwefir brachen mit dem Heere zur Belagerung 
Wiens auf. Am 27. September lagerten die Türfen bei 
dem Dorfe Simmering, und umgaben die Stadt mit 7 
befeftigten Lagern. Indeß rüftete man fidy auf der andern 
©eite, fo gut es gieng, und der Oberbefehlshaber, Graf 
Nicolaus von Salm, traf treffliche Bertheidigungsanitalten. 
Die Befasung that durch Ausfälle dem Belagerungss 
heere großen Echaden, fo daß dem gejunfnen Muthe 
der Türfen mittelit Verſprechung bedeutender Geldfummen 
nachgeholfen werden mußte. Den 13. Oftober verfammel« 
ten fi ihre Anführer zum Kriegsrathe und bejchloßen 
folgenden Tags einen legten Sturm, indem Kälte und 
Mangel an Lebensmitteln den Abzug empfahlen. Shr 
feuriger Angriff wurde durch den noch größern Muth 
der Belagerten glücklich zurücdgefchlagen. Der Freudens 
Donner des Geſchützes, Muſik und Glockenklang von allen 
Thürmen verfündeten die heldenmüthige Rettung der 
Stadt Wien. Die Türfen ftanden von -jeder weitern 
Unternehmung ab: das Murren der Sjanitfcharen, Die 
Klagen der aftatifchen Truppen über Kälte und des gans 
zen Heeres über Mangel nöthigten hiezu; Zapolya übris 
gens behauptete ſich fortwährend in Ungarn. 1550 im 
Herbit erſchienen Ferdinands Gefandte zu Eonftantinopel; 
fie mußten von dem Großweſir Sbrahim die übermüthig— 
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- ften Reden anhören; zum Abfchluffe des Friedens kam es 
‚nicht. 4552 ernenerte Soliman den Krieg, und zwar 
gegen Karl V., welchen er für den einzigen ebenbürtigen 
Gegner erflärte. Er nahm dießmal mehrere ungarifche 
Städte und Schlöffer, fand aber in. Stadt und Schloß 
Güns, das Niclas Zurifchiz vertheidigte, fo heldenmüthigen 
Widerſtand, daß er fich genöthigt ſah, abzuziehen und als, 
dann den Rückmarſch nach Konjtantinopel antrat. Ein 
Theil des Heeres machte noch einen verheerenden Gtreifs 
zug durch Steiermarf,. Erft 1555 wurde unter Formen, 
bie für Oeſtreich ziemlich demüthigend waren, Friede ge⸗ 
macht zwiſchen Ferdinand und Soliman. | 

Ein Schüßling des Lestern war der Seeräuber Hayras 
bin oder Chaireddin Barbaroffa, welcher an der 
Nordfüfte von Afrifa, wo feit der Ehalifen Zeit mehrere Feine 
Königreiche entjtanden waren, einen fürmlichen Raubflaat 
gegründet hatte. Es war der Sohn eined auf Mitylene 
anfäßigen rumelifchen Sipahi, und trieb fammt feinem 
Bruder Urudfd, mit vielem Glücke das Handwerk der 
Geeräuberei. Sie begaben ſich als Fühne und gefchickte 
Korfaren in die Dienfte Mohameds, des Gultang von 
Tunis, machten auch hier glücliche Unternehmungen, und 
brachten allmählidy eine ganze Flotte zufammen. Eutumi, 

. König von Algier, der um #616 von den Spaniern bes 
drängt wurde, fprach die genannten Brüder um Beiſtand 
an. Gie wußten die fpanifche Flotte zum Nbzuge zu 
bringen; Urudfch richtete feine Unternehmung gegen Tel: 
meffan, wo er aber bei Bertheidigung einer Feſte gegen 
die Spanier umkam. Chaireddin blieb in Algier, ließ den 
Beherrfcher der Stadt, Sultan Selim, ermorden, und 
eignete fidy die Herrfchaft zu. Um fidy darin zu befeitigen, 
huldigte er dem türfifchen Gultan Gelim I. als feinem 
Beichüser, trieb mit großem Eifer das Gefchäft Der Sees 
räuberei, und machte fidy auf dem ganzen mittelländifchen 
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Meere gefürchtet. Bon Spanien aus wurden von Zeit 
zu Zeit größere Ausrüflungen gegen ihn verfucht, und in 
dem DBenetianer Andreas Doria, dem Admirale 
Karls V. erhielt er einen gefährlihen Gegner. Doch 
wußte er ſich glüdlidy zu behaupten, und erhielt von 
Soliman fo nachdrüdlihe Unterftügung, daß er den 
Plan zur Eroberung von Tunis faßte. Hiezu vers 
fah ihn der Sultan mit 8000 Janitſcharen, 800,000 
Dufaten und einer Flotte von 80 Schiffen. Zu Tunis 
herrfchte feit 53 Jahren Mulei Haffan, Abkömmling 
einer Familie, die feit vierthalbhundert Sahren Stadt 
und Umgegend inne hatte, Nachdem er feinen Thron 
durch den Mord von 44 Brüdern befeitigt hatte, ergab 
er ſich zügellofer Leppigfeit. Um. ihn nun zu entthros 
nen, und unter dem Borwande, Rejcdid, Haſſans Altern 
Bruder, der bdefien Verfolgungen entfommen war, ein—⸗ 
zufegen, 'erfchien die türfifche Flotte vor Tunis. Da 
Haffan bei feinen Unterthanen verhaßt war, erflärten 
fid) diefe für Reſchid und eröffneten feinem Beſchützer 
Ehaireddin Die Thore, worauf Haffan eilig die Flucht er« 
griff. Als aber der Betrug entdeckt, und offenbar war, 
daß es auf eine türfifche Eroberung abgeſehen fey, madys 
ten die Tunefen Berfuche zum Wibderftand, und beitürms 
ten die Eitadelle, welche Chaireddin bezogen hatte. Er 
wußte fie aber bald durch fein mwohlbedientes Geſchütz 
auseinander zu fprengen, und fich im Beſi 2 von a 
zu behaupten. 

Chaireddin, durch diefen Zuwachs an Macht noch 
kühner geworden, trieb feine Seeräuberei gegen die chrift« 
lichen Staaten in größerem Umfange und mit zerftören« 
der Gemwaltthätigfeit. Es erfchien als Beruf eines dyrift« 
lichen Kaifers, diefem Unweſen zu fleuern und den allge 
meinen Feind der Chriftenheit zu befriegen. Dazu Fam, 
daß Mulei Haffan ſich flehend an Karl V. wandte. Hie⸗ 
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durch und noch mehr durch die Bitte der. Malthefer bes 
wogen, füßte Karl den ritterlichen Entfchluß, Tunis für 
feinen- rechtmäßigen Herren zu erobern, und den Schreden 
aller chriftlihen Flotten, Chaireddin, perfünlic, zu züch— 
tigen. Es wurden die größten 'Zuräftungen . gemacht, 
Eine Flotte von 420 größern und Fleinern Schiffen, be— 
mannt- mit der Blüthe des jpanifchen Adels und vielen 
Deutfchen, ſpaniſchen und italiänifchen Truppen, lief den 
415, Juni 4535 von Barcellona aus, Andreas Dorig bes 
fehfigte die Flotte, der Marcheſe del Guafto, unter Karls 
eigner Leitung, die Landtruppen, Am 16. Juni landeten 
fie bei Puerto Farina, dem alten Utika. Zuerft belagers 
ten fie die Zeile Goleta, die nad) vierwüchentlicher Belages 
rung erjlürmt ward. Mit Ooleta Fam aud) das ganze 
Arfenal Barbaroffas in Beſitz der Belagerer, die hier uns 
geheure Borräthe von Waffen und Munition vorfanden, 
Ehaireddin fuchte nun fein Heil in offner Schlacht. Ob— 
gleich er den Kampf mit vieler Geiftesgegenwart leitete, 
hielten feine Scaaren doch dem Angriffe geregelter 
Truppen nicht . Stand. Indeß hatten die Chriftenfclas 
ven in Tunis Mittel gefunden, ſich zu befreien und 
verfchloßen die Thore der Citadelle, und Barbarofja, 
der in der allgemeinen Flucht feines Heeres, dort einen 
Haltpunkt zu finden gehofft hatte, begab ſich mit wenigen 
Getreuen ins Gebirge gegen Bona. * Tunis ergab fidy; 
Karl wollte der Stadt ſchonen, aber die beutelujtigen Sol— 
daten fehritten, ohne feines Befehls zu warten, zu Blute 
vergießen und Plünderung. Man Fonnte ihnen Feinen 
Einhalt mehr thun, und es wurden nun von den chrifte 
lichen Soldaten Die größten Greuel begangen. Gegen 
30,000 Menfchen follen umgefommen feyn; die Wuth 
der fpanifchen Soldaten zeritörte Mofcheen und Schulen, 
zerfchlug Foftbare Statuen, plünderte und Fehrte Alles 
aus, Karls ruhmvolle Unternehmung erhielt dadurch 


Tuͤrkenhuͤlfe. Soliman d. Praͤchtige n. Hayradin Barbaroffa. 97 


einen fraurigen Flecken, und er bebauerte tief tiefe 
Wendung der Sache. Eine befto angenehmere Erfcyeinung 
mußte es ihm feyn, als A0,000 befreite Ehriftenfelaven 
ihm entgegenzogen, vor ihm auf die Knie niederfielen, und 
ihn fegneten als ihren Erretter. Mulei Haſſan wurde 
wieder eingefeßt. Er mußte verfprehen, alle Ehrie 
ften freizugeben und ungejtört in feinem Reiche leben zu 
laffen , feinen Seeraub zu treiben, freien Handel zu bes 
willigen und jährlid 12,000 Dufaten zu bezahlen. 

Fünf Jahre fpäter machte Karl eine nene Unternehmung - 
gegen Barbaroffa, um ihn aud, aus Algier zu vertreiben, - 
ba von dort aus deſſen Statthalter Haffan Aga die See— 
räuberei mit großer Frechheit übte, und an Den benach- 
barten Küften häufige Plünderungen und Verwüſtungen 
anrichtete. Karl rüftete 4541 eine treffliche Flotte und 
ein Heer von 22,000 Mann aus, und führte wiederum 
felbft die Unternehmung an. Leider aber hatte man 
bei ſchon vorgerücdter Sahreszeit, erſt im Oftober, wo 
Stürme das Meer beunruhigten, die Flotte auslaufen 
laſſen. Kaum hatten fie bei Algier gelandet, als furdyts 
bare Regengüffe Die Wege, die Borräthe an Waffen und 
Nahrungsmitteln verdarben. Die Soldaten ohne Zel— 
ten und Mäntel erjtarrten in unabläffigem Regen, und 
fanfen in den dDurchweichten Grund ein. Bei der Flotte 
hatte der Sturm fchredlihe Berheerungen angerichtet: 
vierzehn Galeeren waren gefcheitert, und im Ganzen 130 
Schiffe giengen verloren. Bei Diefer Noth des Hceres 
machten die Belagerten, aufs Neue ermuthigt, einen Auss 
“ fall, der Bielen von dem Faiferlichen Heere das Peben For 
ftete. Indeß dauerte der Regen fort und machte das Terrain 
immer unhaltbarer. Der Berluft eines großen Theils vom 
GSefhüse zwang, die Belagerung aufzuheben und das Heer 
einzufchiffen, Die Berlegenheit, wie auf fo wenigen 
Schiffen fo viele Mannjchaft Fünnte untergebradyt wers 
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ben, fah man auf bittre Weife dadurch) gehoben, daß ein: 
großer Theil durch anſteckende Krankheit dahingerafft- 
wurde. Aın Testen Oftober flady das Heer in die See; 
aber ſchon 3 Tage darnach nöthigte die Flotte ein neuer 


Sturm, in Bugia einzulaufen und dort 3 Wochen lang 


auf günjtigern Wind zu warten. Rad manchen neuen 
Tührlichfeiten erreichte man Ende Novembers Spanien. 
Haͤtte Karl bei feiner Unternehmung gegen Tunis großen 
ritterlihen Ruhm gecrntet, fo hatten die jest erlittenen 
Unfälle nur Schmach und Tadel und aufferdem eine bes 
deutende Schwächung feiner Streitmacht zur Folge. 


Siebentes Hauptſtuck. 


Religionskrieg in der Schweiß, Einungen und Neligiong- 
gefpräche in Deutſchland. 


Nie iſt der ganze Körper des deutſchen Reiches 
durch einen gleichmäßig andauernden Impuls geleitet 
worden; wohl aber haben beſondre Zwecke manchmal auf 
laͤngere Zeit eine betraͤchtliche Anzahl von Reichsgliedern 
zuſammengehalten. So hat der ſchwäbiſche Bund wähs 
vend mehrerer Jahrzehenten vortrefflich dazu gedient, die ſtö— 
. rende Beweglichfeit der Fleinen Stände zu hemmen, den 
Landfrieden zu fihern, und die Macht des Haufe Oeſtreich 
über den Süden von Deutfchland auszudehnen. Doch 
biefer Umftand gab gerade fowohl in alg auffer dem 
Bunde reichlicher Stoff zur Eiferfuht. Als nun Karl 
und Ferdinand, die Häupter des öftreichifcyen Haufes, ber 
neuen Lehre ſich entgegenftellten, ſo trat ber Durch die 
Reformation bervorgerufne fhmalfaldifche Bund zugleich 
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in einen politifchen Gegenſatz gegen Deftreich und ben 
ſchwäbiſchen Bund, eine Beziehung, welche vornämlic) 
Philipp von Heffen fcharf ins Auge faßte, und wobei er 
durch mancherlei Umftände begünftigt wurde. Für eine 
deutfche Einung hatte der ſchwäbiſche Bund ohnehin lange 
genug beftanden; an Befchwerden und Klagen fehlte es 
feineswegs, zumal feit dem Baueritfriege, weil die Koften 
gemeinfchaftlid) beftritten werden mußten; der Adel wußte 
viel von Tyrannei der mächtigern Bundesglieder zu ſa— 
gen; Iutherifch Gefinnte, wie die Bürger von Heilbronn, 
erfuhren fchwere Kränfungen, und fahen ihre Abgeord« 
neten vom Bundesrathe ausgefchloffen; endlich war mit 
dem Sahre 4534 die legte Bundesverlängerung abgelaus 
fen. Philipp benügte diefen Zeitpunft, um durch Unters 
handlungen mehrere Mitglieder abtrünnig zu machen, 
und die Angelegenheiten des Herzugthums Würtemberg, 
um die fchwäbifche Einung gänzlich aufzulöfen. Es hatte 
nämlid Herzog Ulrich von Würtemberg durch Er: 
mordung Johanns von Hntten, auf welchen er eiferfüd). 
tig war, durch Eheftreitigfeit mit feiner Gemahlin Ga: 
bina, einer Echweiter der Herzoge von Baiern, durch ty» 
rannifche Regierung in feinem Lande, und willfürliche 
Wegnahme der Stadt Reutlingen ſich viele Feinde und 
böfe Händel zugezogen, und war, da er den Rechtsweg 
verfcehmähte, 1519 vom fehwäbifchen Bunde angegriffen, 
der Regierung beraubt und aus 'dem Herzogthume ver: 
trieben worden, welches fofort dem Bruder des Kaiferg, 
Erzherzog Ferdinand, einem Mitgliede des Bundes, gegen 
Lebernahme der Landesſchulden und Kriegsfoften anheim— 
fiel. Landgraf Philipp, mit dem vertriebnen Herzoge von 
Sugend auf innig befreundet, gab demfelben mehrere 
Sahre Schub und Aufenthalt an feinem Hof, und machte 
wiederholte Verſuche, ihm zu feinem Lande zu verhelfen, 
indem er fowohl Fürbitten beim Kaifer einlegte, als auch 
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kriegeriſche Rüftungen betrieb. Ulrichs Sohn Chriſtoph 
unterhandelte ebenfalls mit dem ſchwäbiſchen Bunde und 
forderte wenigſtens für ſich die Herausgabe des väterli« 
chen Erbes; allein dich fand große. Schwierigfeiten, weil 
Ferdinand das Land zu behalten wünjchte, und die übria 
gen Mitglieder fid) auf dieſem Wege der Kriegsfoften 
entheben wollten. Obgleich. Ehriftoph auf dem Bundestage 
zu Augsburg mit einer Klage gegen den Bund und ben 
Kaifer auftrat, und vom franzöfifchen - Gefandten nad). 
drücklich untertüßt wurde, fo führten doc, die Verbands 
(ungen zu Feinem Ziele. Indeß hatte Philipp von den 
baierifchen Herzogen die Zufage erhalten, der Berlängerung 
des ſchwäbiſchen Bundes entgegenzuarbeiten. Wirklich uns 
terblieb diefelbe, unerachtet die Faiferlichen Gefandten ſich 
ernftlicdy dafür verwendet hatten. Da nun die Kriegs⸗ 
macht des fchwäbifchen Bundes nicht mehr zu fürchten 
war, zogen Philipp und Ulrich an der Spitze von 30,000 
Mann aus, und fchlugen das üftreichifche Aufgebot den 
13. Mai 1554 bei Lauffen am Nedar. Bald darauf ward 
Ulrich wieder Here feines Landes und fand überall bes 
reitwillige Aufnahme, Da die djtreichijche Herrſchaft 
wegen der ſtarken Abgaben und der verweigerten Reli— 
gionsfreiheit ziemlich drückend geweſen war. Ulrich führte 
alsbald die Reformation in feinem Lande ein, und fo 
hatte der Proteitantismus ein neues mächtiges Reichgglied 
gewonnen. Ferdinand mußte nachgeben; die würtember« 
gifche Sache wurde durch Vermittlung der Ehurfürften im 
Dertrage von Eadan den 29, Zuni 1554 dahin erledigt, 
daß Ulrich das Herzogthum als öftreichifches Afterlehen 
haben follte. Schon vor Auflöfung des. fchwäbifchen Bun⸗ 
bes, im November 4535, hatte Landgraf Philipp für 
gleiche Zwecke den fogenannten rheiniſchen Bund ges 
ftiftet, weichem die drei Ehurfürften von Mainz, Trier 
und ber Pfalz beitraten. Im Fruͤhjahre flogen bie 
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Glieder bes pfalzbaicrifhen Hahfes mit bem Bifchoffe 
von Bamberg zu Eichjtädt eine auf Randfricden abzwedende 
Einung. Nun berief audy König Ferdinand die gewefenen 
Mitglieder des fchwäbifchen Bundes nad) Donauwörth, 
um einen Eaiferfichen Bund zu errichten. Die Stände 
bezeigten jedoch Feine Luſt, und die Reichsſtädte gaben 
einhellig zur Antwort, fie Fönnten den Bund nicht erneus 
ern, es fey denn, daß die Religion und die geiſtliche Zus 
risdiftion der Bifchöffe ausgefchloffen werde; nur Nürns 
berg ließ fich gewinnen, und die Mitglieder der Eichftädter. 
Einung waren nicht abgeneigt. Doc, bejtanden die pros 
tejtantifchen Mitglieder, die Mearfgrafen Georg und Als 
breht von Brandenburg, darauf, daß der nürnberger 
Religionsfriede feitgehalten werde, und Fein Theil den 
andern der Religion halber beunruhigen dürfe. Als die 
zugeftanden wurde, fehloßen ſich 15356 auch die Reichs— 
ftädte Heilbronn, Hal und Nördlingen an. Die fhmals 
Faldifche Vereinigung der evangclifchen Stände, welche im 
diefem Jahre zu Ende gieng, wurde erneuert, und Ders 
zog Uri von Würtemberg, die Herzuge von Mecklen— 
burg, 3 Fürften von Anhalt und 44 Städte traten bei. 
Auf dem Bundestag follte die Meinung jedes Einzelnen 
gchört werden, „weil Gott oft dem Lesten offenbare, was 
er dem Erjten verberge.u. Das Bundegfontingent wurde 
auf 10,000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter feitgeleßt. 
‚Der Ehurfürt von Sachfen und der Landgraf von Heffen 
foflten mit 43 beigeordneten Rüthen, halbjührlich wech⸗ 
felnd, den Oberbefehl führen. 

Neben den politiſchen Einungen kam auf Philipps 
Betreiben 1556 bei einem Convente in Wittenberg, woran 
Melanchthon und Bucer ihrem milden Sinne gemäß vors, 
gearbeitet hatten, die wittenberger Concordie, und fomit 
eine dogmatiſche Hebereinfunft zwifchen den futherifch und 
zwinglifch gefinuten Theologen zu Stande, In der That 


‚402 | Siebentes Hauptftäd. ä 


war es ein unfeliges Mißverfländniß gewefen, wenn man 
ſich über Glaubensſätze entzweit und ereifert hatte; denn 
wenn je eine Trennung zwifchen den Anhängern der Res 
formation in Deutſchland und denen in der Schweiß ent: 
ftehen mußte, fo war der Grund dazu gewiß nicht auf 
dem Gebiete der Dogmatik, fondern vielmehr in der ver- 
fehiedenartigen Lage beider Reformatoren zu fuchen, Luther 
‚ ‚wurde in Die Verwicklungen des römifchen Reiches hineins 
gezogen; ber allgemeine Gang der Ereigniſſe brachte es 
mit fid), daß feine Sache, nachdem fie Furze Zeit dem 
Volke angehört hatte, eine Sache der Fürfien ward. 
Zwingli hatte mit ungleich geringern Schwierigkeiten zu - 
Fämpfen, und den größern Theil feiner Aufgabe ſchon ges 
löst, als er 1525 den Rath von Zürich ganz auf feine 
Seite gebrasht hatte, Sein Werf, unter Eidgenpffen ente 
ftanden, erhielt von Anfang herein eine mehr repubfifa= 
nifche und demofratifche Färbung: er fchaffte alle Ges 
bräuche ab, die nicht ausdrücklich von Chrifto eingefeht 
waren, duldete Feine Orgeln, Altäre, Taufiteine, wollte 
fogar das Singen geiftlidher Lieder abftellen, und hob je— 
den Rangunterfchied unter den Geiftlichen auf, Als and) 
Bern, wo Berthold Haller wirkte, der neuen Lehre 
zugefalfen war, fo Fonnte diefelbe, weil fie in den zwei 
mächtigften Kantonen Anerkennung fand, bereits als ges 
fiyert gelten. Zwar traten Lucern, Zug, Schwytz, Uri, 
‚Unterwalden für die Aufrechthaltung der Fatholifchen 
Kirche in einen Bund, und rückten mit Heergsmacht wider 
die Züricher aus, als Diefe, einverftanden mit den ©lars 
nern, Die Untergebnen der Abtei St. Gallen unterſtützten 
und die Gebäude und Schäße des Kloſters fäfufarifiren 
liegen... Den 44, Oftober 1551 fam es bei Kappel zur 
Schlacht. Die Süricher, ſchon vor dem Treffen fehlecht 
‚geprbnet, flohen nad) Furzem Widerftande auseinander. 
Zwingli, der, wie einft auf dem Gefilde von Marignano, 
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als Feldprediger dem Kampfe anwohnte, bat und beſchwor 
die Sliehenden, und hielt muthvoll bei den Wenigen aug, 
die dem Feind noch die Stirne boten. nblid, fanf er 
verwundet und entfräftet zu Boden. Ein unterwaldijcher 
Hauptmann Namens Zucdingen befahl ihm, die Jungfrau 
anzubeten. Zwingli jepüttelte mit dem Haupte und em— 
pfieng, das Auge gen Himmel erhebend, ruhig den To— 
desitoß in den Hals. Sein Leichnam wurde durch den 
Henfer geviertheilt und verbrannt, und bie Aſche mit ber 
Afche von Echweinen vermengt. In Kurzem aber erhiels 
ten die Züricher von mehreren Geiten Hülfe. Noch vor 
Ende des Zahres 4551 fchloß man Frieden: in den ges 
meinen Herrſchaften follte Religiongfreiheit beſtehen, in 
der Abtei St. Gallen der alte Kultus wieder eingeführt 
werden. Vom bernifchen Gebiete aus drang um jene 
Zeit die neue Lehre aud an den lemanifchen See vor, 
wo fie bald in Genf einen Mittelpunkt, in Ealvin einen 
großartigen Beförderer fand, fo daß die ſchweitzeriſche 
Reformation erft fpäter und mitteljt ihrer Folgen, aber 
dann deſto mächtiger und nachhaltiger, in den Lauf der 
Weltereigniffe eingriff. 

Borübergehende, wiewohl ſchreckliche Wirkungen 
brachte indeß auf deutfchem Gebiete ein erneuerter Ver: 
ſuch hervor, die Reformation nad, volfsthümlicher MWeife 
aufs Aeuſſerſte zu treiben. Die erften Zeiten der chrifts 
lichen Kirche zum Maßſtabe nehmend, vermwarfen die 
MWiedertänfer nicht nur Die Kindertaufe, fondern 
wollten auch die ganze Kirchenverfaffung auf apoſtoliſche 
Einfachheit zurüdführen, und zugleich Die Andeutungen 
der prophetifchen Bücher des alten und neuen Teſtaments 
über Die Herrfchaft des Reiches Gottes auf Erden zu 
einer MWirflichfeit machen. Nach dem Tode des Thomas 
Münzer und in Folge der Etrenge, welche man damals 
gegen fie anmwendete, fchienen fie ganz verfchwunden zu 
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feyn, als fie in. Weftfalen aufs Neue zum BBorfcheine 
famen. Sn Münfter, der volfreichen und wohlhabenden 
Hanptitadt des gleichnamigen Bisthums, hatte der Re— 
. formationsgeift Eingang gefunden, und war genährt wor« 
den Durch Die hier wie in andern Städten herrichende 
feindfelige Stimmung gegen einen reichen und vornehmen 
Klerus. Ein Geiltliher, Namens Rathmann, predigte 
mit Beifall lutheriſche Grundſätze. Bon gleichgefinnten 
Geiſtlichen unteritäßt, führte er die neuen Formen des 
Sottesdienftes ein, und ſchon vorher hatten die Obern der 
Stadt durdy Vertrag mit dem Biſchoffe ihre weltlichen | 
Freiheiten erweitert. Als 1552 ein neuerwählter Bijchoff 
‚Reaktionsverfuche machen wollte, ward er durch einen 
‚gewaltfamen Ausfall der Bürger zu Beitätigung jener 
Zugefländnife, und zu einem Bertrage gezwungen, Fraft 
dejien der Bifchoff die Reformation gejtattete, die Bür— 
‚gerfchaft aber in weltlichen Dingen Gehorfam ver: 
fprad, Den 4. Mai 41535 hielt der Bifchoff feinen 
Einzug in Münjter. Allein während der Fehde waren 
MWiedertäufer in die Stadt gefpminen und hatten böfen 
Saamen ausgejtreut. Es war ihnen gelungen, den Pres 
‚Diger Rathmann, der in großem Anfehen ftand und nad) 
hohen Dingen jirebte, für ficy zu gewinnen, Der Rath 
berief tüchtige evangelifche Geiftliye, um die Wiedertäuferei 
burdy Gewalt des Wortes zu dämpfen. Uber fie richteten 
nichts aus; die Wiedertäufer wurden vielmehr immer mäch 
tiger und zahlreicher; denn die Berfündigung vom nahen 
Untergang der fündigen Welt und von. der alsdann bevorites 
henden Herrfchaft derer, die durch vollfommne Tugend das. 
Bundeszeichen der neuen Taufe verdient hätten, war gar zu 
anziehend und beraufchend für die Menge verworrner 
Köpfe. Unter den Propheten, welche den Pöbel anfeuerten, 
starben Sohann Bodold, ein Schneider aus Leiden, 
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und Sohann Matthieſen, ein Bäder aus Haarlem, 
hervor. Beide befaßen den feiteiten Glauben an ihre eigne 
Untrüglichfeit "und eine fchonungslofe Frechheit, wodurch 
fie ſchwache Gemüther überwältigten. Unter ihrer Ans 
führung zogen Schaaren von Männern und Weibern in 
wahnfinniger Begeifterung auf den Straßen umher, mit 
Ausrufungen, als ob fie die Herrlichkeit Gottes erblicten 
und Chriftus mit der Eiegesfahne herniederführe, um forts 
an in Mrünjter zu Herrjchen. Die Anführer ſelbſt bemäch— 
tigten fi fi) mit Hülfe bewaffneter Anhänger des Rathhans 
fes, wo fie. beträchtliche Waffenvorräthe fanden. Die 
vernünftigern Bewohner der Etadt, da fie die Unmöglich— 
feit einfaben, dem Unwefen der fanatifirten Menge Eius 
haft zu thun, wanderten aus, As nun die Etadt ganz 
in Händen der MWiedertäufer war, erwählten fie einen 
neuen Rath, und einen ihrer Anführer, Knippers 
bolling, einen Mann aus reicher angefehner Familie, 
aber von: fchlechter Gefinnung, zu einem der Bürgers 
meifter. Die erjte Handlung des neuen Regiments war 
Plünderung der Kirchen und Klöfter, und Feine heilige 
Stätte, Fein Werf der Kunft, Fein Denfmal des Alters 
thums blieb verjchont; das erbeutete Gold und Silber 
‚mußte bei Todesitrafe ausgeliefert werden. Die Anfühs 
ver erklärten: „Alle, welche in der Kirche leben, find 
heilig, und ihnen iſt auferlegt, dag Reich Chriſti auf Ers 
den zu gründen, Demgemäß foll Niemand einen Rechts- 
ftreit führen; oder einen Eid leiſten: alfe bisherige Obrige 
Feit ſoll abgefest feyn, aller Unterſchied der Stände vers 
tifgt, alles Eigentum aufgehoben und die Vielweiberei 
eingeführt werden.n Wer an der Göttlichkeit folcher Ans 
ordnungen und Ausſprüche zweifelte, ward mißhanbelt 
und mit Prügeln aus der Stadt getrieben. Knipperbolling 
machte den Borfchlag, da gefchrieben ftehe, daß alles Hohe 
erniedrigt werden müffe, die Spitzen der Thürme abzu« 
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tragen, und brachte wirklich dieſe Arbeit mit großer Ges 
fahr und Mühe zur Ausführung. Johann von Leiden 
warf ſich, in ſonderbarem Widerſpruche mit dieſer Gleich— 
heitstheorie, zum Könige auf, ordnete einen zahlreichen 
Hofſtaat, prachtvolle Kronen, Schmuck und Kleidung aller 
Art an, nahm 46 Weiber, von denen feine über 20 Jahre 
alt war, fröhnte -auf jede Art feinen Lüften, hielt mit- 
feinen Hofleuten wollüjtige Gelage, faß auf dem Marfte 
in prunfhafter Art wie ein Salpmo zu Gericht, und voll 
zog wohl felbit mit dem Henkerſchwert feine Urtheile. 
Diefes abentheuerliche Königreich, in welchem eine Toll 
heit und Echändlichfeit die andre überbot, dauerte ein 
volles Jahr, unerachtet fchon zu Anfang des argen Uns 
weiens der -Bifchoff mit einem Heere die Stadt umlagert 


hielt. Endlicy, nachdem der Pandgraf Philipp in Folge 


bes Bertrags von Cadan fein Heer zu den Belagerern 


. hatte ftoßen laffen, wurde Die Stadt nad) heftiger Ges 


genwehr überwältigt. Bockold und Knipperdolling, gefan⸗ 
gen genommen und peinlich inquirirt, mußten mit evan—⸗ 
geliſchen Theologen über die weſentlichen Punkte ihres 
Glaubens diſputiren, wobei ſich der ehemalige König ſehr 
bibelfeſt zeigte, übrigens ſeinen Irrthum erkannte. Am 
22. San. 1556 wurde Das Todesurtheil an ihnen vollzo— 
gen, Das in Tödtung mit glühenden Zangen und Dolchen 
beitand. Ihre Peichname wurden in eifernen Kifigten 
am St; Lambertusthurme aufgehängt, zum Screrfbild für 
Alle, Die auf ähnlichen Wegen zu wandeln Luſt Haben 
könnten. Die Vernichtung der Wiedertäufer war allen 
Partheien willfommen, befonders den Proteftanten, bie 
es fi) gefallen laſſen mußten, daß ihre Gegner jene 
Ihorheiten als nothwendige Folgen der Reformation dars 
ſtellten. | ; 

Unterdeffen wurde das Concil, an weldyes früher 


‚Die Proteftanten appellirt, und das Die Ichten Reichstagse 
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beſchlüſſe fo dringend verlangt hatten, vom Kaifer lebhaft 
betrieben. Klemens VII. willigte endlicy ein, wofern man 
annehmen würde, was er zur Sicherung des Anſehens 
einer folchen Berfammlung feilzufegen für nöthig hielt, Ein 
päbftlicher Nuntius, Hugo Rangone, reiste in Deutfchland 
umher, um die Bedingungen vorzulegen, welche darauf hinaugs 
liefen, daß ſich Die Proteflanten zum Voraus den Eoncilss 
befchlüffen unterwürfen. Der Nuntius fam auch nach 
Weimar, wo Churfürft Johann Friedrich von Sachſen 
feinen Hof hielt. Jene Bedingungen wurden von ben 
Proteitanten,, die ohnehin nad) dem jebigen Stand ber 
Dinge von einem Eoneile nicht mehr viel hoffen Fonnten, 
abgelehnt, Der. Nachfolger des Klemens, Alerander Far- 
nejfe aus Rom, SKardinalbifchoff von Oftia, der den 13, 
Dftober 1554 zum Pabſte erwählt wurde, und als fols 
cher ſich Paul II: nannte, bracdte die Haltung eines 
Concils aufs Neue ernftlicher zur Sprache, fehien den Pros 
teftanten ſich nähern zu wollen und legte daher Feine Bes 
Dingungen vor, Der Legate Bergerius, den er in diefer 
Angelegenheit nad Deutjchland fchiefte, Fam - felbit nad) 
‚Wittenberg zu Ruthern, der ihn etwas barfch anließ und 
ihm offen erflärte: es fey wohl dem Pabite nicht ernft 
Damit, den Streit durch gründliche Erörterung beizulegen. 
Uebrigens fcheint der Protejtantismus in Deutfchland 
einen günſtigen Eindruck anf diefen Regaten gemacht zu 
haben; denn er wurde nach einigen Jahren ſelbſt Prote— 
flant, Auf dem nächiten Tage zu Schmalfalden, wo Die 
Erneuerung des Bundes vorgenommen wurde, verwarfen 
die Stände in einer Erflärung an den Kaifer ziemlid) 
. beftimmt das Eoneil, Darüber ward des Kaifers Vicekanzler 
Held aufs höchſte ergrimmt und reiste im Reiche umher, 
um einen Gegenbund der katholiſchen Stände in Anregung 
zu bringen. Nach mehreren Zufammenfünften wurde ein 
ſoolcher in Nürnberg den 40. Juni 4558 befchloffen und 
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nannte ſich chriftliche Einung, Die Mitglieder waren 
auffer dem Kaifer und König Ferdinand die Erzbifcyöffe 
von Mainz und Salzburg, die Herzoge von Baiern, der 
Herzog Georg von Sachſen und die Herzoge von Braun— 
fchweig. Auf den Fall, daß dennoch ein Goneil gehalten 
würde, hatte der Ehurfürft feinen Theologen ben Auftrag 
ertheilt, ein Olaubensbefenntniß aufzufegen, worin die 
Punkte zufammengejtellt würden, welche man den Katho- 
lifen gegenüber behaupten wollte. Diefe Schrift ward 
von Luther verfaßt, und da fie den proteftantifchen Stän— 
ben auf dem Bundestage zu Schmalfalden (den 45. Febr, 
41557) vorgelegt wurde, erhielt fie die Benennung ber 
fymalfaldifchen Artikel. Während bei dem angsburgi- 
ſchen Bekenntniffe das Jutereſſe vorgewaltet "hatte, bie 
Differenzpunfte jo mild als möglich darzuftellen und den 
Borwurf der Neuerung abzuwenden, fuchte jest Luther, 
da Gewalt nicht mehr zu fürchten, und eine aufrichtige 
Berfühnung nicht mehr zu hoffen war, deu Gegenfag aufg 
fchärfite hesvorzufehren,- erklärte infonderheit, daß der 
Pabſt feine Macht nicht nach göttlichem Recht habe, und 
gefiel fid, darin, die Verwandtſchaft des Pabites mit dem 
Teufel auseinanderzufesen. Auch Melanchthon fchrieb 
noch aus Auftrag der Bundesverfammlung einen Traftat 
„von des Pabſtes Primat und der Bifchöffe Zurispiftion, u 
worin er die Grundfofigfeit der päbjtlichen Anmaßung 
nad) Schrift und Geſchichte erörterte. 

Da die Zufammenberufung eines Concils an ber 
Weigerung der Proteftanten fcheiterte, und es auch dem 
Kaifer in den damaligen Berhäftniffen nicht fehr darum 
zu thun war, fo fuchte man durch Religionsgefpräde 
einjtweilen einige Annäherung zu Stande zu bringen; denn 
der Kaifer, der fehnlich wünfchte, die Kräfte des Reiches 
gegen Frankreich vder die Türfei vereinigen zu können, 
wänfchte aus biefem Grunde auch erntlich eine Verſoͤh⸗ 


ı 
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nung. Nächftens wollte er nach Regensburg einen Reid)d« 
tag berufen ; vor Demfelben follte in Worms ein Religions» 
geſpräch gehalten werden; da diefes aber die Sache nicht 
weiter förderte, wurde ein anderes in Regensburg ver- 
anftaltet. Der Kaifer wählte von Fatholifcher Seite aes 
lehrte und gemäßigte Männer, Zulius Pflug und Grops 
per; von proteftantifcher Eeite erfchienen Bucer und Mes 
lanchthon. Die Wahl des päbitlidhen Legaten Conta— 
rini war ebenfalls dem Verfühnungswerfe fehr günftig. 
Diefer,; ein venetianifcher Senator, zeichnete ſich Durch 
wiffenfchaftlihe Bildung und verftändig frommen Sinn, 
ſowie durch Eharafterfeftigfeit aus; der Ruf diefer Vor—⸗ 
züge hatte den Pabft Paul II. beftimmt, ihn, ohne dag 
er es fuchte, zum Kardinal zu ernennen. Als folcher 
befchäftigte ſich Gontarini mit ſelbſtſtändigen Forfchuns 
gen über religiöfe Wahrheiten, und wurde im Punfte 
von ..der- Rechtfertigung auf Unfichten geführt, welche 
ganz mit denen der Proteftanten übereinſtimmten. Bei 
dem »Entwurfe zu einer allgemeinen Reform, ben der 
Pabſt einigen Karbinälen aufgetragen hatte, war er bes 
fonders thätig. Am 5. April 4541 begannen die Ver—⸗ 
handlungen. : Man vereinigte ſich in Kurzem über Die 
wichtigen Artifel von der menfchlihen Natur, der Erbs 
fünde, und fogar der Rechtfertigung. Gontarini ges 
ſtand den Hauptpunft der Tutherifchen Lehre zu, daß bie 
Rechtfertigung des Menfchen ohne Verdienſt der Werfe 
Durdy den Glauben allein erfolge; er fügte nur hinzu, 
Daß dieſer Glaube lebendig und thätig jeyn müffe. Mes 
lanchthon befannte, daß eben dieß die proteftantifche Lehre 
fey. Bucer geftaud, in den verglichnen Artikeln fey Alles 
einbegriffen, "was dazu gehöre, um vor Gott und in der 
Gemeinde gottjelig, gerecht und heilig zu leben.n Eben 
fo zufrieden war man auf der andern Seite. Der Bi—⸗ 
ſchoff von Aquila nannte diefes Colloquium ein heiliges 
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und zweifelte nicht, Daß es die VBerfühnung der Ehriftens: 
heit herbeiführen. werde. Der Kardinal Poole ſchreibt 
feinem Freunde Contarini: nwie ich dieſe Llebereinftims 
mung der Meinungen bemerkte, habe ich cin Wohlgefühl 
empfunden, wie es mir feine Harmonie der Töne hätte 
verfchaffen fünnen; nicht allein, weil ich Frieden und Eins 
tracht kommen fehe, fondern auch weil diefe Artikel die 
Grundlage des chriſtlichen Glaubens find.u Anders urs 
theilte Luther: er fah in ben -verglichnen Nrtifeln nur 
Stüdwerf, und glaubte auch hier das Treiben des Satans 
zu erkennen, Auch in Rom nahm man an dem Punfte 
über die Rechtfertigung Anftoß; doch erflärte fich der 
Pabſt weniger beflimmt dagegen. als Luther, Aber das 
: wichtigfte Hindernig der Verſöhnung Fam von der politie 
ſchen Seite her. Eine Vereinigung, wie man fie im Sinne 
hatte, würde Dentfchland die längit vergeblich gefuchte 
Einheit und dem Kaifer eine aufferordentliche Macht vers‘ 
liehen haben. Dagegen jtemmten ſich der Pabft, die 
deutfchen Fürften, katholiſche wie protejtantifche, und bes 
fonders auch Franfreid, aus allen Kräften, Aller gün⸗ 
fligen Ausfichten für die Proteftanten ungeachtet fiel der 
Reichstagsbefchluß hinfichtlid der Klöfter, der geiftlichen 
Güter, der neuen Befehrungen und des Kammergerichts 
ziemlich ungünftig für fie aus; aber der Kaifer felbit ges 
fand innen in einer befondern Urfunde vom 29, Zuli 
4541 viel mildere Bedingungen zu, und verbot faft nur 
vffenbare Gewalt. 

Obgleich Luther bei dem regensburger ——— 
geſpräche ſich ſo beſtimmt gegen eine mildere Faſſung 
des Artikels über die Rechtfertigung erklärt hatte, ſo 
nahm er nun Doch Anlaß, aus Ruͤckſicht auf Mißver— 
ftändniffe in jenem Punft feine Lehrweife zu ändern, und 
die Nothwendigfeit eines lebendigen, in Liebe thätigen 
Glaubens hervorzuheben, Wenn nämlidy auch die Res 
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formatoren unter dem Glauben die innigfte lebendigfte 
Aneignung der in Chriſto erfchienenen göttlidhen Gnade 
verſtanden, und fo mit’ vollem Rechte fagen Fonnten, diefe 
zum Göttlichen fich hinneigende Geſinnung fey es allein, die 
zur Rechtfertigung und Geligfeit führe, fo faßte es doch 
ein großer Theil des Volkes ganz anders. Der Glaube, der 
nun als die Hauptfache angepriefen wurde, war Bielen 
etwas eben fo Ueufferliches als die Fatholifchen Werke, 
und ſie meinten fih, wenn fie nur blindlings auf den 
Buchſtaben ſchwuren, gerade wie vorher beim Ablaß, der 
ſchweren Aufgabe fittlicher Veredlung überheben zu Füns 
nen Es Fonnte faft fcheinen, als ob Manche den neuen 
Weg zum’ Himmel nur um ber größern Wohlfeilheit 
willen für den vorzüglichern hielten, Daher fagt Luther 
in feiner» Hauspoftille: Die Predigt, daß der Glaube 
allein rechtfertige, follte man billig mit großen Freuden 
hören und mit herzlier Danffagung annehmen, ſich 
daraus beffern und darnach auch fromm feyn. Go kehrt 
fihs leider um, und wird die Welt aus diefer Lehre nur 
je länger je ärger, rudylofer und freventlicyer. Jetzt find 
die Leute mit fieben Teufeln befeffen, da fie vorher nur 
mit einem befefien waren, Der Zeufel fährt nun mit 
Haufen unter die Leute, daß fie unter dem heilen Lichte 
des Evangeliums find geigiger, liſtiger, vortheilifcher, uns 
barmherziger, unzüchtiger, frecher und ärger denn unter 
dem Pabftthum.u Und in der Borrede zu ben fehmals 


kaldiſchen Artifeln fagt er: „Muthwille, Unzucht, Freſſen, 


Spielen, Prangen mit allerlei Untugend und Bosheit, 
Ungehorfam der Unterthanen, Gefinde und Arbeiter haben 
alfo überhand genommen, daß mans mit zchen Concilien 
und zwanzig Reichstegen nicht wieder wird zurechtbrins 
gen.n Sofort Drang er denn darauf, Daß Sugend und 
Volk in den Forderungen des Gefehes ernftlich unterwiefen 
und zu Buße und Befferung ermahnt werden folle, Darin 
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fahen nun freilidd manche feiner Unhänger einen Abfall 
von der frühern Anficht und von, der wahren fchriftges 
mäßen Lehre. Zohann Agricola griff Luthern deßhalb 
hart an. Diefer ließ. dagegen 6 Disputationen drucden, 
in denen er die fortdanernde Gültigkeit des mofaifchen 
Sittengeſetzes nachwics und darthat, Daß daſſelbe mit - 
. dem Wege, auf weldem das Evangelium führe, wohl zu 
vereinbaren fey. e 

Jener Contarini, welden wir beim regensburger 
Religionsgefpräche den Anfichten der Proteftanten ſo ges 
neigt geſehen haben, fand in Stalien Feineswegs allein. . 
Nach der Plünderung von Rom und Eroberung von Flo: 
renz hatten ſich mehrere Flüchtlinge in Benedig zufamnıen« 
gefunden, unter weldyen der Geſchichtſchreiber Nardi, der 
Bibelüberſetzer Braccioli, der aus England geflüchtete 
Kardinal Poole. Als das Haupt von ihnen erfcheint Con— 
tarini, und vornämlid, in der Lehre von der Redhtfertis 
gung flimmten fie überein. Contarini ſchrieb einen Traftat 
darüber. Poole fagt ihm: „Du haft diefen Edeljtein 
hervorgezogen,"den die Kirche in halber VBerborgenheit 
bewahrte,u und findet, daß die Schrift in ihrem tiefern 
Zufammenhange nichts als dieſe Lehre predige; er preist 
feinen Freund glücklich, daß er dieſe „heilige, fruchtbrins 
gende, unentbehrliche Wahrheit, ans Licht zu bringen an— 
gefangen.u In Neapel war ein Buch verbreitet „von ber 
Wohlthat Chriſti,« Das viel dazu beitrug, jene Lehre po: 
pulär zu machen. Ein Spanier Namens Baldez hatte in 
Neapel eine große Wirffamfeit für Erfenntniß der evan— 
gelifchen Wahrheit, Einer feiner vorzüglichiten war ber 
als gefeierter Prediger in hohem Anfchen ftehende Fran— 
eifcanermönc, Ochino. Er befennt, nach vielen Kämpfen 
und Anfechtungen drei Wahrheiten Flar erfannt zu haben: 
daß Chriſtus der einzige und wahre Grund der. Erlöfung, 
daß jedes von Menfchen cerfundne Gelübde nicht allein 
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unslos, fondern felbit jchädlidy und gottios, und daß die 
römifche Kirche nicht der Schrift gemäß, und in den Aus 
gen Gottes verworfen ſey.“ In Neapel bildete ſich durd) 
Baldez, Ochinos und Martyrd Bemühungen cine ziemlich 
große proteitantifche Gemeinde. Befonders Frauen nahe 
men lebhaften Antheil; fo Bittoria Colonna, und Zulia 
Gonzaga, welche für die fchönfte Frau Italiens galt. 
In den mittlern Ständen fand die evangelifche Lehre große 
Verbreitung. Dev Bericht der Inquiſition zähft 3000. 
Schullehrer, die derjelben anhiengen. Die Schriften 
Luthers, Melanchthons, Zwinglis, Bucers fanden zahle 
reiche Derbreitung und wurden häufig ins Staliänifche 
überfegt, mit Beränderung der Titel und Angabe andrer 
Berfaffer. Brucioli, ein Florentiner von Geburt, untere 
nahm eine getreue Ueberfehung der heiligen Schrift, und 
gab 1530 das N. Teftament heraus. eine VBorrede, in 
welcher er das Recht der Ehriften vertheidigt, Gottes 
Wort in ihrer eignen Sprache zu leſen, it im Geiſte 
eines Proteftanten gefchrieben. Nach Erfcheinung ber 
von Brucioli beforgten Ueberſetzung erjchienen im. Ber. 
faufe weniger Jahre mehrere andre italiänifche Leberfegun« 
gen des N. T., woraus man fohließen kann, wie groß 
das Verlangen des Publifums Darnad) gewefen. Italiä— 
nifche Zünglinge bejuchten Die deutſchen Hochſchulen, zus 
mal Wittenberg. Gelehrte, wie der Kardinal Bembo, 
fanden in freundfchaftlihem Briefwechſel mit Melanch— 
thon. Am Hofe von Ferrara, deffen Herzogin Renee eine 
Tochter König Ludwigs XI. von Franfreich war, fanden 
proteftantifche Gelehrte Schug und Anftellung an ber 
Univerfität. Nad Venedig kamen auch durdy Faufmänni« 
ſchen Verkehr Reformationsideen und Schriften ber Ree 
formatoren, fo daß eine zahlreiche protejtantifche Gemeinde 
ſich dort bildete, bei welcher Luther in größtem Anfehen 
Rand. Wie aber diefe Spuren des Proteflantismug fpä« 
Bauer’d Geh. IV. Bo. 8 
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ter gewaltſam durch die Inquiſition unterdrückt wurden, 
davon zu berichten, werden wir weiter unten Gelegenheit 
haben. 


Achtes Hauptstück. 


Wiederholte Ausbrüche der Eiferſucht — Karl 
| und Franz. 


. Was gegen die Türfen und die Raubjtaaten gefchah, 
erjcheint troß der darauf verwendeten Anftrengung doch nur 
als ein Zwifchenfpiel gegen die hartnäcigen Kämpfe mit Frank— 
veich, welche jtetS wieder des Kaifers Thätigfeit in Anfprudy 
nahmen, und den Proteftanten eine lange Friſt gewährten, 
um die Vortheile des nürnberger Religionsfriedens er— 
fihböpfend zu genießen. Dem Frieden von Gambrai war 
ein Vertrag mit Klemens VII. vorangegangen, wornad) 
Karl alle im Kirchenftaat befegten Orte zurücdgab, feine 
natürliche Tochter Margaretha, von dem niederländifchen 
Fräulein van Geeft, mit Alexander, dem Berwandten 
des Pabftes, verlobte, und den Mediceern Wiederein— 
fesung in ihre alten Rechte und Würden zufagte. Das 
gegen erlaubte Klemens dem Kaifer, in feinen Staa— 
ten eine geiftlihe Steuer zu erheben und belehnte ihn 
mit Neapel. Zu Erflärung dieſer Friedenspunfte müffen 
wir Einiges aus der Gefchichte von Florenz nachholen. 
Dort herrſchte, wie wir wiſſen, die Familie der Medici, 
welcher der Pabſt angehörte. Gegen dieſe hatte ſich eine 
Parthei junger, reicher und übermüthiger Männer gebils 
det, deren Oppofition um fo mehr Anklang fand, Da Die 
mediceifche Herrfchaft wirklich für Viele beläftigend ge: 
worden war. Als nun die Nachricht von ber Einnahme 
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Roms und der Bedrängniß des Pabſtes nach Florenz ges 
fangte, vermehrte fi) die Gährung, und die Frau Des 
Filippo dei Strozzi, eines von Klemens vickfach beein« 
trächtigten Berwandten der Medici, trag viel dazu bei, 
fie zum Nusbruche zu bringen. Der Kardinal von Cor— 
tung, des Pabſtes Bevollmächtigter, welcher ftatt des 
jungen Hippolyto dei Medici an.der Spitze der Regierung 
fand, wurde genöthigt, in feinem und Hippofytos Nas 
men auf die Gewalt zu verzichten. Su Florenz jollte 
wieder eine republifanifche Verfaſſung eingeführt werden, 
die, von großen Bürgerverfammlungen berathen wurde. 
Das mediceifche Wappen ward heruntergeriffen, des Leo und 
Klemens Bildſäulen brady man in Stücke. Der Wunfd, 
jeine vertriebnen Anverwandten wiederhergeftellt zu jehen, 
war es hauptſächlich, was den Pabſt bewog, nad fo 
fhweren Beleidigungen, wie er"fie von den Kaiferlichen 
erfahren Hatte, neue Berbindungen mit Karl einzugehen. 
Derfelbe flieg mit einem Heere von 410,000 Mann den 
12, Aug. 1529 zu Senua ans Land, um die italiänifchen 
Angelegenheiten zu ordnen. Sforza, der ungetreue Les 
hensmann, ward noch einmal mit Mailand beiehnt; Ber 
nedig mußte Alles herausgeben, was es dem Kaifer 
und Klemens entriffen hatte und noch 500,000 Dufaten 
zahlen; Florenz erhielt dem Pabite zu lieb Feine Begnas 
digung, und da es nicht gutwillig Die vertriebnen Mediceer 
aufnehmen wollte, fandte der Kaifer ein Heer gegen Die 
Stadt, unter den Befehlen Philiberts von Oranien, 
der fie fat ein Jahr lang belagerte. ‚Hierauf empfteng 
Karl, während des Februars 1530, als der lebte unter 
den Kaifern aus des Pabites Händen, zu Bologna die 
tömifche und Die lombardifche Krone, mas in Diefem Falle 
gewiß Feine bloße Sörmlichfeit war; denn Mailand und 
Neapel gehorchten, in Florenz mußte er durch Wiederein— 
jegung der Mediccer bedeutenden Einfluß gewinnen, Bes 
| 5 + 
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nedigs Macht war durch die neuere Wendung des Han— 
dels geknickt, der Pabſt durch die Fortſchritte der Refor— 
mation in ein ganz neues Verhältniß gebracht, und das 
eigenthümliche italiäniſche Staatenleben für im— 
mer gebrochen. 

Die von Oranien belagerten Florentiner hielten ſich 
lange. Einmal hofften ſie auf Frankreich, ſodann berühte 
ihre Standhaftigkeit auf der noch ſeit den Tagen Sava— 
narolas herrührenden fanatiſchen Anſicht, daß Chriſtus 
ſelbſt König der florentiniſchen Republik ſey. Wirklich 
hatte man ihn noch vor Anfang der Belagerung urkundlich 
zum Staatsoberhaupte erklaͤrt, und die Bürger ermahnt, 
ſich wie Brüder zu lieben und Beleidigungen zu vergeben. 
Mührend der Belagerung bildeten ſich mehrere Faktivonen 
und riß die troftlojejte Verwirrung ein, jo daß Niemand 
mehr Anfehen genng hatte, um zu befehlen. Aber aud) 
der feindliche Anführer, Philibert von Oranien, fand bei 
einem Ausfalle den Tod. Seine Linder und Titel fielen 
an feine mit dem Grafen Renatus von Naſſau ver 
heirathete Schweiter Claudia. Endlich fertigte die Gig: 
norie Gefandte ins Faiferlicye Lager ab, und den 12. Auguft 
1530 Fam eine Kapitulation zum Abfchluffe. Die Flo— 
rentiner jollten 80,000 Thaler an die Urmee zahlen, 50 
Geifeln jtellen und die Einrichtung ihres Staates dem 
Kaiſer anheimftellen. Uebrigens follte vollfommne Am— 
neftie Statt finden. Einftweilen regierte nun eine unter 
Faiferlichem Einfluß gewählte Balie von zuerft 12, dann 
150 Mitgliedern, welche alle republifanifchen Formen aufs 
hoben und die bisherigen Gegner der mediceifchen Herr 
fchaft mit Todesurtheilen, Verbannung und Gütereinzie: 
hung beftraften. Uber auch jene oberfte rvepublifanifche 
Behörde wurde abgefchafft und Alerander von Medici, der 
mit Karls natürlicher Tochter Margaretha verlobte Neffe, 
oder, wie das Gerädht gieng, Sohn des Pabites, wurde 
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ben 24. Oftober 4530 als ,erblicher Herzog an die Spitze 
des florentinifchen Staates geftellt. Anderthalb Sahre 
darauf wurden wieder zwei republifanifche Behörden ges 
bildet, ein Ratl) von 200 und ein Senat von 48 Mit: 
gliedern und Nlerander zum Tebenslänglichen Doge der 
Republif erklärt. Obgleich von Gegnern umlauert und 
von Faktionen bedroht, verlegte er jede Lebensregel eines 
Fugen Deſpoten, baute eine Eitadelle in der Stadt, fors 
derte der Bürgerfehaft die Waffen ab, umgab fi mit 
einer Leibwache von 500 Mann, und fröhnte feiner Sinns 
lichkeit, ohne geiftliche oder weltliche Echranfen zu achten. 
Die VBermählung mit Margaretha gieng erſt 1556 vor 
fih. Bald darauf, im Sanuar 4557, wurde er von feis 
nem DBerwandten Lorenzino ermordet. Nach langem ’und 
heftigem Partheiftreit feste der Kaifer den Eofimo dei Me: 
bici als Herzog in Florenz ein, der mit vieler Klugheit 
offne und geheime Feinde zu befeitigen wußte und eine 
wahrhaft monarchifche Gewalt gründete, | 

Biel früher, nämlich fobald Klemens feine Familie 
wieder in Florenz wußte, war das VBerhältniß zwifchen 
ihm und Karl loderer geworden, zumal als diefer Fries 
den mit den Proteftanten fchloß und den Pabit durch ein 
Eoncil bedrängte, Daher eine Zufammenfunft des Legtern 
mit Franz IL zu Mearfeille, und das Ehebändniß zwis 
fhen Katharina von Medici, einer Nichte des Kles 
mens, und Heinrich, dem zweiten Gohne des Königs 
von Frankreich. Noch in Marfeille traute Der Pabft den 
Abjährigen Bräutigam mit der Adjährigen Braut. In 
Borausfiht des nahe bevorftchenden Krieges trat Franz 
den Proteftanten in Deutichland nahe, verſprach dem 
Landgrafen Philipp feine Mitwirkung zu Gunften Ulrichs 
von Würtemberg, zog Heinrich VII. in ein enges Bünd— 
niß, und forderte fogar, — freilich nur insgeheim, weil 
man den allgemeinen Zabel der Ehriftenheit fürchten 
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mußte, — Soliman den Prüchtigen auf, Ungarn und 
Stalien anzugreifen, In Mailand bei Sforza wollte er 
durch Maraviglia, einen Mailänder in franzöfiichen 
Dienften, geheime Verbindungen anfnüpfen. Maraviglia 
benahm ſich unvorfichtig und machte dadurch Die Faiferlichen 
Gefandten aufmerffam, was dann zu Klagen und Bor: 
ftellungen führte. Hierauf wurde er, wie man behauptete, 
von den Franzojen ſelbſt, die ſich feiner entledigen und 
feine Geheimniſſe unterdrücen wollten, in eine Zänferei 
verwickelt, wobei er einen Kammerheren Sforzas erſchlug; 
weßhalb man ihn verhaftete und bald darauf hinrichtete, 
König Franz beFlagte ſich fofort aufs heftigite über dieſe 
das Völferrecht verlegende Behandlung, feines Gefandten. 
Die fo eben erzählte Begebenheit und Anfprüche, Die 
Franz auf Savoyen machte, weldes Franzens heim und 
Schwager Karls, der Herzog Karl, inne hatte, follten nun 
Vorwand zum Kriege geben. Eben ſah man dem Aus: 
bruche defjelben entgegen, als Klemens an einem Magen: 
übel ben 26. Septbr. 1554 ſtarb. Er war erſt 56 Jahre 
alt; aber Beforgniffe über die Entwiclung der von ihm 
fo fein angelegten Plane und getäufchte Hoffnungen hat: 
ten feine Kräfte verzehrt und feinen Tod befchleunigt. 
Der nene Pabft Paul IH. zeigte ſich allen Kriegsplanen 
. abgeneigt und dem Kaifer fo zugethan, daß diefer freie 
Hände zu einer Unternehmung gegen Tunis erhielt, Auch 
die Protejtanten, denen Franzens Eifer für die Religion ſehr 
verdächtig geworden war, da er erit Fürzlidy 6 Proteftan: 
ten als Keber graufam hatte verbrennen laffen, brachen 
die Verbindung mit ihm ab. Dennoch begann er im 
Srühjahre 1535 den Krieg damit, daß er feinen Oheim 
und des Kaifers Schwager, auf den Grund ziemlich entferne 
fer Anfprüche auf Savoyen, mit Krieg Überzug. Bald 
darauf, im Spätjahre 1555, ftarb Herzog Sforza in Mai: 
fand. Da glaubte Franz, feine Anfprüche auf Mailand 
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erneuern zu können, und wandte ſich mit Forderungen der 
Art an den Kaiſer. Dieſer RR: von feiner Unter 
nehmung. gegen Tunis zurü men, und zu einem 
Kriege wenig gerüftet, machte daher billige Borfchläge; 
der zweite oder dritte Sohn Franzens follte eine feiner 
Richten heirathen. Franz aber fleigerte feine Forderuns 
gen und führte jelbit Zögerungen herbei, während welcher 
Karl Anftalt zum Kriege treffen Fonnte. Im April 1536 
erfchien Karl in Rom, wo er mit großem Pompe auf: 
trat. In einer feierlichen Sitzung vor den verfammelten 
Kardinälen und dem Pabft ſprach er fih in ausführlicher 
Rede über feine Verhältniffe zum König von Frankreich 
aus, erinnerte an alle Befchwerden, beflagte, daß diefer 
ehrfüchtige und treufofe König alle Bemühungen, Die Ruhe 
von Europa zu erhalten, bisher vereitelt habe, und er- 
Färte, nur wenn Franz allen Anfprüchen auf Mailand 
entfage, gegen Keber und Ungläubige mitzuwirfen ver: 
fpreche, feine Mannfchaft aus Savoyen herausziehe, und 
den ungerechten Schaden erjese, Fünne er, der Kaifer, uns 
befchadet feiner Ehre einen Bertrag mit demfelbeu abe 
fcyliegen. Zulest machte er folgende Borfchläge: Meailand 
Franzens drittem Sohne, Dem Herzoge von Angouleme 
als Lehen zu überlaffen, unter der Bedingung, daß Ans 
goufeme eine der Faiferlichen Nichten heirathe und Franz 
Savoyen räume; oder einen Zweifampf einzugehen, unter 
der Bedingung, daß der Unterliegende für die Kirchens 
verfammlung, für Ausröttung der Keberei und DBefiegung 
der Türfen wirfe; oder endlidy die Streitfragen durch den 
Krieg zu entfcheiden. Diefen erklärte Karl aufs Menfferfte 
treiben zu wollen, wenn auch er vder Franz der ärmile 
Edelmann in feinem eignen Gebiete werden follte; Dabei 
ſprach er jedoch zuverfichtliche Hoffnung Des Sieges aus, 
und hielt die ganze Rede in einer Aufregung und Ges 
reigtheit, die von dem abgemefinen und ruhigen Benehmen, 
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welches er ſonſt zeigte, auffallend abſtach. So konnten 
denn auch die Vorſchl keiner Einigung führen. Er 
eröffnete den Krieg, in er, nach vielfältiger Berathung 
vielleicht den unzweckmäßigſten Plan wählend, einen Ein— 
fall in die Provence machte, um Franz im eignen Lande 
anzugreifen und den Krieg auf Frankreichs Koſten zu 
führen. Der Konnetable Montmorency, welchem 
Franz die Vertheidigung übertragen hatte, hieß die Ein— 
wohner des platten Landes mit Habe und Lebensmitteln 
ins Gebirge oder ins franzöſiſche Lager flüchten, Feſtungs— 
werfe, die dem Feinde als Haltpunfte dienen könnten, ohne 
Derzug fchleifen, Futter für das Vieh wegbringen oder 
verderben, alle Mühlen und Backöfen niederreiffen, und 
die Brummen verftopfen, Diefe Verwüſtung erſtreckte ficy 
von den Alpen. bis Marfeille und von der Geefüjte bie 
an die Grenzen der Dauphine. Der Konnetable bezog 
ein feites Lager bei Avignon, Franz felbit bei Valence, 
Den 25. Auguft landete Karl mit 60,000 Mann und 
100 Kanonen bei Marfeille: Montmorency, feit an feinem 
Plane haltend, machte nicht die mindeite Bewegung, um 
ber Stadt zu Hülfe zu eilen; rings umher war das Land 
menfchenleer und von Nahrungsmitteln entblöst; Mar: 
feilfe wurde fo Fühn von der Beſatzung vertheidigt, Daß 
bie Kaiferlichen von der Belagerung abitanden ; der Feldherr 
Antonio de Leyva ftarb zum Theile aus Kummer, weil 
er zu dieſer Unternehmung gerathen hatte; das Obſt, 
welches man in Ermanglung andrer Nahrungsmittel im 
Uebermaße genoß, fowie die Hibe des Sommers erzeug« 
ten böje Kranfheiten; das Heer ſchmolz bis auf die 
Hälfte zufammen: man war genöthigt, unverrichteter 
Dinge den Rückzug anzutreten, und Karl felbft Fam ſchwer 
erfranft in Geitua an. Der Feldzug des folgenden Jah— 
res lieferte ebenfalls Feine günftigen Ergebniffe; überdieß 
war der Sultan ins Neapolitanifche und in ‚Ungarn 
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eingefallen, Doc auch Franz hatte wenig Ausficht, feine 
Eroberungsplane durchzufegen, und Paul IN. arbeitete 
eifrig am Frieden, damit der Kaifer freie Hände gegen 
Türfen und Lutheraner. bekäme. Zu dem Ende follte 
eine Zujammenfunft beider Monarchen Statt haben; allein 
od fie gleid) beide in Nizza angelangt waren, fo konnten 
fie Doc, nicht vermocht werden, einander zu fprecden; 
Paul übernahm alfo die Rolle des Bermittlers, und weil 
die Leere der Kaffen zu Einſtellung der Feindſeligkeiten 
nöthigte, fo wurde endlich den 48, Zuni 4538 wenigiteng 
ein Waffenſtillſtand auf 410 Jahre eingeleitet, und zwar 
nad) dem Grundjage, daß Jeder behalten fulle, was er 
hatte. 

Wenige Tage hernach wurde Karl während Der 
Barth nad) Epanien auf die Inſel St. Margarethe an 
der Küſte der Provence verfchlagen. Franz, der ſich ges 
rade in der Nähe aufhielt, hatte es kaum erfahren, ale 
er höflichſt birten ließ, der Kaifer möchte ſich doch auf 
franzöfifchem Boden erholen, und ſich deßßalb nady Aiguess 
mortes verfügen. Karl folgte der Einladung, und beide 
Fürften, die fidy vorher in Neufferungen des Haffes über: 
boten hatten, wetteiferten nun in Artigfeit und Freund 
fchaftsbezeugungen. Bald daranf leijtete Franz dem Kai— 
fer einen zweiten Freundjchaftsdienft, Die Genter hatten 
im Sahre 1538 wegen geforderter Steuern einen Aufitand 
erregt, und darauf dem Könige von Franfreid, die Obers 
hoheit über ihre Stadt, ſowie ihren Beiftand zur Erobes 
rung Slanderns angeboten. Franz gab dem Borfchlage 
Fein Gehör, entließ die Geſandtſchaft mit harten Worten, 
und gieng in der Großmutl fo weit, das ihm gemachte 
Anfinnen dem Kaifer mitzutheilen. Als fofort die pers 
fönlicye Gegenwart Karls in Gent erfordert wurde‘, und 
der Seeweg zur Winterszeit gefährlich ſchien, geitattete 
ihm der König, durch Frankreich zu reifen, gab ihm ein 
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— aAn, behielt ihn 6 Tage als Gaft in Paris, und ftellte ihm 


zu Ehren Feitlichfeiten aller Arten an (Jan. 1540). er 
boffte wohl, den Kaifer hiedurch zur Nachgiebigfeit wegen 
Mailands zu flimmen, fand fid) aber hierin dergeftalt ge - 
täufcht, daß er im Jahre A542 auf die Nachricht von 
Karls Unfällen vor Algier den Krieg erneuerte, 

Als Vorwand diente dießmal ein doppelter Gefand« 
teumord. Rincon und Fregoſo, die in Konftantinos 
pel neue Verbindungen mit Goliman anfnüpfen follten, 
und ohne amtlichen Charakter durch Mailand reisten, 
waren, weil fie fid) bei frühern Gelegenheiten als Feinde 
des Kaijers verdächtig gemacht hatten, auf Befehl des 
Marcheſe del Guaſto aufgegriffen und, da fie ſich zur 
Mehre festen, erfchlagen worden, Fünf Heere ftellte nun 
Franz zu gleicher Zeit ins Feld: eines follte 40,000 
Mann flarf unter dem Herzoge von Orleans, den der 
Herzog Guiſe von Lothringen ale Lehrer in der Kriegss 
Funft begleitete, in Luremburg den Krieg führen; ein an« 
bres follte an der Gränze von Spanien Angriffe ‚machen ; 
in Brabant und Flandern wurden ebenfalls Trirppen 
aufgeftellt, und ein fünftes Heer rückte nach Piemont. 
Das erfte eroberte wirklich faft ganz Luxemburg; aber 
der Herzog von Orleans verlieh ungefchiekter Meife 
zu früh feine. Stellung, um mit feinem Bruder, dem 
Dauphin,. der die Truppen an der Gränze von Spanien 
befehligte, den Ruhm eines Gieges über Karl zu theilen; 
indeß giengen die Eroberungen in £uremburg verloren, 
und das Heer bei Perpignan Fonnte wenig ausrichten. 
Der Herzog von Kleve, ein Bafalle des deutfchen Reiches, 
Durch Franz zum Kriege gegen den Kaifer in den Nieder 
landen aufgeftiftet, wurde nach einigen Eroberungen, die 
er gemacht, von Karl unterworfen und ſtrenge gezlichtigt 
(1545). Soliman fiel als treuer Bundesgenoffe des Kö: 
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nigs von Frankreich in Ungarn ein, und rüdte, da er 
Feinen Widerſtand fand, ziemlich weit vor; zugleich) landete 
Barbaroffa an der calabrifchen Küfte, drang bis Oftia, 
feste die Bewohner Roms in großen Schreden, plünderte 
weit und breit an der Küfte und machte gegen 5000 Ges 
fangne, darunter 200 Ronnen, die er ihrer Schönheit 
wegen für das Harem des Gultang beftimmte. Er felbft 
wurde mit 80 Schiffen als Freund in Nizza und Mar: 
feille aufgenommen und ‘ein franzöfifcher Gefandter begab 
fich zu ihm an Bord (1542). Karl dagegen hatte fi) 
wiederholt an Heinridy VII. gewendet, um ihn dießmal 
zu Feindfeligfeiten gegen Franz zu bewegen, was aud) 
wirflid) dem englifchen Könige einleuchtete, weil die fchots 
tifche, durch Maria von Guiſe geleitete Regierung zu dem 
franzöſiſchen Intereſſe hinneigte. Er machte ſich verbind« 
lich, mit 25,000 Mann in Frankreich einzudringen, und 
in Verbindung mit Karls Heere vor Paris zu rücken. 
Mittlerweile ſandte Franz, um einen Vorſprung zu gewin— 
nen, ein Heer nach Piemont, unter dem Grafen von 
Enguien, der die feſte Stadt Carignan berannte, und 
die Kaiſerlichen unter dem Statthalter del Guaſto von 
Mailand zum Entſatze herbeizog. Den A4. April 1544 
kam es bei Ceriſoles zum Treffen, wo die friſchen 
kampfluſtigen Truppen der Franzoſen einen glänzenden 
Sieg erfochten: del Guaſto blieb mit 10,000 der Seinigen 
auf dem Wahlplage; eine große Zahl Kaiſerlicher wurde 
gefangen, viel Gepäd und Geſchütz erobert. So glänzend 
aber der Eieg war, fo unbedeutend waren die Früchte. 
Franz, von vielen Seiten im eignen Lande bedroht, Fonnte 
dem .italiänifchen Krieg Feine weitere Unterftügung zus 
wenden. Während der König von England Boulogne bes 
lagerte, drang Karl im Auguſt 1544 mit 50,900 Mann 
bis in die Champagne vor, fland jedody von feinem an— 
fingligen Plane, auf Paris loszugehen, ab, weil ex be= 
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reits mit Mangel an Lebensmitteln zu kämpfen hatte, 
die üble Jahreszeit herannahen ſah, und ſein Heer durch 
kleine Scharmützel geſchwächt hatte, ſo daß er kaum eine 
Hauptſchlacht wagen durfte, ohne die er Paris doch nicht 
hätte gewinnen können. Er gab daher den Friedensaner— 
bietungen. der Königin Elcounora@Gchör, weldye über Die 
Friegsluftige aber dem Bolf verhafte Partei des Dau— 
phins die Oberhand gewonnen hatte. Am 18. September. 
1544 Fam wirklich der Friede in dem Städtchen Erespy 
auf folgende Bedingungen zu Stande: jeder Theil gibt 
zurück, was cr feit dem Waffenftilfftande von Nizza 
erobert hat; der König von Frankreich ftellt ein Hülfs— 
heer gegen die Türfen und entfagt allen Anfprücen auf 
Mailand, Neapel und Flandern; Franzens zweiter Cohn, 
Herzog Karl von Orleans, heirathet entweder Maria, die 
Tochter Karls, oder Anna, die Tochter Ferdinande, und 
erhält im erften Falle die Niederlande, im zweiten aber 
Mailand; der Herzog von, Savoyen wird in feine Lande 
wieder eingeſetzt; Karl und Franz verpflichten ſich, für 
die Einigfeit der Kirche und die Berufung einer Kirchen: 
verfammlung zu ſorgen. Die Heirat des Herzogs von 
Drleans mit der Tochter des Kaifers Fonnte nicht voll 
zogen werden ; denn jener ftarb unerwartet ſchnell am 8. 
September 1545.. 

Einer der treueften Verbündeten Karls V. während 
ber italiänifchen Kriege war Andreas Doria aug 
Genua, von defien Vaterſtadt wir hier Einiges nad) 
traͤglich erzählen, was im Zufammenhange der bisherigen 
Darjtellung Feine Stelle gefunden hat. Seit der Erobes 
rung Mailands im Jahre 1500 durch Ludwig XI. hieng 
Senua von Frankreich ab; doch hatte es noch feine eigne 
Regierung, und der eingeborne Adel herrichte unter franz 
zöſiſchem Schuge, Aber eben die allzugroße Begünftigung 
des Adels erregte große Unzufriedenheit auf Seiten bes 


Wiederholte Ausbruͤche d. Eiferfucht zwifchen Karl n. Franz. 125 


Volkes. Unter den franzöfifch gefinnten Adeligen ragten 
die Familien Doria, Spinvla, Fiesco und Gri— 
maldo hervor. Den lange verhaltnen Grimm des Vol- 
kes brachte 1506 eine unbedeutende Zwiftigfeit Bifconto 
Dorias mit einem Bürgersmanne zum Ausbruch. Doria 
gab diefem einen Fauftfchlag ins Geficht, worauf der 
Bürger mit dem Rufe popolo Alles in Aufruhr brachte. 
Die Häufer des Adels wurden geflürmt, die VBornehmen 
verließen die Stadt, und fammelten fih um den franzö— 
fifchen Statthalter Ravenitein in Aſti. Diefer machte den 
Bürgern. einige Zugeftändniffe durd, Die Verordnung, daß 
fie zwei Drittel der Aemter befegen dürften, und dag ge— 
ringe Volk einen Magiftrat von 8 Tribunen haben follte, 
Die Bürger waren zufrieden, nicht fo Das gemeine Bolf, 
welches infonderheit die Bertreibung des Gian Luigi 
Fiesco verlangte, der die größte Macht in Händen 
hatte. Der Pöbel erhob einen Seidenfärber, Paolo de 
Novi, zum Dogen, und fagte fi) von der franzöfifchen 
Regierung völlig los. Nun Fam Ludwig XII. mit einer 
Armee herbei und belagerte die Stadt, die fi ihm bald 
ergab, 1507. Der König ließ den neuen Dogen hinriche 
ten, die frühbern Verträge mit der Stadt vernichten, und 
eine Burg erbauen; Doc) »geftand er zur Täufchung des 
Bolfes nocd eine Gtadtverfaffung zu, bei welcher aber 
die Gewalt hauptfächlid in Die Hände des Adels Fam. 
Später befreite fih die Stadt vom franzöfifchen Soche, 
trat aber im Jahre 4545 freiwillig unter Franzens Schuß, 
und beharrte in diefem Berhältniffe, bis 1522 der Faiferliche 
Feldherr Colonna nach der Schlacht bei Bicocca die Stadt 
wieder eroberte. Gleichwohl finden wir einige Sahre 
nachher den Genueſen Andreas Doria als Admiral der 
genuefifchen Flotte in Dieniten des Königs von Franke 
reich, dem er bei Neapel einen Seeſieg über den fpanis 
ſchen Vicekönig erfocht (A528). Bald darauf widerfuhren 
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ihm aber von den franzöfifchen Großen, denen er vielleicht 
allzu offenherzig feine Meinung gejagt hatte, auffallende 
Beleidigungen. Dazu Fam noch, daß die Franzofen den 
Hafen von Savona befejligten, was dem Handel Genuag 
großen Schaden bringen mußte, Als Doria Vorſtellun— 
gen dagegen machte, und fogar Drohungen verlauten ließ, 
gab Franz dem Admiral feiner Flotte Befehl, ihn zu 
verhaften. Davon erhielt Doria zeitig genug Nachricht, 
begab ſich mit feinen Edyiffen in Sicherheit, und unter« 
handelte mit Karl. Der Kaifer erfannte die Wichtigfeit 
des Mannes, nnd bot ihm Dienfte an. Doria fteckte 
alsbald die Faiferliche Flagge auf, und rettete, wie früher 
erzählt worden ift, Das belagerte Neapel, Bei der Zus 
rückkunft nach Genua war es ſein erftes Gefchäft, die 
ſchwache franzöfifhe Befagung aus der Eitadelle zu vers 
‚ treiben, was ihm ohne DBlutvergießen gelang. Genua 
war nunmehr von der Herrichaft der Franzofen befreit, 
und es ftand in Dorias Macht, fih zum Herrn der 
Stadt -aufzumwerfen. Aber er wollte fie nur frei von 
fremder Herrfchaft jehen, überließ es daher feinen Mit— 
‚bürgern, welde Regierungsform fie einführen wollten. 
Schon während der franzöfifchen Herrfchaft, die alle Fak— 
tionen gleichmäßig unterdrückt hatte, war ein Collegium 
von 42 Reformatoren eingefebt worden, welde die Ges 
ſetze und Berfaffung der Stadt durchfehen follten. Dies 
fen 42 Männern gab nun der Senat den Auftrag, eine 
Derfaffung zu entwerfen, die im Stand wäre, allen frü— 
hern Partheiungen ein Ende zu machen; zu diefem Bes 
huf wurde feftgefebt, alle altgenuefifchen Familien, welche 
Grundeigenthum befaßen, follten gleicy berechtigt feyn, 
während vorher einige neuadelige und ghibellinifche bevor— 
zugt gewefen waren. Alle diefe Familien follten Die Ges 
fammtheit des Adels ausmachen, und jede, welche 6 be« 
wohnte Häufer in Genua befige, follte eine Adelszeche 
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bilden, an bie ſich weniger begüterte Bürger anzufchlie- 
pen hätten. So entitanden 28 Adelszechen. Dabei fah 
‚man darauf, daß die Faftionen vertheilt und unter vie 
len Adelszechen vermifcht wurden. Aus den Adelszechen 
wurde ein Genat von 400 Mitgliedern erwählt, von 
denen einzelne Abtheilungen in regelmäßigen Terminen 
ausfchieden, fo daß Keiner länger als ein Jahr Senator 
war. Der Genat ernannte zu allen Memtern und 
Würden der Republif. Diefe waren. das Dogenamt, zu 
welchem Einer auf zwei Jahre erwählt wurde, der alsdann 
an der Spitze der Staatsverwaltung fland; die Behörde 
der Gignoria, die acht Mitglieder zählte, welche Räthe 
des Dogen waren; acht Procuratoren, welche die innre 
Dermwaltung Teiteten; fünf Syndici, denen die Con— 
trole über die andern Behörden auf 4 Jahre anvertraut 
war, und ein engerer Rath von 400 Mitgliedern. Den 
Andreas Dorian wollte man anfänglich zum Tebenslängli« 
hen Dogen machen, was er aber ausfchlug; als man ihn 
dann ausnahmsweife zum lebenslänglichen Genfor machen 
wollte, lehnte er aud, die ab und nahm das Amt nur 
wie Andre auf vier Jahre an. Der große Haufen oder 
der popolo minuto, wie er in den italiänifchen Städten 
heißt, war nun freilid ohne Theilnahme an der Öffentli« 
en Gewalt, und ihre Mitglieder, fowie die Bewohner 
der Landfchaft galten blos als Unterthanen. Doch geftand: 
man den Einzelnen dieſer Klaffe die Möglichkeit zu, im: 
eine Wbdelszeche aufgenommen zu werden, wenn fie fid» 
durch Bildung und Baterlandsliebe ſolcher Erhebung 
würdig zeigten. 

Doria behielt, ohne ein beftändiges öffentliches Amt zu 
beffeiden, bedeutenden Einfluß auf die Regierung und bie in. 
fein hohes Alter die Achtung und Liebe feiner Mitbürger. 
Doch gieng es nicht ohne Eiferfucht und Neid gegen ihn und 
feine Familie ab. Nach etwa 20 Zahren bildete ſich fogur 
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eine Verſchwoͤrung. Gianettino, dem Neffen des Andreas 
Doria, war die Führung der Flotte überlaffen worden, 
wobei er fich ausgezeichneten Kriegsruhm erworben hatte, 
Dieß und der Einfluß feines Oheims machte, daß er ſtol⸗ 
zer auftrat, als es Gleichſtehende ertragen Fonnten. Die 
alte Eiferfucht der Fieschi erwachte. Gian Luigi Fiescho, 
ein perſönlicher Feind Gianettinos, ſetzte fich vor, dem 
Einfluffe der Dorias ein Ende zu machen und die genue— 
ſiſche Verfaſſung zu ſtuͤrzen. Hiebei fand er an dem 
franzöfifhen Hofe und an Pier Luigi, dem fchändliden 
Nepoten des Pabitcs Paul, einen Anhaltpunft. Fiesco 
bejaß alle Eigenfchaften, um ſich Anhang beim Volke zu 
verfchaffen:: er hatte eine eirnehmende Perſönlichkeit, war 
leutfelig , in hohem Grade reich, bis zur Verſchwendung 
freigebig, verwegen, voll Ehrgeitzes, und mußte gut zu 
verbergen, was in ihm vorgieng. Mit einer Anzahl an 
drer Edelleute verbunden, beichloß er, die beiden Dorias 
und ihre Freunde zu ermorden, die Verfaffung umzujlür 
zen, und fi) zum Herzog von Genua zu machen, Damit 
fein Plan verborgen bliebe, nahm er den Scyein an, als 
ob er ganz dem Bergnügen lebte, und täufchte die Doriad 
durch ausgezeichnete Höflichfeit, mit der er ihnen begegnete. 
_ Unter dem Borwande einer Unternehmung gegen bie Uns 

gläubigen rüftete er einige Galeeren und warb einen Söld— 
nerhaufen. Als Alles vorbereitet war, ließ er am 4. Jan. 
1547 eine große Anzahl Bürger, von denen er glaubte, 
fie könnten fidy für fein Vorhaben intereffiren, in fein 
Haus zu einem Saftmahle laden, und trug ihnen vor, 
was er beabfichtige. Seine Berebfamfeit riß fie zur 
Theilnahme hin. Als ihn feine zärtliche Gemahlin bei 
Eröffnung des Planes mit Bitten und IThränen davon 
abzubringen ſuchte, rief er ihr im Gehen zu: entweder 
ſollſt Du mich nie wieder fehen, oder wird morgen ganz Ge⸗ 
nua Dir zu Füßen liegen.« Fiesco gab feine Befehle und 
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vertheilte feine Genoſſen an die widtigften Plaͤtze; er 
felbit wolfte fich) des Hafens bemächtigen, wo Dorias- 
Galeeren ftanden. Gianettino, als er von dem Tumult 
hörte, eilte dem Hafen zu, wurde aber am Ihomasthore, 
das die Aufrührer befest hatten, ermordet, Andreas floh 
auf ein Schloß in ber Umgegend, Die Empörer fiegten 
überall, und ſchon hatte der Senat Geſandte an Fiesco 
abgeſchickt, um mit ihm zu unterhandeln, als man erfuhr, 
ein Zufall habe ihm den Genuß des Sieges geraubt. Im 
Begriff, ſich am Hafen auf eine Galeere zu begeben, war 
er ins Waſſer geſtürzt und durch ſeine ſchwere Rüſtung 
auf den Grund gezogen worden. Mit ihm war die Seele 
der ganzen Unternehmung untergegangen. Die Verſchwor—⸗ 
nen ſchlichen fich in ihre Häuſer, oder fuchten im Dunfel 
ber Nadıt auf andre Weiſe unbemerft dDurchzufommen. 
Den nähftfolgenden Morgen war in Genua Alles ruhig, 
und nicht ein einziger Aufrührer mehr zu fehen. Gegen 
Abend Fam Andreas Doria in die Stadt zurüd: die Eine 
wohner nahmen ihn mit Jubel auf. Fiescos Herrſchaf—⸗ 
ten wurden eingezogen; fein fchöner Pallaft warb zers 
ftört; feine Familie blieb ein Gegenjtand des Haſſes und 
der Verfolgung, bis im November 1560 aud Andreas 
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Unglück und Nettung der Proteftanten, 


Nach Abſchluß des Friedens von Erespy badıte Karl 
daran, ernitlihe Maagregeln, und im Nothfalle das 
Schwert gegen bie protejtantifche Oppofitionsparthei zu 
gebrauchen; einftweilen aber ließ er durch Melanchthon, 
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Bucer und den Biſchoff Teutleben von Hildesheim Re— 
formationsentwürfe ausarbeiten, und berief einen Reiches 
tag nach Worms. Indeſſen langte auch eine Bulle an, 
welche ein Eoneil nach Trident zufammenberief; die Pro« 
teftanten aber beharrten bei der Weigerung, ein folches 
anzuerkennen, weil doch dabei die Katholifen Richter in 
ihrer eignen Sache feyn würden, Auf dem am 24. März 
41545 zu Worms eröffneten Reichstage erfchienen wenige 
Fürjten in Perfon; nichtsdeftoweniger gab fid) der Kaifer, 
der mit feinen Miniftern erfchienen war, zwei Monate lang 
alle Mühe, die Abgeordneten der Proteflanten zur Anerfen« 
nung des Eoncils zu bewegen, mußte fid) jedoch überzeu« 
gen, daß auf gütlichem Weg eine Religionseinigung nim— 
mer zu erlangen fey, und wurde Dahen gegen die Prote- 
-ftanten fehr empfindlich, und immer geneigter, päbjtlichen 
Anträgen zu ihrer gewaltfamen Unterdrüdung Gehör zu 
leihen, veranftaltete übrigens als lebten Berfud der 
Ausgleichung ein Religionsgefpräch in Regensburg, auf 
den Sanugr des nächften Sahres. Das Coneil wurde 
deffenungeachtet den 43. December 4545 eröffnet. Der 
Eifer zur Beſchickung deffelben war von Fatholifcher Seite 
ziemlidy gering, die Proteftanten Famen aus längft ers 
Härten Gründen gar nicht, Allein auch hier, unter den 
Häuptern der Fatholifchen Kitche, fand die protejtantifche 
Anficht ihre Verfechter. Gleich Anfangs, als von den 
Duellen die Rede war, woraus Kenntniß göttlicher DOfe 
fenbarung zu fehöpfen fey, ließen fih Stimmen diefer ' 
Yrt vernehmen. Biſchoff Nacchianti von Chiozza be« 
hauptete, in der h. Schrift ftehe Alles gefchrieben,, was 
zue Seligfeit nothwendig. Die Mehrzahl jedoch ftimmte 
dahin, daß ungefchriebne Traditionen, welche unter dem 
Schutze des h. Geiftes bis auf die neuefte Zeit fortges 
pflanzt worden, mit gleicher Verehrung anzunehmen feyen, 
wie die h. Schrift. Beim Artifel von ber Rechtfertigung 
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erflärten mehrere angefehne Bifchöffe und Theologen, der 
Sfaube allein ſey Grund der Rechtfertigung, die Werfe 
nur Beweife Des Glaubens. Aber fowohl dieß, als eine 
vermittelnde Anficht, welche der Auguftinergeheral Gert 
pando vortrug, wurde von der Mehrzahl verworfen. Als 
die DBerfechter der proteftantifchen Anſicht fahen, daß 
jede Bermittlung von der Hand gewiefen werde, verließen 
fie unter andern VBorwänden das Concil, um nicht felbft 
angegriffen und verdammt zu werden. Die Proteftanten 
hatten gleidy zu Anfang des Concils eine Schrift an deu 
Kaifer ergehen laffen, worin fie wiederholt auf das Bes 
ſtimmteſte die Nichtanerfennung bdeffelben erklärten. Hies 
durch wurde vollends des Kaifers Entfchluß zur Krieges 
rüftung beftimmt. 

Schon feit einigen Jahren drücte den Doktor Luther, 
ber, an Steinſchmerzen leidend, oft ganze Nächte Feinen 
Schlaf fand, eine unüberwindlihe Verſtimmung darnieder. 
Er vermißte in der Klrche die Einheit und beflagte 
. bie Mebergriffe weltlidher Gewalt. Boll Unmuths reiste 
er im Mai 1545 von Wittenberg hinweg, hielt fid, eine 
Zeitlang in Merfeburg auf, bei dem Fürften von Anhalt, 
hernady in Naumburg bei dem Bifchoffe Amgdorf, wurde 
aber von der Univerfität und vom Churfürften gebeten, 
zurückzufehren, was er auc) that. Sm Februar des fol- 
aenden Sahres beriefen ihn die Grafen von Mannsfeld 
nad) Eisleben, die, durch fchlechte Wirthfchaft herunter 
gefommen, nur noch darin übereinflimmten, baß ſie die 
Silber» und Erzgruben ihrer Unterthanen an fich zu 
bringen juchten. Schon früher hatte Luther feine hiebei 
betheiligten Berwandten unterftüßt, und den Grafen vors 
geſtellt, fie follten fremdes Eigenthum ungefränft laffen. 
- Nun baten fie ihn endlich, felbit das Amt eines Schieds—⸗ 
richters zu übernehmen. Unter den Grafen fliftete er 
zwar Frieden, aber einen Vergleich über die Erzgruben 
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zu Stande zu bringen, gelang ihm nicht, Während des 
Aufenthalts in Eisleben fühlte er ſich, auffer der Mate 
tigkeit, die ihn oft befiel, wohl und nicht ſelten zum 
Scherze aufgelegt; aber während der Nacht auf den 18, 
Februar that er, vor Schlafengehen noch einmal durchs 
Fenfter blickend, die ahnungsvolle Aeuſſerung: nhier bin 
ich geboren, hier werde ich fterben,u verfiel darauf in 
Beänaftigungen, rang mehrere Stunden in fchwerem 
Kampfe, und hauchte feinen Heldengeift aus, nachdem. er 
noch durch ein letztes Gebet unauslöfchlichen Haß gegen 
das Pabſtthum und unerjchütterlichen Glauben an Jeſum 
befräftigt hatte, Die Borfehnng erfparte es ihm, Zeuge 
von Ereigniffen zu werden, die nunmehr bald ihren blu 
tigen Lauf beginnen follten. 

Auch nach der doppelten Recufationsfchrift, welche 
die Proteftanten bei Eröffnung des Eoncils an Karl V. 
gefendet hatten, veranjtaltete er einen Reichstag in Nee 
gensburg, um noch einmal von der Sache zu handeln, 
Yieß jedocdy) vorher den Landgrafen Philipp zu einer Unters 
redung nad) Speier einladen und richtete an denfelben, 
als er den 28. März erfhien, freundliche Worte: - ver 
habe das Eoncil befördert, damit Pabſt nnd Biſchöffe ſich 
reformirten, fey aber nicht der Meinung, daß durd) dort 
gefaßte Beichlüffe die Proteftanten ſollten übereilt werden.“ 
Zuletzt befchränfte er feine Forderung an die proteftirenden 
Stände dahin, daß fie nur den bevorftchenden Reichstag 
befuchen möchten. Allein auch hierauf gab der Landgraf 
für feine Perfon unter allerhand Ausflüchten eine ver: 
neinende Antwort, und erflärte endlich, er Fünne feines 
Gewiſſens halber nicht nady Regensburg gehen. Dennoch 
verabfehiebete ihn der Kaifer ganz freundlid), Den 5. Juni, 
bei Eröffnung des Reichstags, waren nur wenige Fürften 
und von den Mitgliedern des fehmalfaldifhen Bundes 
nur Gefandte anweſend. Diefe beharrten bei ihrer Weis 
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gerung und erboten fi nur etwa zu einem dhriftfichen 
Concile deutfcher Nation. Karl, nunmehr jeder Friedens: 
hoffnung entfagend, ſchickte wenige Tage darauf den Bis 
fyoff von Trident nad Rom, um das mit dem Pabit 
unterhandelte Bündniß abzufchliegen. Nach demſelben 
gab Paul III. 12,000 italiänifche FZußfnechte, 1,500 Reiter, 
200,000 Dufaten, überließ dem Kaifer die Hälfte ber 
jährlichen Einfünfte aller jpanifchen Kircyen, und gab ihm 
bie Erlaubniß, fpanifche Kloftergüter bis zum Werthe von 
500,000 Scudi zu verfaufen, Zn Regensburg fuchte Karl 
die brandenburgifchen Markgrafen Johann und Albrecht 
vom fchmalfaldifchen Bunde abzuhalten, und trat mit 
. dem Herzoge von Sachſen fogar in ein engeres Verhält« 
niß. Es war mämlid, dort auf den der Reformation 
feindlidy gefinnten Georg deffen Bruder Heinrich, ein ent« 
fchiedner Anhänger der neuen Lehre, und auf Diefen A541 
fein zwanzigjähriger Sohn Morih gefolgt, der übrigens 
fhon in der Jugend durch gewandt beredhnende Klugheit 
und tiefe Menfchenfenntniß hervorſtach, und von weldem 
daher Melanchthon fchrieb: „wenn ich an die Deutfchland 
bedrohenden Gefahren denfe, fo ſcheint mir Diefer trefflicye 
Süngling allein dereinft des gefammten Baterlandes Schußs 
wehr feyn zu Fönnenn Sn feinem albertinifhen 
Landestheile vollendete er mit Umſicht die Einführung der 
Reformation, war vornämlid, darauf bedacht, die Kirchen» 
güter für Bildungsanftalten zu verwenden, — wie er 
denn 4543 Die mit Recht berühmte Fürjtenfchule zur 
Dforte fliftete, — trat aber dem fehmalfaldifchen Bände 
niffe Feineswegs bei, theilg, weil er mit feinem Better Jo— 
hann Friedrich von der erneftinifchen Linie nicht im 
beiten Bernehmen ſtand, theils, weil ihm die Einrichtung 
bes Bundes durchaus nicht gefiel. Karl V. der ihn auf 
dem Feldzuge nad, Franfreid, als tapfern Waffengenofien . 
liebgewonnen Hatte, zug ihn zu Regensburg in fein Bew 
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trauen, und brachte ihm eine foldye Anficht vom’ Eonzife 
bei, daß Morib glauben mußte, feine proteftantijchen 
Mitſtände haben bei der beharrlidyen Weigerung, daffelbe 
anzuerkennen, Unrecht. Da er den Proteftanten durch Fein 
befondres Bündniß verpflichtet war, Dachte er mit gutem 
Gewiffen feinen eignen Weg gehen zu Fünnen, und ſchloß 
mit dem Kaifer einen Vertrag, worin er ſich gegen ihn, 
gegen den römifchen König, und gegen das Reid) in allen 
Stücken treu und gehorfam zu verhalten, ihnen zugethan 
zu bleiben, ihre Ehre und ihr Beſtes zu fürdern, allen 
Schaden abzuwenden, dem Reichsfammergerichte zu Recht 
zu ftehen, Hülfe gegen die Türken zu leiten, und dem 
dftreichifcehen Haufe jtets Ergebenheit und Freundichaft zu 
bewahren verſprach. Uebrigens erklärte Karl, daß ber 
Krieg nicht der Religion halber, fondern allein zur Bes 
hauptung des Faiferlichen Anjehens gegen, einige Ungehor— 
fame geführt werden folle, Flagte aud in einem Aus, 
ſchreiben an die Reichsftädte über Verunglimpfungen, die 
ihm von etlichen Störern des Friedens und Rechtes nicht 
aus Liebe zur Religion, fondern um zeitlicher Güter, Ho⸗ 
heit und Unterdrücdung andrer Gtände willen zugefügt 
werden, Er habe folchen der Faiferlicyen Hoheit und Res 
putation nachtheiligen Praftifen zeither Nachſehen gewährt, 
in Hoffnung, die Sache zu. endlicher Bergleichung zu brine 
gen. Diefe Hoffnung fey von jenen VBerhinderern und 
Zerftörern vereitelt worden, indem diefelben die chriftlicdye 
Religion und die Ehre Gottes zu einem Deckmantel und 
Beihönigung ihres Vornehmens fürgewendet, um Die ans 
dern Stände des heiligen Reiches unter ſich zu bringen 
und fie ihrer Güter zu berauben. Wenn dem länger 
alfo zugejehen und nicht ernftlich begegnet werden follte, 
würde daraus nichts anders hervorgehen, als daß bie 
deutſche Nation und all ihre Glieder und Gtände in 
Noth und Zerrüttung Fommen und vornämlich die reis 
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und Neichsitäbte aus ihrer hergebradhten Freiheit in bes 
fhwerlihe Tyrannei und Dienfibarfeit gezogen werden 
würden. Sn der That hätte er wohl nicht fo viele Mühe 
auf Beilegung des Religionsftreites verwendet, wenn er 
in demſelben nicht eine Stütze politifcher Beftrebungen 
erblickt und für die Faiferlihe Macht gefürchtet hätte. 
Snfofern war feine Berfiherung, daß er nicht der Relis 
gion halber Kricg beginne, für wahr zu achten. Dody 
fanden feine Worte bei den Etädten Feinen Glauben, und 
fie antworteten,. die Religionsvergleichung fey ja nicht von 
den Fürften, fondern vom Pabite vereitelt worden. Auf 
ähnliche Weife ſchrieb der Kaifer an Herzog. Ulrid) von 
MWürtemberg. Der Pabft Hingegen ließ überall befannt 
machen, KarlV. habe die Waffen ergriffen, um wibers 
ſpenſtige Stände mit Gewalt der Kirchenverfammlung in 
Trident zu unterwerfen und in den Schooß der wahren 
Kirche zurüczuführen, 

Diefe Erflärungen weckten aufs Neue, mehr als der Kaiſer 
erwartet hatte, den Eifer der ſchmalkaldiſchen Bundesglieder. 
Die oberländiſchen Städte und Herzog Ulrich von Wür— 
temberg brachten binnen 4 Wochen ein Heer zuſammen, 
welches den Truppen, worüber der Kaiſer Damals verfüs 
gen Fonnte, bei weitem überlegen war; Führer des ftäds 
tifhen Kriegsvolfs war der tapfre Ritter und eifrige 
Proteitant Sebaftian Schärtlin, von Burtenbach im 
augsburgifchen Gebiete. Die Fürften hatten eine Zufam« 
menfunft zu Schtershaufen, wo das Nähere verabredet und 
Anftalt getroffen wurde, ein Heer von 46,000 Fußknechten 
und 9000 Reitfn unverweilt ins Feld zu ftellen. Zugleich 
fchrieben fie an den Kaifer, um Die Schuld des Ungehor: 
fams von fi abzulehnen und zu beweifen, daß feine 
Rüftungen in ber That auf Unterdrückung der evangeli« 
ſchen Lehre giengen, weil er den Anlaß von ihrer Bere 
werfung des tridentinifchen Concils nehme. Obgleich Karl 
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den Etreitfräften des Bundes im gegenwärtigen Augen 
blick nur eine geringe Macht entgegenftellen Fonnte, fo 
erfannte er. doch auf jenes Schreiben der Bundeshäupter 
den Churfürften von Sachſen und den Landgrafen Philipp 
als ungehorfame, untreue, pflicht- und eidbrüchige Rebellen, 
aufrührerifche Verächter und Verletzer der Majeftät, in . 
bes Kaifers und des h. Reiches Acht und Aberacht, Pön, 
Strafe und Buße verfallen, entband ihre Stände und Uns 
terthanen von den Pflichten der Huldigung und Des Ges 
horſams, und erflärte jedes mit ihnen gefchloßne Bündniß 
und Verſtaͤndniß für null und nichtig. Da aber Die ei« 
‚gentliche Beranlaffung, welche den Kaifer zum Kriege bes 
flimmt hatte, der Widerfprudy gegen das Concil, nur im 
Borbeigehen berührt war, fo fehien es Faum begreiflich, 
warum Karl, was die Schmalfaldner gethan, jebt auf 
einmal als Verbrechen und Hochverrath) brandmarfte, 
nachdem er fo viele Jahre und auf fo vielen Reichstagen 
freundlich mit ihnen gehandelt hatte. Schärtlin entwarf 
ben fehr verftändigen Kriegsplan, durch Befegung der 
tyroler Päſſe die Verbindung mit Stalien abzufchneiden, 
und die Faiferlichen Sammelpläße zu überfallen. bon 
in lehterer Unternehmung aber wurde er gehemmt, durd) 
den Befehl der Bundeshäupter, daß aus Rückficht auf die 
Herzoge von Baiern das baierifche Gebiet nicht verleht 
werden ſolle. Schärtlin gab, wiewohl ungerne, das Uns 
ternehmen auf, wandte ſich nady Tyrol, und bejebte die 
ehrenberger Klaufe, von wo aus er den Weg von Stalien 
- nad) Deutfchland beherrfchen Eonnte. Auch war er im 
Begriffe, mit allem Geſchütze das Concilium zu Trident 
heimzuſuchen, und hatte, weil das Landvolk in dieſer Ge— 
gend ſich ihm freundlich erwies, die beſte Hoffnung auf 
Erfolg. Aber vom Bundesrathe in Ulm erhielt er die 
Weiſung, ſich ſchleunig zurückzuziehen, damit der römiſche 
König nicht gereitzt werde. So vereinigte ſich denn 
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Schärtlin bei Donauwörth mit dem gegen 50,000 Mann 
ftarfen Heere der Fürften, dem es an nichts als an 
zwecmäßiger Leitung fehlte. Philipp war zwar ein ums 
fihtiger und entfchloßner Krieger, mußte aber den Ober: 
befehl mit Zohann Friedrich theilen, der wohlbeleibt, 
ſchwerfällig und zu allen Dingen langfam war, und auf 
den Ritter Schärtlin fahen beide Fürften mit eiferfüchtigen 
Augen. Lange Fonnten die Berbündeten nicht einig wer⸗ 
den, ob man den Kaifer blos fchrecfen oder wirfficy bes 
fümpfen, fodann, wo und wie man ihn angreifen folle; 
um die Mitte Augufts fandten fie ihm einen Ubfagebricf, 
mit der Ueberfhrift: an den durchlauchtigiten Fürften 
Karl, der fid) den fünften römischen Kaifer nennt; darüber 
giengen bei Sngolftadt und bei Giengen die vortheilhaftes 
ſten Gelegenheiten unbenäßt vorüber; die Staltäner und 
20,000 Mann aus den Niederlanden waren zum Kaifer 
geftoßen, der vorfichtig eine Schlacdyt vermieden hatte; bald 
ftelften ficdy Kranfheiten, Mangel und Meberdbruß at dem 
zweckloſen Hin- und Herzichen bei den Berbündeten. ein. 
Während man berathfchlagte, vb es nicht beifer wäre, bei 
dem herannahenden Spätjahre ſich zu trennen, und nächſtes 
Frühjahr den Krieg wieder von vorne anzufangen, Fam bie 
Nachricht, Herzog Mori habe Ehurjachfen beſetzt. Er hatte 
ſich nämlich, um die wider feinen Better ausgefprochne Acht 
zu feinem Bortheile in Bollzug zu bringen, bald nad) jenem 
mit dem Kaifer abgefchloßnen geheimen Bündniffe nad) 
Drag begeben, und dort mit König Ferdinand Abrede ges 
troffen: fobald Ferdinand aus Böhmen im Anzug wäre, 
ſollte Movris ihm zuvorfommen, und Johann Friedrichs 
Lande zu Gunſten des ſächſiſchen Fürftenjtammes befegen, 
damit fie nicht in fremde Hände fielen. Zohann Friedrich 
eilte fogleidy mit feinem Heere und einem Theile ber 
Bundestruppen nad) Sachfen zurüd; das übrige Bundes» 
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heer Ldste ſich im Spätherbfte auf; die oberländifchen 
Stände fahen ſich verlaffen, mehrere Städte, wie Ulm 
und Frankfurt, eilten, die Gnade des Kaifers mit Opfern 
zu erfaufen, durch Die der Gieg leicht geworden feyn 
würde. Ulrich von Würtemberg fchloß im Sanuar 1547 
zu Heilbronn einen Bertrag,. Demzufolge, er wie die Stüdte, 
fein Geſchütz ausliefern und in drei Zeitungen Faiferliche 
Befagungen aufnehmen. mußte; alle oberländifchen Stände 
mußten ſchwere Brandfhahung über fid nehmen. 

Sn dem Augenblicke, als Karl V. die protejtantifche 
Parthei zu unterwerfen im Begriffe ſtand, rief der Pabſt feine 
Truppen zurüd; denn Daß ganz Deutfchland befiegt würde, 
hatte Paul II. nie gewünfcht, fondern vielmehr gehofft, 
dem Kaifer follte Einiges zum Bortheil der Fatholifchen 
Kirche gelingen, Dabei aber fo mandye Schwierigfeit und 
Verwicklung fih aufdrängen, daß er nicht im Stande feyn 
werde, den Pabit in Verfolgung feiner Zwecke zu flören. 
Der Ehurfürft eroberte indeß fein Land wieder binnen 
weniger Wochen, nahm fogar einen Theil des Herzog: 
thums Sachſen, infonderheit die Stadt Leipzig, weg, und 
dachte ſchon daran, den römifchen König in Böhmen ans 
zugreifen. Aber Karl überrafchte ihn in der Gegend von 
Mühlberg bei der Elbe, wo er nur eine geringe Heeres» 
macht ftehen hatte. Während Johann Friedridy, von ber 
ihm drohenden Gefahr unterrichtet, fehr unzeitig predigen 
hörte, feste Die Faiferliche Reiterei den 24. April durch 
eine ihr gezeigte Furth über die Elbe und begann den 
Kampf. Der Ehurfürjt langte etwas zu fpät, nachdem 
die Zeit zu einem ausweichenden Rückzuge und zu gehörigen 
Anordnungen bereits verfäumt war, bei dem Heere an, 
ftritt noch muthooll an der Spitze der Geinigen, wurde 
aber von der allgemeinen Berwirrung und Flucht mit 
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ih dem Thilo von Trott, einem Ritter des Herzogs 
Moritz, gefangen geben. Der Kaifer befahl dem Herzoge 
Alba, den Ehurfürften vorzuführen; Alba bat zweimal, 
daß folches nicht gefchähe, weil er beforgte, Karl möchte 
fi) in Der erften Hise allzu ungnädig erweifen. Auf den 
dritten Befehl that er das Verlangte. «Ullergnädigfter 
Kaifertu fagte Johann Friedrich beim Eintreten; Karl 
aber fiel ihm in die Rede, mit den Worten: „bin ich num 
euer Kaifer?u „Sch bin Eurer Faiferlichen Majeſtät Ges 
fangner,a fuhr Johann Friedrich fort, und bitte um 
fürſtliches Gefängniß.“ „Wohlan,u entgegnete Karl, „das 
ſoll Euch werden, wie Ihr e8 verdient, und übergab ihn 
dem Herzoge Alba zum Gewahrfam,. Der Kaifer zog 
nun vor Wittenberg. Da er die Stadt wohl befeftigt 
und mit Gefchüg verfehen fand, ließ er Johann Friedrich 
auffordern, den Seinigen die Uebergabe zu befehlen. Der 
Ehurfürft weigerte fidy deffen, auch da die Aufforderung 
als Befehl bei Todesftrafe wiederholt ward. Dieß reigte 
den Kaifer dergeftalt, Daß ein Kriegsgericht Das Todess 
urtheil wirflih ausfprehen mußte. Als daſſelbe am 
40. Mai 4547 dem Churfürften vorgelefen wurde, erwic- 
derte cr ganz ruhig: wenn es Ernft wäre, was er aber 
vom. Kaifer nicht erwarte, fo bitte er den Tag feines To— 
des ihm. zuvor anzuzeigen, Damit er feiner Gemahlin und 
feinen Söhnen die erforderlihen Mittheilungen machen 
könne, und fehte alsdann die Schachparthie fort, die er 
mit feinem Unglücsgefärthen, dem Herzoge von Brauns 
jchweig, angefangen hatte. Karl, der durch diefen, mit 
deutfchen Rechtsformen ganz unverträglichen Urtheilsipruch 
wohl nur hatte ſchrecken wollen, gab den Verwendungen 
des Ehurfürften von Brandenburg und des Herzogs von 
Eleve Gehör und begnadigte den Berurtheilten. Auch 
rieth Dazu ſchon die Klugheit; denn eine graufame Hins 
richtung hätte ben Haß gegen ben Kaifer aufs Höchſte getrie« 
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ben. Den 19. Mai Fam ein Vertrag zu Stande, welcher 
unter dem Namen der wittenbergifchen Kapitulation bes 
kannt ift und Folgendes feitfest: Johann Friedrich vers 
zichtet für fich und feine Nachkommen auf die Ehurwürbe, 
fowie auf alle Rechte in Magdeburg, KHalberftadt und 
Halle, und übergibt Wittenberg und Gotha dem Kaifer; 
feine Lande werden als verfallne Reichslehen theils dem 
Könige Ferdinand, theils dem Herzoge Mori zuerfannt; 
Letzterem mit ber Bedingung, daß er Johann Friedric) 
und deffen Kindern zu einem jährlichen Einfommen von 
50,000 fl. mehrere Schlöffer, Städte und Aemter, daruns 
ter Weimar, Eiſenach und Sena abtrete. Am 23. Mai 
309g Kerl in Wittenberg ein. An die Stelle Johann 
Friedrichs ernannte er Deffen Better Mori zum Chur: 
fürften, | | 
Sofort Fam die Reihe an Philipp, der auf Anrathen 
der Landftände durch Vermittlung feines Eidams Morig 
und des Churfürften von Brandenburg mit dem Kaifer 
verfühnt zu werden ſuchte. Man ftellte ihm folgende 
Bedingungen: er folle fi dem Kaifer auf Gnade und 
Ungnade ergeben, fußfällig um Berzeihung bitten, 150,000 fl, 
Kriegskoften zahlen, Geſchütz und Kriegsvorräthe auslie— 
fern, die meiften Feftungen fchleifen, dem fchmalfaldifchen 
Bunde entfagen, den Ausfprücen des Kammergerichts 
fi) unterwerfen, Der Landgraf trug Bedenfen, unbe: 
dingte Ergebung zu leiften; feine Vermittler aber fteilten 
ihm mit dem Minifter des Kaifers, dem Bifchoffe von 
Arras, eine befondre Berficherung aus, daß er weder an 
Leib noch Gut, mit Gefängniß, Beſtrickung vder Schmä— 
lerung feines Landes follte befchwert werden. Darauf 
verftand fich Philipp, nad genommner Rückſprache mit 
ben Landftänden, zur Unterzeichnung aller Artifel, erfchien 
in Halle, wo der Kaifer Hof hielt, wurde Abends bei zahle 
reicher Verfammlung der Fürften und Herren vor ben 
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Thron geführt, und Fniete vor demfelben nieder, nebft 
feinem Kanzler, der die Abbitte vorlas, worin Philipp 
erflärte, daß er fi) auf Gnade und Ungnade ergebe, übri« 
gens um Aufhebung Der Acht und Herftellung in den 
vorigen Stand bitte. Karl ließ durch den Bicefanzler 
Seld erwiedern, Daß die Acht gegen ihn aufgehoben feyn 
und er weder mit ewigem Gefängniß, noch mit Konfisfa« 
tion oder Entfehung feines Güter mehreres gder weitereg, 
als -die Artifel des Abrede enthielten, befchwert werden 
ſolle. Als der Landgraf ſich entfernen wollte, wurde er 
vom brandenburges Ehurfürften aufgefordert, mit ihm und 
Moritz bei dem Herzoge von Alba in der Morigburg zu 
Abend zu fpeifen. Er ritt mit ihnen dorthin, Nad) dem 
Abendeffen ließ Alba dem Landgrafen erflären, er müffe 
in Gewahrfam bleiden. Den andern Morgen machten bie 
beiden Ehurfürften dem Kaifer Vorſtellungen; diefer aber 
erwieberte, er habe nie verfprochen, daß der Landgraf 
nidyt mit einiger, fondern nur, Daß er nicht mit ewiger 
Gefangenfchaft belegt werden folle. Bei dieſem Beſcheide 
verbliebes. Offenbar aber ift es, daß man den Randgrafen 
argliftig ins Neb gelockt hatte. Aud in der Gefangen« 
ſchaft ward er härter gehalten als Johann Friedrich, und 
endlich nad) Mecheln gebracht, weil er Verſuche zur Be— 
freiung gemacht hatte, 

Nach allen diefen Ereigniffen veranftaltete Karl im 
Ssuli 1547 einen Reichstag zu Augsburg, Obgleich Sie— 
ger über die ihm bisher entgegenftehende Macht, blieb er 
body innerhalb der gefeglichen Formen ftellte bürgerliche 
und Firchliche Einigung, friedliche Unterwerfung unter die 
Beſchlüſſe des tridentiner Concils, Herftellung des Kam⸗ 
mergerichts und kräftige Wirkſamkeit gegen die Türken als 
das dar, was vor Allem Noth thue, erklärte, daß künftig 
Feine einſeitigen Verbindungen und Zufammenfünfte, Feine 
Löfungen vom Reichsverbande mehr Statt finden, fondern 
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Kaiſer und Reich ein einiges Ganze bilden ſollten, und 
ſchlug zu dieſem Behufe Erneuerung des früher geſchloßnen 
kaiſerlichen Bundes vor. Die Ehurfürften zeigten Bereit— 
wilfigfeit, fi dem Eoncile zu unterwerfen, wiewohl unter 
der Bedingung, daß der Pabft nicht den Borfig führe und 
den evangelifchen Theologen eine entfcheidende Stimme 
zuerfannt werde. Die Städte aber machten mehr Schwice 
rigfeiten ud ‘führten eine entjchloßnere Sprade, Nun 
aber hatte der Pabft das Eoneil, unter dem Vorwande 
einer Pet, tiefer nach Stalien in die Stadt Bologna vers 
legt, und zeigte feinerfeits wenig Bereitwilligfeit zu Res 
formationsverhandlungen, auf denen ber Kaifer beftand. 
Biele Mitglieder Famen entweder gar nicht nad) Bologna, 
oder begaben fi) von da hinweg, und endlich vertagte 
Paul die ganze Sache. Dieß bewog den Kaifer, durch 
Sohann Agricola von Eisleben, Prediger Joachims von 
* Brandenburg, durch den naumburger Bifchoff Zulius Pflug 
und den Katholifen Michael Helding, Weihbifchoff zu 
Mainz, Titularbifchoff von Sidon, einen Entwurf vere 
faſſen zu laffen, wie es einftweilen mit den flreitigen Ars 
titkeln gehalten werden folle zur Beförderung der Ruhe und 
Einigkeit. Zn diefem fogenannten augsburger Ste 
terim hieß es zum Beifpiele: „Bifchöffe feyen der Kirche 
unentbehrlid) und von Gott felbft eingefest; um Trene 
nungen norzubeugen, müffe man aud) einen allgemeinen 
Bifchoff anerkennen, der jedoch genau nach Vorſchrift der 
Bibel und der Kirchengeſetze regieren folle; nicht von ihm, 
fondern unmittelM von Jeſu hätten die Biſchöffe ihre 
Gewalt; bei der Taufe und dem heiligen Abendmahle 
follten Die alten Gebräuche beobachtet werden; doch dürfe 
ten, bis etwa ein allgemeines Coneil anders verfügte, 
Layen den Keldy genießen und Geiftliche ſich verehlichen.n 
Kurz, das Interim neigte fi) mehr auf die Geite der 
Katholiken, fand aber ‚bei diefen eben fo wenig Beifall, 
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als bei den Proteftanten, und erregte überall, mo "es 
eingeführt wurde, große Unzufriedenheit. Selbſt der dem 
Kaiſer fo fehr ergebne Ehurfürft Morig nahm es auf ein 
Gutachten feiner Theologen hin nidyt an, fondern ließ durch 
Melanchthon und Andre in Betreff der Lehre und Kirchen 
zucht einen neuen Entwurf, das leipziger Interim, 
verfertigen, zu deſſen Einführung er fidy anheifchig machte. 
Sn den fogenannten Mitteldingen, die man ohne Vers 
letzung der h. Schrift halten Fönne, meinte Melanchthon, 
müffe-dem Kaifer Gehorfam geleiftet werden, und hatte 
darum Bieles, was fid auf den Kultus bezog, aner- 
kannt. Ein Theil der Fürften gieng auf das augsburger 
Interim hafb freiwillig ein, die Städte wurden, hie 
und da unter gewaltjamen Eingriffen in ihre Verfaſſung, 
dazu gezwungen. Magdeburg allein leiftete hartnäckigen 
Wideritand: alle Verbannten fanden hier Zuflucht; heftige 
Schriften, Schmählieder und Schandmünzen auf das Sne 
terim wurden von hier aus burch ganz Deutfchland ver« 
breitet, und Flacius, ein eifriger Lutheraner, der die Lehre 
von ber Verderbniß menfchliher Natur auf die Spihe 
trieb, fanatifirte das Bolf in Magdeburg auf jede Weife. 
Diefe ungehorfame Stadt als Anführer ei Belagerungse 
heeres zu züchtigen, trug der Kaifer feinem getreuen Chur 
fürften Moritz auf, ein Befehl, welchem biefer aufs bes 
reitwilligfte entfprady; denn er fand in Vollſtreckung bdefe 
felben ein Mittel, andre große Plane zu bededen, 

Ein fo treuer Anhänger des Kaifers Morig zu feyn 
ſchien, fo war doch das Streben nach Landeshoheit in 
feinem ehr: und herrfchbegierigen Geifte allzu vorherrfchend, 
als daß er es gleichgültig mitangefehen hätte, wenn des 
Kaifers Macht bis: zu einem Punfte wuchs, wo es ihm 
einfallen fonnte, die vollen Kaiferrechte zurücdzufordern, und 
die Reichsfürften in daſſelbe Berhältnig zu feben, worin 
bie Herzoge und Grafen von Spanien, Yranfreih und 
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England ſich befanden. Jenem Streben nach Landesho⸗ 
heit hatte beſonders die neue Kirchenform zur Stütze ges 
dient, und Morih erblickte ſchon darin einen genügenden 
Grund, die gänzlicye Unterdrüdung des Proteſtantismus 
nicht weiter zu befördern, fondern ſich vielmehr als Bes 
fchüger deſſelben hervorzuthun. Indeß umlagerte er 
Magdeburg mit einem anfehnlichen Heere, fchonte aber 
die Stadt, und ließ bei Unterhandlungen, Die man von 
Zeit zu Zeit anfnüpfte, Worte fallen, wodurd) die Bela- 
gerten in ihrer Standhaftigfeit nur noch bejtärft wurden. 
Rad 40 Monaten, den 3. November 1554, Fam eine 
Kapitulation zu Stande, welche den Morten nad) der 
Stadt Unterwerfung auferlegte, in der That aber Frieden 
auf gute Bedingungen gewährte. Nicht mehr als 50,000 fl. 
foliten in zwei Terminen zur Buße erlegt, und Abgeorde 
nete an den Kaifer gefendet werden, um fußfällig feine 
Bergebung zu erflehen; dagegen verbürgte man der Stadt 
ihre Privilegien, und verfprady, der Gewifjensfreiheit Fei- 
nen Eintrag zu thun. Auch nach der Uebergabe Magdes 
burgs entließ der Ehurfürft feine Truppen noch nicht, 
unter dem Borwande, es fehle an Geld, ihnen den Gold 
auszubezahle Pb Manche fchöpften zwar Verdacht, aber 
Mori wußte ſich zu verjtellen und felbft den fcharffichtie 
gen Kaifer zu täufchen, indem er freundlichen Verkehr 
mit demfelben unterhielt, und großen Eifer für Ausglei 
dung des religiöfen Zwiefpalts an den Tag legte. Zu 
dem Ende befchichte er fogar das Concil, welches der am 
8. Februar 1550 erwählte Pabft SZulius IL (vormals 
Kardinal Zohannes Maria Givcdyi) im Jahre darauf wies 
ber zu Zrient eröffnete; allein die Oefandtfchaft hatte 
insgeheim Weifung erhalten, durch hochgefpannte Forde— 
‚rungen jede Uebereinfunft zu hintertreiben. Weil fie hie— 
bei von des Kaifers Abgeordneten treulich unterſtützt wurs 
den, gerieth der päbftliche Legat nicht wenig ins Gedränge, 
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and mußte ſich zu einem und dem andern Punfte beque- 
men, ber in Rom Anftoß fand. Indeß nahm ber Chur: 
fürft die Miene an, als wollte er den Kaifer zu Inſpruck 
beſuchen, damit eine wichtige Angelegenheit erledigt wür— 
de, wobei er es auch an Botfchaften und fchriftlidhen 
Mahnungen nicht fehlen ließ. Er habe fid) dafür vers 
bürgt, äufferte cr wiederholt und mit großem Nachdrucke, 
dag fein Schwiegervater Philipp von Heffen alsbald be— 
gnadigt und in Freiheit geſetzt werden follte; wenn diefer 
nun gleichwohl fortwährend in Gewahrfam fehmachte, fo 
fehe er dadurch fich jelbit an feinem guten Namen und 
an feiner Ehre angegriffen. Allein Dieje ftärmifchen Für— 
bitten hielt Karl V. kaum der Beachtung werth, weil 
er überzeugt war, Moris habe dabei blos Die Abſicht, in 
den Augen feiner Schwäger, der Söhne Philipps, gerechte 
fertigt zu erfcheinen; denn laſſe man den Landgrafen frei, 
fo müſſe aud, Johann Friedrich der Gefangenfchaft ent» 
hoben werden, und dieß Fünne doch nicht in Moritzens 
Wünfchen liegen, weil diefer fofort beforgen müßte, os 
Hann Friedrich werde ihn im Beſitze der ſächſiſchen Chur 
anfechten. | 
Echon vorher und noch während der Belagerung von 
Magdeburg hatte Mori unter dem Schleier des tiefften 
Geheimnifjes ein Schuß: und Trutzbuͤndniß mit Heinrich IL 
von Franfreich eingeleitet. Den 5, Oftober 1551 Fam der 
franzöfifhe Gefandte Fraxineus in das einfame heffte 
fche Waldſchloß Friedewald, wofelbft ſich der Ehurfürft 
don Sachfen mit Georg Friedrich von Brandenburg: Atte 
fpach, mit dem Herzoge Albrecht von Mecklenburg und 
dem jungen Landgrafen Wilhelm eingefunden hatte. Man 
ward einig, Die deutſche Reichs: und Kirchenfreiheit zu 
retten, und den Landgrafen zu befreien. Der König von 
FSranfreich follte zum Unterhalt der Truppen für die drei 
erften Donate 240,000 und für jeden folgenden Monat 
Baucr’d Geſch. IV. 8. e 40 | 
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60,000 franzdfifche Thaler geben; Dagegen ward ihm 
zugeftanden, ſich derjenigen Städte zu bemächtigen, die 
von Alters her zum deutfchen Reiche gehört hatten, aber 
nicht deutfcher Sprache find, infonderheit der Städte Cams 
brai, Met, Verdun; bei der Fünftigen Kaiferwahl wolle 
man entweder Heinrich II., oder doch einen Fürften, der 
ihm gefalle, wählen. Indem diefer Verrath am deutfchen 
Baterlande befprochen wurde, fuhr unter flarfem Donner 
ein Blitz durch den Saal, den der franzöſiſche Gefandte, 
feinerfeits nicht mit Unrecht, für eine gute Vorbedeutung 
erklärte. Am-45. Sanuar 41552 unterzeichnete und be— 
ſchwor der König von Franfreich auf dem Schloffe Cham⸗ 
bord bei Blois den in Friedewald entworfnen Vertrag. 
Seinem Verſprechen gemäß trat Moritz die Reife nady 
Inſpruck an, Fehrte aber unter dem Vorwande, Franf ges 
worden zu feyn, plöglid) um und ſchickte Entfchuldigungen 
feines Ausbleibens an den Kaifer. Zu Haufe berief er 
feine Landſtände und trug ihnen die Derlegenheit vor, 
worein die für den Landgrafen Philipp übernommne Bürg« 


ſchaft ihn verfege: er müffe nun nach Heffen gehen, und 
feiner Verpflichtung gemäß bei dem jungen-Randgrafen ſich 


ftelen, Das Gleiche fchrieb er unter erneuerten Fürbits 
ten an den Kaiſer, Flagte auch darüber, daß der Pabft, 
ftatt fid) dem Concil zu unterwerfen, den Vorſitz bei dem⸗ 
felben führe. Obgleich ſchon früher vor dem Churfürften 


‚ gewarnt, glaubte Karl immer nody, Moritzens Zurüftungen 


gefchehen hauptfächlich aus Rückſicht auf Familienverhälts 
niffe, um den Schein ernfter Maßregeln für Befreiung 
des Landgrafen zu erregen. Er fchiekte fi daher all 
mählig zur Nachgiebigfeit an, und ließ durch feinen in 
Berlin befindlichen Hofmarfchall Böcklin gute Zufage thun, 
Die fächfifchen Landftände, denen von dem Vorhaben ih— 
res Herrn Einiges zw Ohren gefommen war, mähnten 
ab: er folle Doch Feine gewaltfamen Berfuche machen, auch 
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nicht Auf Bündniffe mit fremden Potentaten zu viel Ber: 
trimıen ſetzen. Meelanchthon auch fchrieb an den Churfürs 
ften und warnte ernftlid vor einem Bündniffe mit Franke 
reihe Moritz, ohne ſich hieran zu Fehren, fammelte 
Kriegsvolf in Thüringen, das auf 20,000 Mann zu Fuß 
und 5000 Reiter anwuchs; fpäter fließen der junge Lands 
graf Wilhelm von Heffen und Markgraf Albrecht von 
Brandenburg fammt anfehnlicher Heeresmadyt zu ihm, 
und räcten gegen Augsburg vor. Der Churfürft ließ an 
affe deutſche Neichsitände ein Meanifeft ausgehen: nihre 
Abficht fey, in dem Streit und der Spaltung chriftlicher 
Religion eine wahre Vergleichung dem göttlihen Worte 
gemäß zu finden und zu treffen; der Kaifer habe unter 
dem Scheine der Religion und unter andern Vorwänden 
fie gegen einander verhetzt, um feine eigne Domination, 
Nu und Gewalt zu mehren; zum Andern fey die Sache 
des Landgrafen durchaus unleidlih, und fie Fünnten eine 
folche Unbiffigfeit länger nicht mit Geduld anfehen; end» 
lich fey es fichtlich, wie man bie alte Löbliche Freiheit bei 
Hohen und Niedern ſchwäche und fehmälere, der deutfchen 
Nation Hab und Gut ausfauge, und fie in eine erbliche 
Servitut und Dienftbarfeit zu bringen vorhabe, wie bei 
andern Nationen vor Augen liege.n Die Bundeshäupter, 
mit der größten Scynelligfeit vorwärts rüdend, ftanden 
am 1. April 1552 vor Augsburg. Ein großer Theil der 
Bürgerfchaft erklärte fih für den Ehurfürften, und es 
Fam ein Vertrag zu Stande, Fraft deſſen die Faiferliche 
Befabung abzog und die Verbündeten Augsburg befehten; 
der evangelifche Gottesdienft follte hergeftellt werden, 
wie er vor dem Interim gewefen. Um dieſelbe Seit fehte 
ſich auch der König von Franfreicy in Bewegung, ließ ein 
Manifeit vorausgehen, worin er ſich als uneigennützigen 
Beſchuͤtzer der deutſchen Freiheit anfündigte, und nahm 
die Städte Meb, Toul und Berdun weg. Der Kaifer 
40? 
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glaubte bis auf-den letzten Augenblick nichts weniger, als 
bag Morig die Waffen wider ihn fehren würde, und 
äufferte: „er führe ja einen Bären bei fidy, den er nur 
loslaffen dürfe, um Senen gar leicht in die Flucht zu 
jagen.ua Er meinte hiemit den gefangnen Churfürften 
Johann Friedrich, welchen aud König Ferdinand zu einer 
geheimen Unterredung im infpruder Schloßgarten einlud, 
um zu erforfchen, ob er etwa geneigt wäre, ſich nöthigen« 
falls gegen Moris brauchen zu laffen. Ferdinand fand 
den Churfüriten in erwünfchter Stimmung : ‚er werde, fv« 
bald der Kaifer es befehle, fein Churfürftenthum wieder 
fordern. Der Gedanfe an mögliche Plane diefer Urt bes 
wog wohl auc den vorfichtigen Mori, einer von König 
Ferdinand an ihn ergangnen Einladung nad) Linz zum 
Verſuch friedlicher Unterhandlung Folge zu leiften, Es 
Fam aber dort nur zu unbeflimmten Erflärungen, und auf 
den 26. Mai ward eine neue Zufammenfunft verabredet, 
bie in Paffau Statt finden, und wozu Die übrigen Chur« 
fürften und andre Reichsfürften eingeladen werden follten. 
Morig eilte zu feinen Bundesgenoffen und entwarf mit 
ihnen den Plan, Karl V. in Snfprud zu überfallen und 
fammt feinem Hofe gefangen zu nehmen. Am 12; Mai 
brachen die Verbündeten von Rauingen an der Donau auf, 
und nahmen am 19. die ehrenberger Klaufe, wo fie nur zwei 
Tagereifen von Sufprucd entfernt waren. Da trat ein uns 
erwartetes Ereigniß in den Weg: das reifenbergifche 
Regiment forderte für die Einnahme der Klaufe eine aufs 
ferordentlihe Löhnung; als Moritz dieß verweigerte, ent« 
fland eine Meuterei, wobei er felbft beinahe ums Leben 
gefommen märe, und worüber ein voller Tag verloren 
gieng. Der Kaifer hatte indefien von dem drohenden 
Veberfalle Nachricht befommen, und war fihleunig von 
Inſpruck aufgebrochen. Da er wegen heftiger Gichtfchmers 
zen weber fahren noch veiten Fonnte, mußte er ſich in 
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einer Säufte tragen lajfen. Mit dem übrigen Hofſtaat 
folgte ihm freiwillig der ſeiner Haft entbundne Churfürſt 
Johann Friedrich. Einige Tage darauf beſetzte Moritz 
die Stadt Juſpruck, und begab ſich, da ſeine Abſicht, den 
Kaifer gefangen zu nehmen, vereitelt war, nah Paffau 
zur verabredeten Fürjtenverfammlung, im Gefühle, daß 
die Vorwürfe der Argliit und des Undanks durch fchleus 
nigen Abſchluß eines billigen und wahrhaft heilfamen 
Friedens befeitigt werden ‚müffen. Als hier der Kaifer 
die von Mori gemachten hohen Anforderungen nicht er- 
füllen wollte, begann Lebterer von Neuem die Feindfeligs 
feiten, und verwarf die vom Kaifer vorgefchlagnen Fries 
densbedingungen, hauptjächlicy wohl in Rückſicht auf die 
gegen Franfreich eingegangnen Berbindlichfeiten. Aber 
bald bejann er fich eines Andern, und bedachte, daß er 
den Kampf mit dem Kaifer doch nicht weiter treiben 
Fönne, ohne fein Land und feine Freiheit aufs Spiel zu 
fegen. So Fam denn am zweiten Auguft der paffauer 
Bertrag zu Stande, deſſen wefentlicher Inhalt folgens 
der ift: der Ehurfürft und feine.Berbündeten legen bie 
Waffen nieder; der Landgraf Philipp erhält feine Freiheit, 
erfüllt aber die zu Halle eingegangnen Bedingungen; ber 
Kaifer verfpricht, fein Kriegsvolf gegen die in biefer Hands 
lung begriffnen Stände nicht zu gebrauden, und einen 
Reichstag zu berufen, wo über die Religionsſachen vers 
handelt werden wird; indeß foll wegen der Religion Ries 
mand beunruhigt vder vergewaltigt werden; bei dem 
Kammergericht fol alle PartheilicyFfeit verhütet und ber 
augsburgiſche Religionstheil nicht ausgejchloffen werden 5 
die Befchwerden über Verletzung der Freiheit deutſcher 
Nation müffen auf dem nächften Reichstage erledigt wers 
den; die wegen des fehmalfaldifchen Kriegs Geächteten 
werden wieder zu Önaden angenommen und ihrer Acht 
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entbunden, Die in dem jebigen Krieg eroberten Länder 
werben den vorigen Befisern zurückgegeben. 

Sp errang Morigens liftige und umfichtige Thätigkeit 
in Furzer Frift bei weiten mehr, als afle feither gepflognen 
Reichstage, Religionsgefpräche und Bündniffe gefruchtet hats. 
ten. Zohann Friedrich folgte dem Kaifer noc) bis Augsburg, 
wo ihn derfelbe freundlid) mit der VBerficherung entließ, 
daß er um der Religion willen nie mehr folle befchwert 
werden, Eine Wiedereinfegung fand jedoch nicht Statt, 
er mußte vielmehr einen Revers ausſtellen, welcher Die 
wittenberger Kapitulation aufs Neue bejtätigte. Der 
Mahler Lufas Kranach, Luthers Gevatter, der über 
die ganze Zeit der Gefangenfchaft bei Sohann Friedrich 
ausgehalten, ſaß neben ihm im feinem Wagen, Zu Haus 
‚wurde er von Frau, Kindern und. Unterthanen mit der 
größten Freude empfangen. Der Markgraf Albrecht, dem 
es bei feinem Bündniffe mit Mori nicht fowohl um Ers 
haltung der Deutfchen Freiheit, als um Rauben und Plüns 
dern zu thun gewefen war, wollte vom paflauer Frieden 
nichts wiffen, fondern ſetzte den Krieg fort, bedrängte die 
- Bifchöffe von Bamberg und Würzburg hart, und richtete. 
‚viel Unheil an. Karl wußte ihn durch Beltätigung einiger 
‚harten Verträge, wozu er jene Bifchöffe gezwungen hatte, 
für fih zu gewinnen, Fam aber in große VBerlegenheit, 
als. Albrecht, auf den Buchftaben jener Verträge pochend, 
von ihm Unterftügung gegen die Bifchöffe verlangte, wäh- 
rend Das Faiferliche Kammergericht wiederholt Rechtsfprüche 
gegen den Markgrafen ergehen ließ. Das Berhältniß 
Albrechts zum Kaifer fing an DBeforgniffe zu erregen, 
um fo mehr, weil das Gerücht gieng, Karl habe mit 
Senem eine geheime Unterredung gehabt, worin augges 
macht worden fey, fih an Moris zu räden. Diefer 

ſchrieb deßhalb an feinen ehemaligen Bundesgenoffen, 
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weſſen er fi zu ihm verfehen mäüfje? ber rohe Marks 
graf fendete ihm eine Antwort vol Schmähungen. Darauf 
hin war Mori bemäht, ein Bündnig zum Schuge gegen 
die ihm drohende Gefahr zu Stande zu bringen, und 
wirflicy wurde unter dem Vorſitze König Ferdinands ben 
415. April 1555 zu Eger ein foldhes gefchloffen, dem ‘ 
jene beiden Bifchöffe, die Stadt Nürnberg und Andre 
beitraten. Die Berbändeten erließen ein Manifeft an 
den Marfgrafen, worin fie ihm fein fchändliches, dem 
beutfchen Baterlande zum großen Schaden gereichendeg Treis 
ben vorhielten. Sn Folge dieſes Manifefts Fam cs zwifchen 
Morig. und Albrecht bei dem Dorfe Sievershaufen 
im Lüneburgifchen, den 9. Zuli 1553, zur Schlacht. Die 
befonnene Tapferfeit des Ehurfürften gewann den Gieg, 
der aber theuer erfauft ward, da Moritz felbit von einer 
todbringenden Kugel getroffen wurde. Zwei Tage nad 
der Schladyt ftarb er, zwei und dreißig Jahre alt. Allge— 
mein war die Klage über den Tod eines Fürften, durch deffen 
einfichtsvofle Thätigfeit Die Sache der Reformation und 
die Berhältniffe, der deutfchen Reichsfürften eine fo uner 
wartet günftige Wendung genommen hatten, und von dem 
feine Unterthanen die frohe Hoffnung hegten, er werde bie 
erlittuen Drangfale des Krieges durch gefchickte Berwals 
tung des Gtaats und der Kirche vergäten. Auch ber 
Kaifer, hörte die Botfchaft mit tiefem Gtiflfcyweigen; 
endlidy brach er in die. Worte aus: „o Abſalon, mein 
Sohn, mein Sohn!« | | 
Der in Paffan verabredete Reichstag zu völliger 
Belegung des Religionszwiſtes wurde durch Die vom 
Markgrafen Albrecht erregten Unruhen und die Abwefen« 
heit des Kaifers einige Jahre verzögert, Unter den Evatı 
gelifchen felbft herrfchten indeß mancherlei Streitigkei— 
ten, und man fühlte ſehr den Mangel einer Macht, welche 
im Stand gewefen wäre, bie Einheit des Glaubens zu 
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erhalten, Um jene Uneinigfeiten auszugleichen, ward im 
Mai 41554 cin Konvent der Theologen nah Naumburg 
berufen. Die augsburgifche Konfeffion wurde hier wies 
'derhult als Norm aufgeftelit. Gie Famen überein, zur 

Befeſtigung dee neuen Kirche feyen hauptſächlich dieſe vier 
Stücke nöthig: rechte Studien, Ordination, Konſiſtorien 
mit ernjtlicher Erefution und Billtation. Da nun in 
der neuen Kirche Die Autorität der  Bifchöffe fi) nicht 
mehr herftelien laffe, fey es beifer, daß die Fürften 

an bie Stelle der Bifhöffe treten und dafür 

forgten, daß in ihren Kirchen die rechte Lehre geprebigt 
werde und Konſiſtorien anordneten zur Erhaltung ehrlis 

"cher Sucht und Einigkeit. Hiemit war die Aufhebung 
einer eigentlichen Kirchengewalt als Thatfache anerfannt, 
Melanchthon fah den Uebelſtand wohl ein, und die Art, 
wie die Religionsfachen an den meiften Höfen behandelt 
wurden, erfülte ihn mit Wehmuth; ‚aber das Treiben 
theologifcher Demagogen und Anarchiſten ließ ihm und 
allen Gemäßigten Feine andre Wahl, ald das Heil bei 
den Höfen zu fuchen. 

Bei Karl nahm indeffen immer mehr eine daſtre 
Stimmung überhand, die ihn auch der Religionsneuerung 
ſtets abgeneigter machte. König Ferdinand, der in ſei— 
nen Erblanven ein ſtrenges Edikt gegen: kirchliche Neues 
zungen erlaffen und feinen Unterthanen erklärt hatte, er 
wolle, daß fie bei der alten und wahren Religion bleiben, 
aufferhalb welcher "Niemand felig werden fünne, war 
gleichwohl nod der Einzige, von dem man DBermittlung 
eines Religionsfriedens hoffen Fonnte, Ihm gab Karl, 
der bei feinem Trübſinn den Reichstag nicht mehr befus 
chen wollte, volle Gewalt, mit Churfürften, Fürften und 
Ständen zu fehliegen, was zur Ehre und Aufnahme des 
Reiche, zu Abitellung verdächtiger Unruhen und zu Bes 
förderung eines beftändigen Zriedens gereichen möchte, 
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Erft Hatte man große Noth, die Furſten nur zu verſam⸗ 
meln. Nach mehreren vergeblichen Einladungen brachte 
endlich Ferdinand ſo viele Stände in Augsburg zufams 
men, daß am 5. Februar 4555 der Reichstag eröffnet 
werden Fonnte, Ferdinand, der es bei feined Bruders 
ſchon mehrfad) betriebnem Plane, Pie Kaiferfrone an 
Philipp zu bringen, hier, wie in Paſſau, aud, mit der 
proteftantifchen Parthei nicht verderben wollte, nahm zus 
erit die Religionsfachen vor. Da er im feiner Propofis 
tion zugeftanden hatte, daß eine Bereinigung wohl faum 
zu hoffen fey, jo Fam man nad) dem Antrage des Ehurs 
fürften Auguſt von Sachſen überein, daß Der paſſauer 
Friede bei Kraft und Würde bleiben follte, wenn auch 
die gefuchte Bereinigung nicht erzielt würde, Nachdem 
man über die Hauptfache einig geworden war, verurfacs 
ten die zwei Fragen über Sreiftellung der Religion geiſt— 
licher Reichsitände und mittelbarer Stände einen langen 
und heftigen Streit. Die Proteftanten verlangten, es 
ſolle allen geiftlihen und weltlichen Reichsſtänden frei 
ftehen, fammt ihren Unterthanen entweder in der alten 
Kirche zu verbleiben, oder in die der augsburgifchen Kons 
feffionsverwandten fich zu begeben. Die Katholiken ente 
gegneten, wenn dieß den geiltlichen Reichsſtänden freis 
ftünde, würden viele dem Beifpiele des Herzogs von 
Hreuffen folgen, um ihre Würden erblich zu machen. 
Das einzige Mittel, den Beftand der katholiſchen Kirche 
gegen die Lockungen des Weltfinnes. zu retten, fey daher 
die Beitimmung, Daß jeder Geijtliche, der von ber alten 
Kircye abtrete, feines Standes und Amtes für verlujtig 
angefehen werde, Mean nannte dieß den geiftliden 
Borbehalt. Ferner verlangten die Proteftanten, daß 
man auc den mittelbaren Reichsjtänden, fowie den Uns 
terthanen, Freiheit der Religion zugeſtehe. Hiebei wären 
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die Proteſtanten fehr im Vortheile geweſen: in ihren Linse 
bern, war die alte Kirche völlig unterbrüct, während in 
den Ländern ihrer Gegner überall das Streben, zur neuen 
Kirche überzutreten, zahlreiche Beförderer fand. Die Fas 
tholifhen Fürften aber, die bedachten, in weld, nahem 
Zufammenhange die politifche Neuerungsfucht mit der Firdys 
fichen ftehe, erklärten, daß fie dieß nimmermehr eingehen 
würden. Es wäre ihnen nicht blos um die Religion, 
fondern audy um den Gehorfam ihrer Unterthanen zu 
thun, deſſen fie fi) nicht mehr zu getröften haben würs 
ben, wenn diefe Klaufel zu Stande Fame. Ferdinand ges 
dachte befonders auch) an Unruhen, welche in Böhmen 
ausbrechen Fünnten,- wenn den Utraquiften die Thüre 
zur engern Verbindung mit den Proteftanten aufgethan 
würde. Nach langem Sträuben und unter dem verfühnens 
den Einfluffe des edeln Herzogs Ehriftoph von Würs 
temberg gaben die Proteftanten endlich in jenen beiden 
Punften nah. Hinfichtlich der erften Gtreitfrage feste 
Ferdinand in den Reichsabſchied, daß ſich die Stände 
darüber nicht hätten vergleichen Fünnen; bei dem zweiten 
wurde Den Proteftanten zugeftanden, daß Unterthanen, 
die wegen der Religion auswandern wollten, freien Ab» 
und Zuzug haben follten. Ein Nebenabfchied verfprac, 
daß diejenigen Edelleute, - Städte, Kommunen und, Uns 
terthanen, welche feit Zahren der augsburgifchen Kon— 
.feffion anhängig gewefen, durch ihre Obrigfeit nicht bes 
drängt, fontern bis zu einer chriftfichen Vergleichung Das 
bei gelaffen werden follten. | 

Am 26. September wurde der völlig abgefchloßne Relis 
gionsfriede befannt gemacht. Der Hauptinhalt deffelben ift 
folgender: „Der Kaifer und der römifche König mit den 
katholiſchen Reichsftänden verfprechen den der Augsburger 
Konfeffion verwandten Reichsſtänden, Feinen derfelben um 
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der Religion willen zu vergewaltigen, von ihren Kirchen« 
gebräuchen und Ordnungen, die fie aufgericytet oder noch 
‚aufrichten werden, fie nit zu verdrängen, fondern fie 
dabei, wie bei ihren Gütern und Rechten jeder Art, ruhig 
zu laffen, und in diefer Beziehung die geiftliche Gerichts» 
barkeit in ihren Panden, bis zur Vergleichung der Relis 
gion, zu fufpendiren. Die Proteftanten bleiden in ruhis 
gem Befige der erworbnen Kirchengüter; Fein Stand foll 
‚ben andern oder deffen Unterthanen zu feiner Religion 
dringen, abprafticiren, oder fie wider ihre Obrigfeit in 
Schuß und Schirm nehmen, hingegen foll den Unterthas 
nen, bie der Religion wegen auswandern wollen, der Abs 
und Zuzug, nach Verkauf ihrer Güter, freiftehen; in den 
Frei: und Neichsftädten, wo beide Religionen zeither im 
Gang und Gebrauch gewefen, foll es auch fürderhin dabei 
fein Bewenden haben, Diefer Friede fol in Kraft bleis 
ben, wenn aud) eine Vereinigung durch ein Generalconecil 
nicht zu Stande kommt. Beide Theile verbinden fich, 
nicht nur denen, die hiewieder handeln möchten, Feine 
Hülfe zu leiften, fondern auch dem andern Theile, der 
wider diefen Frieden überzogen würde, gegen den Berges 
waltiger beizuftehen,u. Dieß alfo das Schickſal der Refor- 
mation binnen der erften vier Sahrzehntel Vom Kaifer 
verfchmäht, vom Abel mißdeutet, dem Bolfe entwunden, 
war fie nunmehr gefeglicy in. die Hinde der Fürften gefale 
len; nicht mehr vom Pabite, fondernvom Landesherrn hieng 
es fortan ab, was in jedem .Lande gelehrt und geglaubt 
werden follte, SProteftantifche Fürſten übten bereits diefe 
hohe Macht, Fatholifche Fonnten ſich leicht verfucht fühlen, 
"das römifche Soc) abzufchhtteln, und den Biſchoffen ihre 
Gewalt zu nehmen. 
Den Kaiſer erfuͤllte die förmliche Konſtituirung zweier 
getrennten Kirchen mit Betrübniß. Dieſe Wendung der 
deutſchen Religionshändel und der Zuſtand feines Gemüths 
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erzeugten in ihm den Entſchluß, vom Schauplatze des 
Öffentlichen Lebens. fi ganz zurüdzuziehen. Den 25. 
Dftober 1555 verfammelte er feine Verwandten, fowie Die 
Beamten und Stände der Niederlande, und übergab die Res 
gierung in diefen Provinzen feinem Sohne Philipp. Obgleich 
von Gichtfehmerzen heftig geplagt, richtete er nachdrücks 
liche Worte an die Anwefenden. Nicht aus Bequemlidys - 
feit oder Scheue vor Anitrengung trete er ab, fondern 
weil er fid) unfähig fühle, feinen Beruf länger zu erfüls 
len. Die Seinen ermahnte er, feſt am Fatholifchen Glaus 
ben zu halten; denn ohne ihn fehle die Grundlage alles 
Guten, und Unheil jeder Art breche herein. „Oft habe 
ich gefehlt,u gefteht er, "in falfchem Zugendeifer, aus 
Mangel an Erfahrung, oder aus menfchlicher. Schwach» 
heit überhaupt; betheure aber, daß ich nie mit Wilfen, 
Bedacht und Vorſatz Semanben beleidigt, oder Unrccht 
‚gethan habe, noch von Andern habe thun laffen. Sollte 
jedody Einer glauben, er Fünne fid) mit Recht befchweren, 
fo bitte ich ihn, mir meine Irrthümer und Alles zu vers 
zeihen, worüber Klage zu erheben wäre.n Hierauf wandte 
er fi mit Thränen an feinen Sohn und ermahnte ihn, 
er folle feine Unterthanen lieben, gerecht berrfchen, und' 
ben Fatholifchen Glauben mit der Sorgfalt feiner Bors 
fahren aufreht halten. Alle Gegenwärtigen waren 
aufs tiefite bewegt und weinten, und mit ihnen der Kai— 
fer, der nur noc) fagen Fonnte:s „meine Kinder, id) übers 
gebe euch Gott, möge er euch Betrübte in feinen Schuß 
nchmen.» Im Herbite des folgenden Jahres, den 7. Geps 
tember 1556, legte Karl aud) die Kaiferfrone nieder, und 
überwies in einem von Seeland aus erlaßnen Schreiben 
die Stände des deutjchen Reichs an feinen Bruder Fer— 
Dinand, als unzweifelhaften Nachfolger. Bald darauf 
fhiffte er nad) Spanien, und landete deu 28. Septbr. bei 
Laredo in Altfaftilien, Den 24. Februar 1557, au feinem 
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b7iten Geburtstage bezog er eine einfache Wohnung bei dem 
Hieronymitenflofter des heiligen Zuftus in der Nähe von 
Pafencia. Schon früher hatte ihn die Schönheit diefer 
einfamen Gegend fo fehr angefprochen, Daß er den Wunfch 
ausdrückte, die legten Tage feines Lebens hier zuzubrine 
gen. Reine, frifche Luft wehte von den Bergen herab, 
ein Farer Bach begränzte den Garten, der an Karls 
Wohnung fließ, Eedern, Granaten und Orangen ftredten 
ihre blühenden , fruchtbeladnen Zweige bis zu feinen Fen« 
fern. Hier lebte er ſtill und einfach, mit mechaniſchen 
und ländlichen Arbeiten, mit geiftlihen UHebungen und 
der Leftüre Auguſtins und Bernhards befchäftigt. Daß 
Bott ihn die Nichtigfeit aller irdifchen Größe habe eine. 
ſehen laffen, erflärte .er für eine größere Wohlthat, ale 
daß er diefelben jemals beſeſſen. „Ein Tag, wie ich ihn 
jebt zubringe,u fagte er, „gewährt mir größere Freude, als 
alle Siege zufammen, die id) jemals erfochten habe.u Geine 
Heiterkeit wurde aber bald durch düftre Vorſtellungen ges 
flört: er fieng an, fih Vorwürfe zu machen, daß er 
zu feiner Zeit die rechten Mittel verfäumt habe, den 
Frieden der Kirche zu erhalten, da Feine Religionsfpals 
tung erfolgt feyn würde, wenn er bei Luthers Erfcheinen 
in Worms Strenge gegen denfelben gebraucht und nicht 
weltliche Gerechtigfeit und Treue der Pflicht gegen die 
Kirche vorgefebt hätte. Immer mehr ergab er fic) har 
ten Uebungen einer mönchifchen Zucht, und machte oft die 
ganze Nacht, um für den Frieden der Kirche zu beten. 
In diefer düftern Stimmung kam er bei dem feierlichen 
Zodenamt, Das er bei dem Tode feiner Schweſter, der 
Königin Eleonora von Frankreich, veranftaltete, auf den 
Gedanken, auch fich ein folches halten zu laffen. Da 
brach das Fieber heftiger aus und feine Kräfte fchwans 
den zufehends, Er äufferte Verlangen nad) dem Leibe 
des Herren, und nachdem er ihn empfangen, ftarb er, 
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den 21. Septömber 1558, mit den Worten: „du bleibeft 
in mir, auf daß ich bleibe in dir,a Er hatte gelebt 58 
Ssahre, 6 Monate und 25 Tage, Ä 


Zehntes Hauptftück. 
Die Reformation in den ſkandinaviſchen Neichen. 


Menn in Deutfchland die Reformation auf halbem 
Wege ftehen blieb, weil das Neichsoberhaupt ſich gegen 
dieſelbe erflärt hatte, fo wurde fie in den ffandinavifchen 
Reichen unmittelbar vom Throne aus betrieben, und Das 
her deſto rafcher und durchgreifender eingeführt. Als 
Ehriftian II, Enfel Ehriftians I, 4513 zur Regierung 
gelangte, beftand die calmarifche Union faft nur noch dem 
Namen nad); denn in Schweden regierte feit 41512 Sten 
Sture der Jüngere, der gleich feinen beiden Vor— 
gängern vom Volke auf Lebenslang zum Reichsverwefer 
gewählt worden war, und in der Anhänglichfeit des 
Banernftandes eine fichre Stüße fand. Allein Chriftian IL, 
ein mit mehr Kraft als Befonnenheit hochftrebender Fürft, 
der auch durch die Bermähluug mit Karls V. Schweſter 
Elifabethan Macht und Anfehen gewann, fuchte aus 
der calmarifchen Union Ernſt zu machen. Auf die höhern 
Stände Fonnte er hiebei zählen; denn Adel und Geiftlich 
feit zogen eg vor, von einem entfernten Bundesfönige 
abzuhängen, und überdieß war die Familie der Trolle 
auf die der Sture fchon feit geraumer Zeit eiferfüchtig. 
Zwar hatte Sten Sture, um ben alten Zwift zu dämpfen, 
+ felbft dem Guftav Trolle zum Erzbisthpum von Ups 
fala verholfen; doch als Chriftian dem cehrgeigigen 
Klerifer Ausſicht auf die Statthalterfchaft über Schweden 
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eröffnete, vergaß diefer die frühere Wohlthat, und zug 
Getftliche und viele vom Adel in das Fönigliche Intereſſe. 
Sten Sture entdedte die Verfchwörung: mehrere Theils 
nehmer fammt Eridy, dem Bater des Erzbifchorfes, wurs 
den verhaftet, und 1517 verwiefen die Reichsftände den 
feiner Würde entfehten Guftav Trolle als Vaterlands— 
verräther in das Klofter Weſteräs. Während des folgen» 
den Sahres unternahm Ehriftian mit den Waffen in ber 
Hand einen Zug nad Schweden, wiewohl ohne das ge— 
wünfchte Ziel vollftändig zu erreichen. Er fpiegelte daher 
FSriedensunterhandlungen vor, zu deren Abfchluß er felbit 
nah Stockholm fommen wolle, wenn man bereit fey, 
mehrere angefehne Perfonen als Beifeln auszuliefern. Er 
Fam nicht, und befahl, die Geifeln in Dänemark gefangen 
zu halten. Unter ihnen befand fi der den A2. Mai 


4490 auf dem upländifchen Hofe Lindholm geborne Gus 


ftav Eridhfon, Sohn eines Senators, der fein Ges 
fchlecht auf die alten Könige von Schweden zuräcführte, 
Berwandter des Sten Sture, genannt Wafa, weil feine 
Familie eine Garbe, oder vielmehr Fafchiene im Wappen 
führte, und tapfrer Kriegsmann, als welchen er ſich Fury 
zuvor erprobt hatte. Da nun Ehrijtian A520 mit ver- 
ſtärkter Macht im Lande einfiel, und durdy Meberredungs« 
Funft feiner Anhänger die Schweden zu theilen und von 
Sture abwendig zu machen wußte, gewann er endlidy die 
Dberhand. ' Sture erlag den Wunden, die er im Kampfe 
wider die Dänen erhalten hatte; feine Wittwe vertheidigte 


P 


geraume Zeit noch die Stadt Stockholm; allein es fehlte - 


an Einigkeit und an cinem Haupte; Trolle wirfte wies 
derum angelegentli für den Dänenfönig und die Aufs 


rechthaltung der calmarifchen Union; Die Schweden wurs 


den zur Nachgiebigfeit geflimmt: den 7, März 4520 ſchloß 
man zu Upfala Frieden mit Ehrijtian II., der als König 
von Schweden anerfannt wurde, und dafür vollſtändige 


} 


uni. 
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Amneftie, fowie Erhaltung alfer ſchwediſchen Gefeße, Ges 
wohnbeiten, Befisthümer und Berleihungen mit Eid, 
Handfchrift und Siegel gelobte. Sofort hielt er feinen 
prachtvollen Einzug in Stodholm, und Fehrte nach Kopen⸗ 
hagen zurücd, wo im Rathe mit Sigbritte, der Mutter 
feiner Gelichten, und mit Gigbrittens Anverwandtem, dem 
weftfälifcben Barbier Slaghed, nunmehr Bifchoff von : 
Lund, befchloffen wurde, durch Ausrottung aller angefehnen 
Männer fi) den Beſitz jenes Landes zu fihern. Im 
November 1520 erfchien Chriftian mit glänzendem Ges 
folge in Stockholm; er wurde feierlich gefrönt, und auf 
die Krönung folgten zahlreiche Feftlichfeiten, -Der neue 
König zeigte nichts als Huld und Gnade gegen feine Uns 
terthanen. Uber, bald änderte fich die Scene: der Erz« 
bifchoff von Upfala trat auf und. verlangte im Namen der 
Kirche Bollftrefung des Bannes, der vom Pabfte über 
die Parthei des verftorbnen Reichsverwefers ausgefprochen 
worden fey. Unter diefem Vorwande ließ Chriſtian, dag 


- den 7. März beſchworne VBerfprechen umgehend, die vore 


nehmften Schweden aufs Schloß bringen und durch ein 
von ihm ernanntes Gericht zum Tode verurtheilen. Am ' 


- Morgen bee 8, Novembers, den Tag nad) der Anklage, 


befeste man alle Straßen der Stadt mit Wachen und 
Kanonen; Fein Bürger durfte bei Todesitrafe ſich blicken 
laffen; gegen Mittag aber beſchied man das Publifum 
auf den Marft, wohin die Gefangnen zur Hinrichtung 
geführt worden waren. Zwei Bifchöffe wurden zuerft bins 
gerichtet, dann Reichgräthe, Bürgermeifter, Rathsmänner 
und angefchne Bürger von Stocdholm, im Ganzen 94 der 
edelften Männer Schwedens. Auf ähnliche Weiſe verfuhr 
Chriftian in andern Theilen des Reichs, und reiste felbit 
umher, um feinen Blutdurft zu befriedigen. As er 
glaubte, Schweden fey nun zu unbedingtem Gehorfam nies 
bergebeugt, feste er eine Regentfchaft ein und begab fic) 
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nad) Dänemark zurüd, um aud) dort, wiewohl durch andre 
Mittel, ein unumfchränftes Regiment einzuleiten. Indeß 
hörte Guſtav Erichſon, für welchen der ihm verwandte 
däniſche Edelmann Baner cine Bürgſchaft vor 6000 
Thalern geleiftet hatte, im Haufe feines Freundes viel 
von den wider fein Vaterland eingeleiteten Planen. Als 
er endli den Tod des cdeln Sten Sture vernahm, 
fiegte der Patrivtismus über jede andre Rüdjicht, fo daß 
er bei Nacht in Bauernfleidern entflob, und mit ciner 
Geſellſchaft deutfcher Viehhändler von Flensburg aus im 
September 1519 nach Lübeck gelangte, wo er auf dem 
Rathhauſe für fi) und fein Vaterland um Hülfe bat. 
Da die Lübecker Gründe hatten, eine Schwächung der dä— 
nifchen Macht zu wünſchen, fo wiejen fie den in Angſt 
nachgeeilten Bancr ab, ſchützten den Flüchtling fieben 
Monate lang in ihren Maucrn, und fagten ihm, als er 
während des Maimonats 41520. ein Kauffartheiſchiff bes 
flieg, auf den Fall, daß er etwas gegen Chriſtian untere 
nähme, Geld und Soldaten zu. In Calmar angelangt 
And: von dem dänifch gefinnten Befehlshaber der Stadt 
froftig aufgenommen, fegte er unter fteter Gefahr, und 
bald in Wäldern, bald im Korne übernachtend, feine Flucht 
nach Südermannland, zu feinem Schwager, dem Reichs⸗ 
rath Brahe, fort. Diefer erfchract vor Guftavs Plane, 
das Volk zur Abfchüttlung des fremden Joches aufzurufen, 
und Brahes Gemahlin beſchwor ihren Bruder mit Ihränen 
im Auge, daß er foldy einem verwegnen Gedanken nicht länger 
nachhängen möchte. Er zog ſich num auf feines Vaters 
Rittergut Räfnäs zurück, wo er, über mancherlei Ents 
würfen brütend, plötzlich durch die Nachricht vom flocholmer 
Blutbade und der Hinrichtung feines Vaters und Schwagers 
aufgeftört wurde, Weberdieß hatte Ehriftian feinen Auf— 
senthaltsort erfahren und einen Preis auf feinen Kopf ges 
fest. Sogar die Karthäufer des Klofiers Grypsholm, 
. Bauer's Geh. IV. Bd. 44 
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welches ſeine Vorfahren geſtiftet hatten, ſchloßen vor ihm 
die Thüre zu. Während einer Nacht gieng fein Diener 
fammt allem Geräthe Davon; fein durch das Nachſetzen 
ermüdetes Pferd blieb liegen; durch rauhe Gebirge und 
Wälder Fam er endlic, in Bauerntracht nah Fahlun, 
wo er ſich als Arbeiter in den Kupferminen. verdingte, 
Des Aufenthalts unter der Erde überdrüffig, trat er bei 
einem reichen Manne des Kirchipiels Wifa in Dienfte, 
arbeitete und draſch mit den Knechten. Da fiel einer 
Magd die Feinheit feines Hemdes auf: der Hausherr 
fieng an ihn auszuforſchen; Guftav erinnerte fid), mit 
demfelben in Upjala fundiert zu haben, entderkte ihm feine 
Plane, wurde num aber- zur ſchleunigſten Flucht aufgefors 
dert. Nachdem er ſich mit genauer Noth aus einem ge— 
frornen See gerettet hatte, der unter ihm eingebrochen 
war, fand er bei dem Beſitzer eines andern Edelhofs, 
welcher ihn ſogleich erkannte, freundlichen Empfang; allein 
der Treuloſe ritt in der Stille hinweg, um ihn an den 
däniſchen Statthalter zu verrathen. Nun wäre Guſtav 
verloren geweſen, hätte ihn nicht die mitleidige Frau des 
Edelmanns auf einem Schlitten ins Dorf Iſala führen 
laſſen. Hier verbarg ihn der Pfarrer acht Tage lang in 
der Kirche und brachte ihn dann zu dem Bauer Nilſon. 
Eines Tages, als Guſtav mit mehreren Knechten am 
Feuer lag, traten daͤniſche Soldaten, die ihm nachſpaͤhten, 
in Die Stube und redeten mit Niffon. Zum Glück hatte 
deſſen Frau Befonnenheit genug, um den Flüchtling unter 
einem derben Schlag mit der Spate als einen faulen 
Arbeiter aus der Stube zu fcheuchen. Kaum hatten ſich 
die Soldaten entfernt, fo verſteckte Nilſon den Unglücklichen 


auf einem mit Stroh und Rüben beladnen Wagen. Dis 


niſche Späher hielten denfelben unterwegs an, und durch— 
flachen an mehr als einer Stelle das Stroh: Guſtav 
wurde am Beine verwundet; das durchtröpfelnde Blut 
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hinterließ fortlaufende Spuren im Schnee; doch Rilfon 
beugte jedem Berdachte vor, indem cr feinem Pferde einen 
Schnitt in den Fuß gab, Glücklich zu Nättwid ange 
fommen, reiste er unerfannt in der Kirche die Bauern 
auf, indern er ihnen die zu Stockholm begangnen Greuel 
und Chriſtians Defpotifche Entwürfe fchilderte, und zu den 
Bewohnern von Mora fprac der fchöne, Fraftvolle, 
volfsthümlich beredte Mann während der Weihnachts 
feiertage von einem Hügel herab fo ergreifende Worte, 
dag in taufend Herzen das Feuer des Patrivtismus ans 
gefacht wurde. Da nach feiner Abreife das, was er ges 
fagt hatte, von andern Flüchtlingen noch mit Zufügen 
beftätigt ward, fo eilten ihm die Dalefarlier auf Schlitt— 
fhuhen nad, um ihn zurüczuholen, Zweihundert Mann 
machten mit ihm glüclihe Unternehmungen gegen ei— 
nen Vogt und einen Steuereinnehmer: die Beute Tockte 
bald eine größere Zahl. herbei: Guſtavs Heer flieg auf 
35000 Mann; weil die Daniihe Macht in Stockholm zu 
fchwad) war, als daß fie den Aufitand fogleich hätte ur 
terdrücken fünnen, ſo gewann er Zeit, ftrenge Zucht unter 
ben Dalefarliern einzuführen, und fie anzuweifen, wie 
man Waffen fehmieden und in gefchloßnen Gliedern fech⸗ 
ten müfje. Schon zu Hedemora ließ er Münzen fchlas 
gen, erflärte im Mai 4521 fürmfich den Krieg, zog ſchwe— 
difche Offiziere an fih, nahm Weſteräs durch Lil, 
eroberte Upfala und fchloß die Hauptitadt, wohin die 
Dänen zur See Truppen und Proviant fchaffen Fonnten, 
von der Randfeite ein, Da ließ ihm Ehriftian fagen, 
wenn er nicht augenblicklich die Belagerung aufhebe, fo werde 
er feine Mutter tödten, die nebit zweien feiner Schweitern 
und andern vornehmen Frauen in Kopenhagen war. Guſtav 
opferte der Pflicht fürs Vaterland fein Findliches Gefühl, 
berief im Auguft 4521 einen Reichstag nach Wadſtena, 
wurde von 70 adeligen Schweden , indem er die Könige- 
4 * 
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würde ablehnte, zum Reichsverweſer ernannt, und empfieng 
von den Lübeckern mittelit zehn mohlgerüfteter Schiffe 
Unterftägung zur See. Den 24. Juni 1523 Fapitulirte 
endlich die Stadt, den 2ften auf dem Reichstage zu 
Strengnäs wurde er nach mwiederholtem Sträuben zum 
Könige erwählt, und hielt nun feinen feierlichen Einzug 
in die Reſidenz. Faſt alle Burgen dffneten freiwillig die 
Ihore. 41524 Fam unter Lübecks Bermittlung ein cwiger 
Friede mit Dünemarf in Malmd zu Stande. Alle, die 
den Flüchtling Wohlthaten erwiefen hatten, wurden kö— 
niglich belohnt, und eine vergoldete Krone auf dem Thurme 
zu Sfala follte den Nachkommen verfündigen, daß hier 
der Stifter des Königshaufes Wafa, der Urheber ſchwe— 
diicher Größe, im Unglüc Zuflucht gefunden habe. 

Der raſche Erfolg des fo- eben berichteten Unternehs 
mens wird nicht nur aus Guſtavs Perfünlichfeit und der 
naturfräftigen Baterlandsliebe feiner Schweden, fondern 
auch daraus erflärlicy, daß die Dänifchen Angelegenheiten + 
zu gleidyer Zeit eine ganz neue Wendung genommen hats 
ten. Während Chriftian in Schweden an Durchführung 
der calmariſchen Union arbeitete, ſtrebte er fih in Dänes 
marf einer drücenden Kapitulation zu entledigen,' deren 
Beſchwörung beim Antritte des Regiments ihm abgefor» 
dert worden war. Hiezu bedurfte er vor allen Dingen 
großer Geldmittel. Nun beuteten die Hanfeaten, Lübeck 
an der Spitze, durch ihren monopolifirenden Handel Die 
ohnehin wicht überreichen Hülfsquellen des Landes faft 
allein aus, Daher das Geſetz, Fein beutfcher Kaufmann 
ſolle fernerhin auf däniſchem Gebiete fifchen, oder Ochfen 
auffaufen, oder mit Waaren umherziehen; daher die Zölfe, 
womit nunmehr ausländifche Handelsartifel belaftet wurs 
ben; Daher auch ‚andere, in hohem Grade lobenswerthe 
Mapregeln, daß man Koloniften aus den Niederlanden 

heolte, um den Ader: und Gartenbau in Flor zu bringen, 
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daß zu Nowgorod mit Bewilligung des Ezars und unter 
Berdrängung der deutſchen Handelsgefellfchaft eine bänifche 
errichtet wurde. So faften denn die Lübecker, theils 
um Des Schadens willen, den fie unmittelbar erlitten, 
theils aus Neid Aber die Vortheile, welche für Dänemark 
zu erwachfen dienen, unverfühnlichen Haß wider Chris 
ftian, und zwar um fo mehr, weil diefer auch feinen 
Schwager Karl V. bejtürmte, Lübeck für eine däni⸗— 
ſche Landſtadt zu erflären. - Ebenfo verdarb erg mit feis 
nem Oheime Friedrich, dem Derzoge von Holiteims 
Schleswig; denn die Belchnung mit Diefem Herzogthume 
hatte bisher im Namen des Kaifers der Bifchoff von. 
Lübeck vorgenommen, Chrijtian aber wirfte die Bolls 
macht hiezu für fi felbit aus, und hoffte dadurch 
den hofiteinifchen Zweig des dänischen Haufes durch eine 
Art von Bafallenverhiltnig an feinen Thron zu feſſeln. 
Ueberdich zog er fich die Feindfchaft der Herren von Adel 
zu; denn ihnen war die Lebung des Strandrechtes zu gute 
gefommen, welches der König dahin befchränfte, daß die 
Waaren gefcheiterter Schiffe ein Jahr lang zum Beten 
des Eigenthümers aufbewahrt werden follten, und fie 
hatten aus dein für das Sanze fchädlichen Handel mit 
den Fremden als Gutgbefiger immerhin viele Bortheife 
gezogen; was hinſichtlich des Viehhandels vornämlid) 
vom jütifchen Adel galt, Nun hatte Ehriftian, ſchein— 
bar als Vollſtrecker des päbftlihen Bannes, auch zwei 
Bifchöffe hinrichten kaffen, und mußte deßhalb den Zorn 
der Kurie fürdten. Er befchloß daher in feiner unge: 
flümmen Weife, den vernichtenden Streich, welcen er 
ohnchin dem Klerus zugedacht hatte, lieber gleich zu füh— 
ren, indem er verordnete, nur folchen Geijtlichen, Die ver» 
heirathet wären, follte es zuftehen, unbewegliche Güter zu 
erwerben. Hiemit betrat er die Bahr der Reformation, 
worüber er in Brügge wiederholt mit Erasmus geſpro— 
chen, und in welcher Abſicht er auch ſchon den Ehurfürften 
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von Sachſen gebeten hatte, ihm den Luther ſelbſt zu 
ſchicken. Endlich berief er die jütifchen Reichsräthe, um 
zu feinem Zuge gegen Guftav in Schweden die Bewilligung 
einer Kopfiteuer von ihnen zu verlangen, Da man hörte, 
wofern fie ſich weigerten, feyen bereits, wie früher in 
Stockholm, Zwangsanjtalten getroffen, fo Fam im Sas 
nuar 4525 der allmählic) heraufbeſchworne Sturm plötzlich 
mit voller Stärke zum Ausbruch. Der jütiſche Adel ſchrieb 
an Ehriſtian einen Abſagebrief, und rief den Herzog von 
Holſtein zum jütiſchen Könige aus; Friedrich eilte, die fe— 
ſten Plätze der Halbinſel zu beſetzen; die Lübecker ſchickten 
Geld, Geſchütz und Mannſchaft, und Chriſtian hatte mit 
dem jütiſchen Adel den beiten Theil feiner Reiterei ver 
foren. Durdy dieß alles auffer Faſſung gebracht, unters 
ließ ers, die ihm noch ergebnen Inſeln ſammt Schonen 
und Gothland zu vertheidigen, und floh), um die Hülfe 
Karls V. und Heinrichs VII. aufzurufen, mit Frau und 
Kindern, mit feiner Rathgeberin Sigbritte, mit Koftbar- 
feiten und Geld nad) den Niederlanden, Friedrid) I. des 
verlaßnen Thrones fich bemächtigend, mußte den 26. März 
1523 eine für die Höhern Stände vortheilhafte Kapitulas 
tion befchwören, dem Adel alle eingezognen Pfandgüter zurück 
geben, und Ehriftians neues Geſetz Öffentlid, verbrennen. 
Da der neue König von Dünemarf durch einen Präs 
tendenten im Schady gehalten wurde, fo Fonnte Guftav I. 
defto ungejlörter ans Werf fchreiten, um den eben erft 
eroberten Thron nun auch feit zu gründen, ein Vorhaben, 
das Zeit und Anftrengung erforderte; denn noch waren bei 
weitem nicht alle Schwierigfeiten befeitigt. Den Hanfeaten 
mußte Handelsfreiheit und Gtapelgerechtigfeit ohne Zoll 
und Abgabe bewilligt, fremden Kaufleuten jede Nieders 
laffung in Schweden unterfagt, und den Snländern jeder 
Verkehr auffer dem mit den Hanfeaten firenge verboten 
werben; Fein Vertrag mit irgend einer Macht follte ohne 
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- Einwilligung ber Lübeder zu Stande fommen. Um nur 
einen Theil der an Lübeck fchuldigen 77,000 Mar abzus 
tragen, mußte jedes Kirchipiel feine zweitgrößte Glocke 
einliefern, und dieſe Eloden wurden auf Abrechnung nad) 
Lübeck geſchickt. So jehr fehlte es an Geld. Guftav gab 
dem Volk nadyfolgende Ueberficht des Standes der üffente 
lichen Finanzen: 960,000 Marf. habe der Krieg gefoftet, 
wozu er felbit fein väterliches und mätterlihes Erbtheil 
verwendet und fich in große Schulden geſtürzt habe; Die 
Forderungen der Hanfeaten belaufen fi auf 77,000 Mark 
für geleiftete Dienfte, Waaren und baare Borfchüffe; die 
jaährlichen Ausgaben der Krone betvagen 60,000, die Eins 
nahmen bios. 24,000 Mark. Womit nun die Schulden 
decken, und für die nächſten Bedürfniſſe forgen, Die 
um fo größer waren, da man zur VBertheidigung gegen 
‚die Dänen eine tüchtige Streitmacht beibehalten mußte? 
Der größre Theil des Volkes war Durch den Krieg eben» 
falls dergeftalt herabgefommen, daß man neue Steuern 
nicht auflegen Fonnte. Im Beſitze der Geiftlichfeit bins 
gegen befanden fich zwei Drittheile aller Güter, und Diefer 
fo wohlhabende und einflußreiche Stand war nod) Dazu 
den Intereſſen des Vaterlandes entfremdet, und hatte 
großentheils das Unheil herbeigeführt, woraus Guſtav fo 
eben die Schweden errettet hatte. in gedoppelter Grund 
mußte es alfo dem Könige wünſchenswerth machen, den 
Einfluß der Geiltlichfeit zu bejchränfen und einen Theil 
ihrer Güter ſich anzueignen. Gab es hiezu ein geeignes 
teres Mittel, als die Reformation? Wührend feines 
Aufenthalts zu Lübeck hatte er Die neue Lehre liebgewons 
nen und war in Briefwechfel mit Luther getreten. In 
Schweden ſelbſt wirften feit 4549 zwei Brüder, Olaus 
und Laurentius Petri, die in Wittenberg fludiert 
und Luthern auf feinen Bifttationgreifen begleitet: hatten, 
der Eine als Prediger in Stocdholm, der Andre als Pro: 
feffor der Theologie in Upfala für die Reformation, und 
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in mehreren Städten gab ſich eine religiöfe Gährung zu 
erfennen. Um Weihnachten 4524 veranftaltete der Künig 
zwifchen Dlaus Petri und dem katholiſchen Profefjor Galle 
zu Upfala ein Religionsgefpräch, welches unter Anderm 
das Anjehen der Bibel und der Kirchenväter, Die Gewalt 
des Pabites und das Klofterleben betraf. Keine Parthei 
zwar gewann den Sieg, aber die Gtreitpunfte wurden 
befaunter. Des Königs Kanzler Anderfon überfeste 
mit. Hülfe der lutheriſchen Ueberſetzung das N, Teft. ing 
Schwedifche, und Olav Petri trat in die Ehe. Auf eini— 
gen Reichstagen im Jahre A526 wiefen die Stände acht 
Neuntel der jührlichen Einfünfte von Klöftern und Kir— 
chengütern dem Könige zur Befoldung des Heeres und 
zur Tilgung der Landesfchulden an. Einige Bifchöffe ſpau— 
nen daher, um Die Kirchenrechte zu wetten, verrätherifche 
Plane gegen den König, und wiegelten die Dalefarlier 
auf; fie wurden aber ergriffen, vom ſtockholmer Reichs: 
rathe als Hochverräther zum Tode verurtheilt, und im 
Februar 4527 hingerichtet, 

Im Sommer biefes Jahres berief der König eine 
Reichsverfammlung nad Weiteräs. An dem Gaftmahle, 
das bei der Eröffnung gehalten wurde, ‚mußten bie Bis 
ſchöfe die eriten P läge nad dem Könige, weldes fie dem 
Herfommen gemäß einnehmen wollten, dem hohen Adel 
einräumen, und zu den Bürgern und Bauern figen. Beim - 
Beginne der Berhandlungen erflärte Kanzler Anderfon : 
“ der König Imbe für das Reich alles gethan, was in ſei— 
nen Kräften gejtanden, und nur auf wiederholte Bitten 
bie jehwere Laſt jo fange getragen; aber nun Flage man 
über Abgaben, erhebe Aufruhr, tadfe die Beſteurung dev 
Kirchen und Klöjter, juche den Verdacht der Kegerei gegen 
ihn zu verbreiten. So könne das Regiment nicht forts 
Dauern: entweder müffe man der Krone ein durch Zeitum— 
ſtände nöthig gewordnes höheres Einfommen fichern, oder 
ſey Guſtay bereit, der Krone zu entfagen, und fich für 
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die Ehre eines Regiments wie ‘bisher zu bedanfen. Hierauf 
antwortete der Bifchoff von Linföping: er wiffe zwar wohl, 
welche Treue er dem König fchuldig jey; aber.er und fein 
Stand feyen auch der Kirche und dem Pabſte verpflichtet, 
und Fünnen weder zur Veränderung der Rehre, noch zur 
Beräufferung der Kirchengüter ihre Zuftimmung geben, 
Als der König nun auch Adel und Reichsrath um ihre 
Meinung fragte, antwortete der Reihshofmeiiter Sönfon, 
er wiffe nichts Beſſeres. „Wenn es fo ijt,a rief Guſtav 
aus, „mögen wir nicht mehr König feyn, und fordern das 
zurück, was wir von unferm väterlichen Erbgute für das 
“ Land verwendet haben, Alle Paten ladet man uns auf 
ben Hals, und für all unfer Bemühen zu eürem Wohle 
haben wir feinen andern Lohn zu erwarten, als daß Ihr 
es gerne fühet, wenn ung die Art im Genicke füße. Wer 
wollte unter foldhen Bedingungen König ſeyn?“ Mit 
diefen Worten brach Gujtav in Thränen aus und verließ 
die Berfammfung. Dean war aufs höchite beftürzt, gieng 
aber in der Verwirrung auseinander, ohne etwas zu bes 
ſchließen. Es wurden Religionsgefpräche veranjtaltet und 
bie evangelifche Anficyt fand größere Beiftimmung. ı Nach 
prei Tagen erflärten die ungeduldig gewordnen Bürger 
und Bauern, die Guſtav Vieles zu verdanfen hatten, da 
er ihre Rechte nicyt nur eifrig wahrte, fondern auch er= 
weiterte und fie als eine Macht im Reiche anerfannte, 
fie werden mit dem König gemeinfame Sache machen, 
und mollten alte todt fchlagen, Die es nicht mit ih— 
nen hielten. Nun fchickten die Gegner des Königs eine 
Deputation an ihn, mit der Bitte, Die Regierung wieder 
anzunzbmen. Er gab zuerfi harte abjchlägige Antworten; 
erft nach üreimaliger Wiederholung der Bitte unter Thräs 
nen und Fußfaik willigte er ein. Gein Gieg war nun 
vollfommen, alle Forderungen wurden bewilligt: man leis 
ftete iym den Huldigungseid, und übertrug ihm die Ans 
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ordnung des Kirchenweſens nach evangeliſcher Lehre, ſowie 
die Ernennung und Beſoldung der Geiſtlichen. Die Bi— 
ſchöffe erklärten in einer beſondern Schrift: nfie ſeyen es 
zufrieden, wie reich oder arm ſie Seine Gnaden der König 
haben wolle;« Guſtav erhielt die Ermächtigung, der Bi- 
ſchöffe Schlöſſer wegzunehmen, über ihre und der Klöſter 
Einkünfte frei zu verfügen; der Adel erhielt das Recht, 
zurückzunehmen, was von ſeinem Erb und Eigenthum ſeit 
dem Jahre 4454 an Kirchen und Klöſter gekommen ſey. 
Biele Kirdyengüter kamen auf diefe Weife an die Krone 
und den Adel; dennoch ift die fchwedifche Kirche unter den 
proteftantifchen eine der reichiten geblieben. Im Kultus 
wurde Bieles von den Fatholifchen Gebräuchen beibehals 
ten; auch blieb den Biſchöffen eine größre Firchliche Ges 
walt als in Deutfchland, In vielen Theilen des Landes 
aber regte fich Unzufriedenheit; an einigen Orten, wie in 
Weſtgothland, Sceland und Dalefarlien, Fam es auf Ans 
fiften der Priefter fogar zum Aufſtande. Doc die Iheils . 
nahme, die man dem Adel, deffen Intereſſe in Schweden 
wie in andern Ländern an das Beitehen des Fatholifchen 
Kirchenthums geknüpft war, beider Einziehung der Kirchen«. 
güter gerlattete, machte Diefen der Reformation geneigter, 
Guſtav hatte um fo mehr Urjache, den Adel zu. begütigen, 
da fein Streben dahin gieng, den Bauernſtand zu heben, 
und ihm größte Rechte zu verleihen, als derfelbe früher 
in Schweden oder auch fonft wo beſeſſen. nUlles durch 
Gott und Schwedens Banernfcaft,u blieb der Wahljpruch 
bes dankbaren Königs, und die Männer, welche ihm den 
Thron erkämpft hatten, follten fortwährend einen ber 
ftärfiten Hebel im Staate bilden. Ueberhaupt veritand 
es Guſtav trefffich, durch Sorgfalt für das Öffentliche 
Wohl die Liebe der Unterthanen zu gewinnen, ſowie durd) 
Ihatfraft feinen Gegnern Achtung einzuflößen. So Eonnte 
ers Durchfegen, daß 1540 bei der Berfammlung zu Orebro 
Reichsräthe, Adelige und mehrere Bifchöffe, und auf dem 
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Reichstage zu Weiteräg, den 413. Sanuar 4544, audy Städtes _ 
deputirte und Abgeordnete der Bauernfchaft, alfo ſämmtliche 
Stände ihm und feinem Mannsftamme den Thron erblidy 
zufprachen. Er verficherte, die Erbfolge nicht aus Rückſicht 
auf fi und fein Haus, fondern um der gemeinfamen Wohls 
farth willen zu wünfchen; denn Zwift der Bewerber und 
Wähler, herrenlofe Zwijchenzeiten und Einmifchung der 
Fremden fünnten bei einem Wahlreiche nicht ausbleiben; auch 
fehle dem Wahlfönige, der meiltens nur die Bortheile des 
Augenblicks fuche, fat immer ächte und dauernde Anhängs 
lichfeit an Land und Bolf. Große Berdienfte erwarb fic) 
Guftav um befre Anordnung des Steuer: und Rechnungss 
weſens: er ließ die Einfünfte der Krone forgfältig aufzeichnen, 
und wachte fireng uͤber genauen und redlicyen Einzug berfels 
ben. Für den Aderbau hat er ebenfalls viel gethan: es find 
noch eigenhändige Briefe von ihm vorhanden, worin er zum 
Anbau neuer Grundjtäcde ermahnt und in allen Theilen der 
Wirthichaft guten Rath gibt. Den Bergbau auch befürs 
derte er fo angelegentlicy, daß derfelbe mehr abwarf, als 
je zuvor, Endlich legte er den erften Grund zur fchwedis 
ſchen Seemacht, und der Handel gewann unter ihm eine 
große Ausdehnung. Schon 1536 mußten ſich die Lübecker 
zu einer Abgabe von fünf Procenten für alles nach Schwer 
den Berfaufte bequemen. Als fodann durch fremde Hands 
werfer und Künitier, die man ins Land z0g, der Gewerb— 
fleiß in Schwung Fam, und vortheilt;afte Handelstraftate 
mit England und Holland gefch/offen waren, Fonnte ein 
Soc), Das länger als hundert Jahre auf Schweden gelaftet 
hatte, gänzlich abgefchüttelt werden, und während fchwes 
diihe Schiffe vorher nie über die Nordfee hinausgefommen 
waren, befuchten fie jest die Seehäfen von Franfreidy, 
England und den Niederlanden, Der allgemeine Wohle 
fand wuchs unter Guſtavs Regierung aufferordentlicy, 
Dei feinem Tode hinterließ er nicht nur Feine Schulden, 
fondern einen wohlgefülten Schag, ein gut gerüftetes 
| 
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Heer und eine ſchöne Flotte. Auf den 25. Juni 1560 
berief er noch einmal eine Reichsverfammlung nad Stock 
holm, „Bor 40 Zahren,n fagte er, nirrte ich als ein 
Slüchtiger umher, und flieg dann unerwartet. bis zum 
Königsthrone: das ift Gottes Werk, ſowie die Befreiung 
von fremder, weltlicher und geiftliher Tyrannei, Für 
Liebe und Gchorfam danfe id) Euch und bitte, Ihr möget 
mir meine Fehler und Schwachheiten vergeben, Meine 
feste Stunde naht, ich fühle es, und nehme deßwegen 
von Euch den letzten Abjchied.un Drei Monate hernach 
jtarb er im 7Ajten Sahre feines Lebens und im — 
feiner Regierung. \ 

Mittlerweile hatte König Friedrich in- Dänemarf 
gleich feinem vertriebnen Borgänger die Reformation bes 
gänftigt; nur gieng er mit größerer Borficht zu Werke 
und vermied es, fich fürmlich zu erflären.. Erſt als die 
Öffentliche Meinung unzweideutig für die neue Lehre ents 
ſchieden war, legte er dem Reichsrath zu Odenſee 41527. 
die Erklärung vor: es ſey die höchſte Pflicht, Gottes 
Wort rein zu lehren, und obwohl er in feinem Krönungs— 
eid verjprochen habe, Die Kirche zu fehügen, jo Fünne fich 
Doch Diefer Schutz nicht auf Serthümer der Kirche ers 
ſtrecken. Luthers Lehre laſſe ſich nimmermehr ausrotten; 
daher ſcheine es am gerathenſten, den Anhängern beider 
Bekenntniſſe, bis auf den Ausſpruch einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung, gleiche Duldung im Reiche zu vers 
- flatten. Die Prälaten waren hiemit zwar nicht einvers 
ftanden, doch gaben fie nad); Der Adel Dagegen trat, durch 
Die Ausſicht auf Einziehung der Kirchengüter gelockt, auf 
des Königs Geite. Den Beijtlichen erlaubte man zu 
heirathen, den Mönchen und Nonnen ihre Klöfter zu vers 
laffen; die Bifchöffe follte Fünftig allein der König bes 
ftätigen. Heinrich Tunfen, ein Schüler Luthers, wirfte 
als eifriger Verfünder der neuen Lehre und übergab auf 
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einem Reldystag im Jahre 1530 ein Befenntniß, das im 

MWefentlichen mit dem augsburgifchen zufammentraf. In— 
deß hatte der vertriebne König Ehriftian mehrere DBers 
fuche gemadyt, den Thron wieder zu gewinnen, jedoc) 
ohne daß er dem Ziele näher gefommen wäre. 4531 
endlich brachte er mit Hülfe der Niederländer eine, Flotte 
zufammen, und landete in Norwegen, mo er, weil hier 
die neue Lehre nod) nicht Wurzel gefaßt hatte, als Ka 
tholik auftrat, und durch das Verſprechen, die römiſche 
Kirche zu fügen, fo großen Anhang fand, daß Geifts 
liche und Laien König Friedricy den Gehorſam auffündig« 
ten. Im folgenden Jahre aber fehlte es ſchon an Gold; die 
Truppen wollten nidyt fechten, Die Bürger von Obslo 
ihre Stadt Feiner Beſchießung ausfegen; die Niederländer 
zogen fidy zurüd, weil es hieß, Lübeck, die Bundesgenoffin 
Friedrich, bringe darauf ‚ daß Fünftig allen. niederländie 
fchen Handelsfchiffen der Sund gefcdyloffen werde. Und 
fo gieng denn Ehriitian mit Gyl denſtern, dem Bes 
fehlshaber der dänifchen Flotte, einen Vergleich ein, in 
Folge deffen er fi, zu König Friedrih nad) Kopenhagen 
begeben follte. Nun drangen Lübeck, Schweden, und der _ 
dänifche Adel darauf, Ehrijtian nicht wieder frei zu laffen, 
und die unauflösliche Vereinigung Norwegens mit Dänes 
marf ward aufs Neue ausdrüdlid feitgeftelt, Da 
gab der A535 erfolgte Tod König Friedrichs neuen 
Anlaß zu GStreitigfeiten, weldye auch den Fortgang ber 
Reformation hemmten. Die Stände wollten ihr Wahls 
recht nicht vergeben, hatten aber König Friedrich verfpros 
chen, einen feiner Söhne zu wählen Ehriftian, dem 
Erſtgebornen, weldyer bereits die Regierung von Schles— 
wig und Holftein angetreten hatte, waren Adel und pros 
teſtantiſch Gefinnte geneigt; die Bifchöffe Dagegen wollten 
den erft zwölfjährigen Johann erheben, weil fie ihn 
noch: für den Katholicismus zu gewinnen und während 
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-feiner Minderjährigfeit die alte Kirche herzuſtellen hoffe 
ten, Allein die Berfolgungen proteftantifcher Predi— 
ger erregten ſolche Bolfsaufitände, daß es fehr zweifels 
haft erfcheinen mußte, ob Die eingedrungne Lehre ſich 
je wieder werde ausrotten laffen. Da faßte Der. uns 
ternehmende Bürgermeilter Georg Wullenwever 
von Lübe mit einem- andern angefehnen und gewande 
ten Manne, mit Marcus Meier, einem Hamburs 
ger, der fih vom Hufjchmidte bis zum Admiral der 
lübeckiſchen Seemacht aufgefhwungen hatte, den Plan, 
die Zwiltigfeit in Dänemarf zur Erhebung eines Könige 
zu benüßen, der von ihnen abhängig wäre. Gie wollten 
zuerft Friedrichs Sohn Ehriftian II. unterftüßen; als 
Diefer aber auf ihre Anträge nicht eingieng, fondern viel 
mehr den Beiftand der Holländer fuchre, Famen fie auf 
den Gedanfen, den gefangnen Ehriftian IT. zu befreien und 
wieder einzufeßen. Sie gewannen den Grafen Chriftoph 
von Oldenburg, der die ganze Unternehmung leiten 
ſollte, durch Muth, Kriegsübung und gründliche Bildung 
hervorjtach, und ein eifriger Berchrer Luthers war, Ihm 
ftellten fie daher vor, Daß es, nächſt der Befreiung Chris 
ftians, Hauptzwed ihres Unternehmens ſey, den Pros 
teſtantismus in Dänemark zu fchügen und zu begründen. 
Da das niedre Volk dem abgefesten Könige geneigt, die 
GeiftlichFeit verhaßt, der Adel uneinig und Feine ordents 
fiche Regierung vorhanden war, fo machte Ehriftoph mit 
den Lübeckern ungemein fehnelle Fortfchritte, gewann mehs 
rere bedeutende Punkte, einen großen Theil Jütlands und 
ganz Seeland, und zog am 46. Juli 4554 feierlich in Kopens 
hagen ein. Indeß hatte König Guſtav von Schweden feinen 
Schwager Ehrijtian III. nachdrücdlicd, unterftüßt und Lü— 
bet belagert. Der jütifche. und finnifche Adel, Durch die 
Stimmung des Bolfes für Chriftian II. gereist, und dur 
EChriſtophs Fortſchritte bedrängt, erwählte den 44. Juli 
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1554 Chriftian III. als König. Bon ihm wurde Ehelfioph 
geſchlagen, und der neuerwählte König befagerte feine 
Hanptitadt Kopenhagen. Wullenwever, der eben erjt im 
Begriffe gewejen war, Dänemark feiner Baterfiadt unters 
zuordnen, und die Holländer für immer von der Oſtſee 
auszuschließen, verlor, als die Unternehmung ins Stocken 
geriet), fo fehr an Anfehen, daß feine Parthei durch Die 
‚bisher im Zaume gehaltnen Ariftofraten geſtürzt wurde, 
Bei bem Frieden, den endlich Lübeck mit Dänemark und 
Schweden fchluß, fiel er fammt dem Fühnen Marx Meier 
wuthfchnaubenden Gegnern in die Hände. Beide wurden 
auf unftatthafte Anklagen und Bekenntniſſe hin, die ihnen 
durch die Folter ausgepreßt waren, zum Tode verdammt, 
gefüpft und dann geviertheilt. Chriſtian IL fchmachtete 
noch A5 Sahre lang in einem finitern Thurme des Schloſ— 
fes Sonderburg auf der Inſel Alfen, ohne andre Gefells 
ſchaft als die eines norwegifchen Zwergs zu haben, Erft 
dann wurde feine Sefangenfchaft einigermaßen gemildert. 
4559 ftarb er im 77jten Jahre feines Lebens, im 27jten, 
nachdem er die Freiheit verloren hatte, 

König Ehriftian UL nunmehr in ruhigem Beſitze 
der Herrfchaft, faßte nad) Berathung mit den weltlicyen 
Reichsräthen unter dem 42, Auguft 41556 den Schluß, 
alle Bifchöffe gefangen zu nehmen, und fie fo lange in 
Haft zu haften, bis fie fehriftlich erklärten, fie wollten 
auf ihre. vorige Würde, und Macht nie wieder Anfpruc) 
machen, Feine Unruhen erregen, fidy der Kirchenverbeffes 
rung nicht widerfegen, und dem König und Reiche Ges 
horfam leiſten. Nachdem fie mehrere Monate in Haft 
gewefen, fügten fie ſich endlid den 30, Oftober in die 
verlangten Bedingungen. Sofort berief der König einen 
Reichstag, auf welchem er den Antrag ftellte, alle Ges 
walt der Geiftlichen folle Fünftig bei den weltlichen Stän— 
ben feyn und der Kirche jedes entbehrliche Gut zur Til—⸗ 
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gung der Gtaatsfchulden und zur Verminderung, der 
Steuren abgenommen werden. Dieſe Borfchläge fanden 
allgemeinen Beifall. Ein Theil der Kirchengüter, fonders 
lich die Tafelgüter der Bifchöffe, Famen,an die, Krone; 
mehr gewann der Adel durd, Rücdnahme früherer Schen⸗ 
kungen, ſowie durch bie für feine Güter erlangte Zehnt- 
freiheit. Der König ließ fi im Auguft 41557 buch 
den proteſtantiſchen Theologen Doktor Bugenhagen, , eis 
nen Freund Luchers, feierlicy Frönen, Ihm ken guP 4 
eine neue Kirchenordnung auszuarbeiten, welche 
ther und Melanchthon und dem dänischen Reichsrathe ge 
billigt und. fofort in Dänemark und Norwegen ei 
wurde, Nach derfelben wurden an die Stelle ber. 3 
fchöffe tüchtige Männer als. Superintendenten | 
Die angefehenften Männer eines Kirchſpiels follten t Künf 
sig ihren Prediger wählen, und die Prediger eines Sprens 
gels ihren. Probft. Den Biſchöffen wurde cin ©t 
amtmanı beigeordnct, und ihm Die Mitaufficht Pi 
chengüter und, Schulen anvertraut. Die Kloſtergůter ſoll⸗ 
ten, ſofern fie nicht. ſchon eingezogen waren, zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Armenanſtalten und der Predigerſtellen ver— 
wendet werden. In Norwegen wurde die Reformation 
ohne Schwierigkeit durchgeführt. In Island kam es auf 
Anſtiften eines katholiſchen Biſchoffs zu einem blutigen 
Aufſtande; doc. wurde derſelbe bald gedämpft und der 
RENTE drang auch hier durch. fi 









Eilftes Hauptftück. 
Ferdinand! md Magimilianll 
Die Geſchichte von Preuffen, Dänemarf und Schwe⸗ 
den hat uns gelehrt, auf welche Art ein urfprünglich ves 
figiöfer Kampf mit der Zeit überall auf das Gebiet der 
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Politik herübergefpielt werben mußte; denn ma man re : 
formirte, trat früher oder fpäter Die Frage ein: wem es 
gebühre, die erledigte Gewalt und die herrenlos geword⸗ 
nen Güter der Kirche zu übernehmen? Wenn nun aber 
die Reformation nicht etwa bios mit der Polifif in Bee 
rührung kam, fondern auf geraume Zeit fogar der mäch— 
tigfte Hebel derfelben wurde, fo haben wir den Grund 
hievon unter Anderm aud) darin aufzufuchen, daß fie ge— 
rade in Deutfchland entiprungen war. Die Macht um 
fers Bolfes hat von jeher vornämlid, auf der Meinung 
beruht, die man von ihr hegte. Nun-galt das Obers 
haupt der Deutfchen immer noch gewiffermaßen zugleich 
als Oberhaupt der Ehriftenheit, und fand als folches 
dem Pabite gegenüber. Wenn folglich von Deutfdyland 
aus ein Angriff quf Das Pabſtthum erfolgte, fo hatte 
. bieß weit mehr zu bedeuten, als wenn ber Kampf von 
irgend einer andern Seite her eröffnet worden wäre, 
Allerdings hat der Kaifer, fein wahres Intereſſe verfene 
nend, die Reformation nicht zu feiner Sache gemacht, 
jondern vielmehr ihre Anhänger als eine ihm Gefahr 
drohende Gegenparthei verfolgt, Doc eben hiedurch gee 
wann die Reformation auch wieder an Bedeutung für bie 
Politik. Der länderreiche Für, vor welchem Franfreiche 
ritterliher König zitterte, war in Ausführung feiner 
. weitgreifenden Entwürfe durdy die Rückficht auf ein Paar 
protejtantifch gefinnte Bafallen gebunden, und wirklich 
gelang es Einem’ derfelben zuletzt, alle jene Faiferlichen 
Plane rüdgängig zu machen. Um fo fchneller gewöhnten 
fi die Staatsmänner daran, Feinen Gegenftand der Pos 
litik ohne fein Verhältnig zur Reformation ins Auge zu 
faffen. Se größern Einfluß aber dieſe auf alle Maßres 
geln der Kabinette gewann, deſto mehr mußte auch 
Deutfchland, weil.hier die Wiege und der Hauptſitz der 
Reformation war, als dag wichtigfte Land von Europa 
Vauer's Geſch. IV. Bd. | 12 
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erſcheinen, und mit beſondrer Aufmerkſamkeit wurde jeder 
Fortſchritt, den die neue Lehre hier machte, ſo wie das 
Vernehmen betrachtet, worein der jeweilige Kaiſer zu den 
Proteſtanten ſich ſetzte. Wir müſſen daher, auch auf die 
Gefahr hin, mit den auswärtigen Ereigniſſen in Räck— 
ftand zu Fommen, den Faden der deutfchen Gefchichte noch 
einige Jahrzehnte weiter fortführen, 

Der Prinz Wilhelm von. Naſſau-Oranien 
hatte den Auftrag befommen, den zu Franffurt am Main 
verfammelten Churfürften die Nachricht von Karls Abs 
danfung und die niedergelegte Kaiferfrone zu überbringen; 
fie wählten nun in aller Form den fchon vorher zum 
Nachfolger beftimmten römifchen König Ferdinand, der 
“ ‚die nur wenig veränderte Kapitulation Karls V. beſchwur 
und fofort allgemein anerfannt werde. Nur Pabit 
Paul IV., den wir bald genauer Fennen lernen werden, 
verweigerte die Anerkennung, weil Karls Krone nicht in 
feine Hände niedergelegt worden, alfo die Abdanfung als 
gar nicht gefchehen zu betrachten ſey; überdieß habe ſich 
‚Ferdinand, weil er den Religiunsfrieden abgefcyloffen, als 
Beſchützer der Keberei, und fomit der Kaiferfrone um 
würdig gezeigt. Erft Pauls Nachfolger Pius IV. ge 
währte die verweigerte Anerkennung. Zerdinandl 
genoß viel Zutrauen im Reiche, da er freundlicher und 
mittheilender als fein Bruder war, auch feinen frühern 
Eifer gegen die Proteftanten ablegte, und ihnen mit 
Milde und wahrhaft verföhnlicher Gefinnung "entgegen 
kam. Bei dem unter feiner Regierung wieder eröffneten 
Concil zu Trident machte er zwecmäßige und ernſtliche 
Reformationsvorfchläge. Wie durd) des Pabftes und feines 
Legaten Morone Schlauheit die Ausführung derfelben hinter: 
tricben worden find, fol fpäter berichtet werden, Auch 
gewannen nun Die Sefuiten großen Einfluß auf den Kaifer. 
Le Juy Fam 1551 nad Wien, und bald darauf ward 
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ein Kollegium geftiftet, das fogar die Aufficht Aber 
das Univerfitätswejen erhielt. Ferdinands Cohn dagegen, ‘ 
Marimilian, zeigte entfchiedne Hinneigung zur Res 
formation. Bis ins zwöffte Jahr hatte er Melanchthons 
Schüler Wolfgang Stiefel zum Lehrer, ſodann den 
evangeliich gefinnten Pfaufer aus Konjtanz zum Hofpree 
diger. Durch deffen Vermittlung trat er mit Melanchthon 
in Briefwechjel; auch den fürftlichen Häuptern der Proteftan« 
ten, Philipp von Heffen, und Auguft von Sach— 
fen, jland er nahe, und mit Chriftoph von Würtem- 
berg war er innig befreundet. Die Scfuiten bearbeiteten 
auch ihn, und Ferdinand befahl die Entlaffung feines Hofe 
predigers Pfauſer; doch aller Ermahnungen ungeachtet äufe 
ferte er, für die evangelifcye Lchre das Aeufferfte leiden 
"zu wollen, und fte bei Heffen und Würtemberg fogar 
um eine Zufluchtsjtätte aw, fall er von feinem Vater 
und dem Pabite verfolgt würde. Doch feheint er in der 
Folge gegen die Mahnungen feines Vaters nachgiebiger 
geworden zu feyn; wenigiteng ließ bald nachher Ferdinand, 
als er ſich für feinen Sohn um die römifhe Königsfrone 
bewarb, den geiftlichen Churfürften fchreiben: „daß fie in 
Abficht der Religion nichts von Marimilian zu beforgen 
hätten.n Wirflidy wurde derfelbe den 24. November 1562 
zum römifchen Könige erwählt. Mearimilian wird alfges 
mein als ein fehr licbenswürdiger, edler Herr gerühmt, 
und wenn er ſich nicht entfchieden für die Reformation 
erflärte, fo gefchah dieß Feineswegs blos aus der Rück— 
fiht, daß er als Fünftiger Kaifer über den Partheien 
fichen müſſe, fondern weil er vermöge feiner geläuterten 
Ueberzeugung wirklich über den Partheien ſtand. Durch 
ihn veranlaßt, gab Ferdinand den Theologen Staphylus, 
Kaffander und Georg Wicel, einem philofophie 
chen, freifinnigen Denker, den Auftrag, VBorfchläge wegen 
einer Vereinigumg der Kircye zu machen. Staphylus und 
12 * 
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Kaſſander waren zum Theile wegen kleinlicher Strei⸗ 
tigkeiten, welche unter den Proteſtanten herrſchten, zur 
katholiſchen Kirche zurückgetreten, ſprachen ſich aber immer⸗ 
hin noch freimüthig genug über die Mißbräuche des römi— 
fehen Syftems aus. Während folder Friedensplane ſtarb 
Ferdinand, 62 Zahre alt, den 25. Zuli 1564. 

Auch Marimilian Il. vermochte es nicht, eine 
allgemeine Reform der Kirche durchzuführen, oder auch 
nur die Streitenden zu verfühnen. Ganz anders als beim 
Regierungsantritte Karls V. flanden die Sachen jeht. 
Das Pabſtthum hatte neue Kräfte gefammelt und in dem 
fpanifchen Philipp einen mächtigen Borfämpfer gefunden; 
die dem Katholicismug treu gebliebnen Reichsftände hien⸗ 
gen nun mit verboppelter Hartnädigfeit am Alten; das 
Volk wurde unabläßig von den Sefuigen bearbeitet; die 
Proteftanten waren durch) dogmatifche Spaltungen -ges 
ſchwächt.  Durchgreifende Maßregeln hätten den Par 
theihaß genährt, ben Fanatismus gewedt, Spanien und 
Italien unter die Waffen gerufen, und nicht zum Frieden, 
fondern zu einer Revolution geführte. ebenfalls war ber 
Erfolg für Marimilian faft mehr als zweifelhaft. Auch 
nody andre Umftände hinderten ihn in feinem verfühnlichen 
Gireben. Einmal wurde das deutfche Reich beftändig 
von den Türfen bedroht und angegriffen, fobann das is 
nere unfers Baterlandes felbft Durch bie lebten Zudungen 
des Schdewefens beunruhigt. Wilhelm von Grum: 
bad, vormals Genoffe des berüchtigten Albredyt von 
Brandenburg, war durch Verhältniffe, bie ſich nocd von 
eben diefem Albrecht herfchrieben, mit bem würzburger 
Biſchoffe in Streit gerathen, hatte, da er bei Ferdinand 
Fein Gehör fand, zur Selbſthülfe gegriffen und bei einem 
Ueberfalle den Biſchoff nebft einigen Begleitern ermordet, 
4558. Die Ihäter wurden geächtet und Grumbachs Gü— 
ter eingezogen, big er feine Unfshuld bewiefen Hätte, Der 
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nene Bifchoff aber machte beim NReichstage zu Augsburg 
fo jtarfe Forderungen, daß Grumbad) die ganze Ritters 
ſchaft zum Beiltand aufforderte. Er gewann einen Theil 
des füchfifchen Adels, und den ſchwachen Herzog Johann 
Friedrich von Sadhfen Gotha (Sohn bes unglück— 
lichen Ehurfürften), dem er verfpradh, ihm wieder zur 
Ehurwürde zu verhelfen. Mit feinen fränfifchen Bundes: 
genoffen, Ernft von Mandelslohe und Wilhelm von 
Stein, überfiel er Würzburg, und ertroßte vom Doms» 
fapitel einen Vergleich, der ihn, neben einer Geldfumme 
für fi) und feine Verbündeten, wieder in feine Güter 
einfeste. Nun fpracd Ferdinand über Grumbach und def 
fen Anhänger als Landfriedensbrecher 4563 die Acht aus, 
weldye aber wegen mangelhafter Einrichtung des Erecus 
tionswefens nicht vollzogen wurde, Indeſſen machte So» 
hann Friedrich große NRüftungen, und maßte fid, Titel 
und Wappen der Ehur an; Grumbacd wollte den Churs 
fürften Auguſt bei der Jagd aufheben oder gar vergife 
ten laffen, und berebete den Herzog, die Königin Elifas 
bet von England wolle ihn heirathen. Als alle Wars 
nungen unbeachtet blieben, und Johann Friedrich fortfuhr, 
auf feiner Burg Grimmenftein allerlei Abentheurer zu 
verfammeln, die gegen Kaifer und Reich aufrührerifche 
Plane ſchmiedeten, fo übertrug man dem Churfüriten 
Auguſt die Vollziehung der Acht. Er belagerte Gotha 
und Grimmenftein, und die Befasung Fapitulirte fogleicy, 
den 48. April 1567, als fie den wahren Grund der 
Sache erfuhr. Der Herzog nebft Grumbady und feinen 
Genoſſen gerieth in Gefangenfchaft; die Lehtern wurden 
geviertheilt, geföpft oder gehängt; Johann Friedrich ftarb 
in Neuftadt- bei Wien nach 28jähriger Haft; feine Ges 
mahlin Elifabeth hatte 22 Sahre lang mit größter 
Treue und Aufopferung fein trauriges Loos mit ihm ges 
theilt. Unter die Umftände, welche den Kaifer die Refor: 
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mation mehr zu begünitigen verhinderten, müffen auch 
mehrere, ohne Zweifel durch Sefuiten gejtiftete Familien: 
‚Berbindungen gezählt werden: jeine Gemahlin Maria, 
Schweſter Philipps II. war wie feine Brüder, Ferdinand 
und Karl, jtreng Fatholifch gefinnt, feine Tochter Elifas 
beth an Karl IX, von Franfreih vermählt, und feine 
Tochter Anna ward die Gemahlin ihres Oheims Phis 
fipp don Spanien, Gleihwohl geftattete er in feinen 
Erblanden, auf Bitten der öftreichifchen Stände, den Herrn 
und Rittern die Freiheit, in ihren Schlöſſern, Stüdten 
und Dörfern die Patronatsfirchen nad) der augsburgifchen 
Eonfeffion einzurichten, weßhalb der lutheriſche Theolog 
Chyträus aus Roftoc berufen wurde, und beforgte in 
Neujtadt und Wien felbjt die Anordnung eines protejtans 
tiichen Kirchenwefens. Als er den 42. Sftober 1576, 
auf dem Reichstage zu Regensburg, im 49ten. Lebens» 
jahre farb, folgte ihm fein äftefter Sohn Rudolf I. 
Ddgleich, wie wir bisher gejehen haben, weder Durch 
Ferdinand, nocd durch Maximilian den in Augsburg ges 
faßten Bejchlüfen eine weitere Ausdehnung gegeben 
worden ift, fo hatte ſich nichtsdeftoweniger feit dem 
Sahre 4555 gar Manches zum Bortheile der Reformas 
tion verändert. Sm Würzburgifchen und Bambergijchen 
Fonnten die Bifchöffe den größten Theil des Adels und 
der Beamten, der Magiftrate und Bürgerfchaften Feines 
wegs vom Uebertritte zum Proteflantismus abhalten, 
Den Proteftanten zu Gunften wurde die Berwaltung ges 
leitet, waren die Gerichte beſetzt. Auch in Baiern hate 
ten die Meilten vom Adel den neuen Glauben ergriffen. 
Die Städte neigten eben dahin; das Landvoff nur blieb 
dem Katholicismus treu. In Oeſtreich war es noch weis. 
ter gefommen: der Adel hatte, was uns die vorhin ers 
wähnten Schritte Maximilians erklären mag, von feinen 
Studien in Wittenberg den proteftantifchen Geift mitge: 
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bracht; alle Landesfollegien waren mit Protejlanten be; 
fest; man berechnete, daß Faum der dreijfigite Theil der 
Einwohner Fathofifc geblieben fey. Zn Krain waren im 
Sahre 1568 bereits 24 evangeliiche Pfarreien; in ber 
fteirifchen Hauptſtadt, zu Gräß, faß nur noch ein einziger 
Katholif im Rathe. 1578 mußte der fireng Fatholifche 
Erzherzog Karl auf dem Pandtage zu Bruck die freie 
Ausübung der augsburgifchen Confeſſion in den Gebieten 
des Adels und in den vier vornehmften Städten, Grüß, 
Judenberg, Klagenfurt) und Laibach geftatten, Auch hier 
wurde ein proteitantifches Kirchenminifterium eingerichtet; 
bei ftädtifchen Meagiftraten und Aemtern der Landfchaft 
ließ. man Feine Katholifen mehr zu. In Salzburg ver: 
fügte zwar der Biſchoff hartnäcdig den proteitantifchen 
Gottesdienft; aber die Meſſen wurden hicht mehr befucht, 
die Landleute hielten in ihren Häufern nady proteftantis 
fhen Schriften ihre Erbaunngsitunden. Am Rhein hatte 
der Adel ſchon frühe die Iutherifche Lehre angenommen; 
auch in den Städten Köln, Trier, Aachen, Mainz, lauter 
Bifchoffsfigen, hatte fich eine ftarfe proteitantifche Parthei 
gebildet. Zu ganz Deutjchland war der größere, wenig: 
ftens der gebildetere Theil der Einwohner dem Prote— 
ſtantismus zugethan. Selbſt bifchöfflihe Kapitel waren 
hie. und da evangelifch geworten, und wählten einen Pro: 
teftanten zum Bifchoffe; jo Fübed, Verden, Minden. Es 
zeigte fid) ein großer Mangel an Fatholifchen Geiftlicyen 
und Gelehrten, fo daß man wichtige Stellen unbeſetzt 
laffen mußte. 

Minder erfreulich war die innere Entwicklung der 
neuen Kirche, wo alle Erfcheinungen eintraten, die einen 
Staat verwirren, wenn die bisherige gefeßliche Macht 
abgefchafft worden iſt. Ein Hauptheerd zelotijchen Eifers 
für den Buchftaben des Lutherthums war die Univerfität 
sena, welde die Söhne des Ehurfürften Johann Frie— 
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drich zur Entſchädigung für den Verluſt Wittenbergs 
1658 eröffnet hatten. Die daſelbſt angeſtellten Lehrer 
bildeten einen Gegenſatz gegen Wittenberg, wo Melandys 
thon im höchſten Anfchen ſtand. Diefer war zu immer 
hellern Einfichten fortgefchritten, was die Anhänger des 
futherifchen Buchitabens als Abfall von der reinen Lehre 
verſchrien. An der Spibe der Senenfer ftand Matthias 
Flacius, früher Profeffor zu Wittenberg. Aus Ber: 
anlaffung des leipziger Interims, hatte er Wittenberg ver: 
laffen, fidy nad) Magdeburg, dem Sammelplage der heftig« 
sten Eiferer, begeben ynd von dort aus mit rücdfichtslofer 
Heftigfeit gegen Melanchthon gefchrieben. An den Streit 
über das Interim Fnüpfte fi ein andrer. Der. eifrig Zus 
theraner Amsdorf machte es feit 1551 dem Major, 
einem Gehülfen am Snterim, fowie dem Melanchthon 
felbft zum Vorwurfe, daß fie den guten Werfen einen zu 
hohen Werth beilegten, da doc der Glaube allein felig 
mache. Er gieng fogar fo weit, zu behaupten, daß die 
guten Werfe zur Geligfeit ſchädlich feyen; wobei er freis 
lich die Aufferlichen Werfe der Fatholifchen Kirche, und 
bie hohe Meinung von der Verdienftlicyfeit derfelben im 
Sinne hatte, Im Teipziger Interim hatte Melanchthon 
den Katholifen zugegeben, daß nächit der göttlichen Gnade 
aud der Wille des Menfchen zur Beſſerung mitwirfe, 
Dieß erſchien als Abweichung von Luthers firenger Ans 
ficht über die Erbfünde, wornady gar feine Kraft zum 
Guten im Menfchen ift, fondern alles lediglich durch die 
göttliche Gnade gewirft wird. Diefen firengern Begriff 
nahm Flacius auf, und behauptete 1558, daß der Menſch 
an Gottes Werf nicht mitwirfen, fondern nur der Gnade 
widerftreben fünne. Viktorin Gtrigel, der fid in 
Sena felbft hiewieder erhob, wurde auf Herzog Sohann 
Friedrichs Befehl verhaftet; Flacius fpielte nun den In⸗ 
quiſitor, zog Andersdenkende förmlich in Unterfuchung, 
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denuncirte, wen er wollte, und verftieg fidy zu ber Behauptung, 
die Erbfünde ſey nicht blos eine Verderbniß der menjchlichen 
Natur, fondern eigentlich das Wefen derfelben. Die Kühnheit 
und Heftigfeit, womit er feine Meinung vertheidigte, machten 
ihn endlich auch bei Hofe verhaßt, fo daß er des’ Landes 
verwiefen wurde, und 4575 im Elende ftarb. Hinfichtlich 
bes h. Abendmahls wurde Melanchthon der Meinung 
Calpins geneigt, daß diefes Saframent in einer geiftigen 
Erfafjung des verflärten Leibes Ehrifti beftehe, milderte in 
diefem Sinn allerdings etwas eigenmächtig die betreffende 
Stelle in der augsburgifchen Konfeffion, und ftellte überhaupt 
feine Erflärungen hierüber fo, daß beide Partheien fich bes 
friedigt finden Fünnten,, Nachdem er den 49. April 4560 
geftorben war, geriethen feine Anhänger um fo mehr in 
Verlegenheit, als ihr Herr, der Ehurfürft Auguſt von 
Sadyfen, ftreng dem Lutherthum zugethan war, oder Doch 
feyn wollte. Sie fuchten ihm daher über die Iutherifche 
£ehre zu täufchen, und brachten es wirklich dahin, daß er eis 
nige der heftigften jenaer Eiferer, Wigand und Heßhuß, 
als er durch vormundfchaftliche Verwaltung der weimaris 
hen Lande ihrer mächtig wurde, 1573 aus dem Amt und 
Lande vertrieb. Hiedurch kühner geworden, bezeichneten 
Sene in einer anonymen Schrift die calvinifche Anficht 
vom bh. Abendmahl als die allein richtige, Durch den 
Lärm, welchen diefe Schrift erregte, aufmerffam gemacht, 
entdeckte der Churfürſt, daß er bisher die calvinifche Ans 
ſicht für die Lutherifche genommen habe. Sein Zorn kannte 
nun Feine Gränzen. Sm April 1574 wurden der Gehei« 
merath Krafau, der Arzt Peucer, Tochtermann Melanch— 
thong, der Kirchenrath Stößel und der Hofprediger Schütz 
verhaftet und peinlich unterfucht. Krafau ftarb, wie man 
behauptete, an den Folgen der Tortur, Peucer blieb 
42 Jahre lang im Gefängniß, darauf mit Schü wieder 
in Freiheit gefeßt, lebte er noch lange glüclich in Deffan. 
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Sn allen fächflfchen Kirchen wurden Gebete angeorditet 
wegen Ausrottung der calvinifchen Ketzerei; Auguſt lie 
eine Denfmünze ſchlagen auf den Gieg Ehrifti über den 
Teufel und die Vernunft, und war eifrig bemüht, die vers 
letzte Recytgläubigfeit wieder herzuftellen und der einbre— 
chenden. Ketzerei einen Riegel vorzuſchieben. Ihm Famen 
daher die Bemühungen des würtembergijchen Kanzlerg 
Jakob Andreä fehr erwänſcht. Diefer febte feinen 
Ruhm darein, Die auseinandergegangnen Meinungen wies 
der in Uebereinftimmung zu bringen. Es war dieß wirk— 
lich eine allgemeine Forderung der Zeit, und die Vorwürfe 
der Katholifen mehrten das Berlangen nach Einigung. 
Auguft veranftaltete nun auf den Rath und unter der 
Leitung Andreäs ein Zufammentreten mehrerer nicht lu— 
therifchen Theologen: zur. Abfaffung eines wiffenfchaftlich 
genau zergliederten Glanbensbefenntniffes, das Fünftig affe 
Streitigfeiten mit höchfter Auctorität entfcheiden follte, 
So wurde nad) vielfachen Vorarbeiten den 28. Mai 1577 
zu Klofter Bergen die Eoncordienformel zu 
Stande gebracht. Hierin war zwar die h. Schrift als 
höchſte Slaubensnorm anerfannt, aber im Grunde Luthers 
bogmatifches Eyftem nod) höher geftellt, und auf alle bis: 
herigen Gtreitigfeiten ausdrücklich Rückſicht genommen. 
Von den guten Werfen wird gejagt: „fie find nicht nö— 
thig zur Seligkeit, aber wahrhaft gute Werfe folgen noth— 
wendig aus dem Glauben.“ Die Erbjünde ward in ihrer 
ganzen Strenge behauptet, und als eine folche Berderbniß 
des Menfchen bezeichnet, daß nichts Gejundes an Leib 
und Seele übrig. bleibe; der natürliche Wille des Men: 
fchen fey nichg, blos von Gott abgewendet, fondern ihm 
feindlich, und wolle nur das Böfe, aus Freude am Böfen; 
durch natürliche Kräfte könne der nicht Wiedergeborne in 
geiftlichen und göttlihen Dingen gar Nichts veritehen, 
glauben, ergreifen, denken, wollen, anfangen, vollbringen, 
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thun, wirken oder mitwirfen; ihm fey nach dem Falle aud) 
nicht ein Fünkchen geijtiger Kraft übrig geblieben, wodurch 
er fich zur Gnade Gottes vorbereiten Ffünnte; vielmehr fey . 
der Menfch ein Slave der Sünde und des Satans, von 
dem er bewegt werde, eine Galzfäule, wie Lots Weib, ein 
Klo oder Etein, ja wie ein todted Bild, das weder 
Mund noch Augen, weder Herz noch Ginne brauchen 
fann. Dabei lehrte man nichtsdeftoweniger die Allges 
meinheit der göttlichen Gnade, und verwarf Ealvins Prä- 
deitination. Was das heilige Abendmahl betrifft, yo ſpann 
man, um die ftreng lutherifche Anficht zu begründen, Die 
Lehre von der Allgegenwart, oder wie man fügtvon dev 
Ubiquität des Leibes Chriſti, mit einer Spisfindigfeit 
aus, worüber felbit die Scholaftifer des Mittelalters hätz. 
ten neidifch werden können. Dieſe Glaubensformel wurde 
in ganz Deugichland umhergefandt und ‚jeder, Reichsitand 
zur Yunahnm aufgefordert. Mehrere Stände, wie Heifen, 
Pommern, Holitein, Bremen, Magdeburg, Nürnberg, ver: 
warfen die Formel, zum Theil aus Vorliebe für Melanch— 
thon vder Ealvin, zum Theil in der Ucberzeugung, Daß 
die vorhandnen Befenntniffe hinreichten, und die Subtili— 
täten der Schulſprache für ein Öffentliches Bekenntniß nicht 
geeignet feyen. Doc, trat der größre Theil der deutichen 
proteftantifchen Neichsitände bei, und den 25. Zuni 1580 
wurde die Eintrachtsformel unter großem Zubel in Dres: 
den befannt gemacht. Somit war auch die Trennung in 
zwei neue Kirchen, in eine [utherifche und eine calvis 
nifche oder reformirte, unwiderruflich befiegelt. Zu 
Deutſchland befannte ſich Ehurfürft Friedrich IT. von 
der Pfalz, ein frommer und felbjtftändiger Fürſt, nadydem 
er manche Prüfung der Glaubenslehre angeftelit hatte, zum 
Ealvinismus,. Auf feinen Befehl wurde 1565 der. heidel- 
berger Katechismus abgefaßt, der bei den deutſchen Re= 
formirten als Bekenntnißfchrift gilt und fich wirklich durch 
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erbaulichen Geiſt und Klarheit empfiehlt. InHeffen-trat 4604 
der Landgraf Moritz, nachdem er die Berfühnung beider. 
Kirchen umfonft verfucht hatte,ebenfalls zur reformirten Kirche 
über. Auch Ehurfürft Sohann Sigismund von Bran« 
benburg trat A614 derfelben bei, und führte fie in feinem 
Lande ein. Gogar in Sadfen erhob der Calvinismus 
noch einmal fein Haupt, unter Augufts Nachfolger Chr i⸗ 
ftian IL, welcher durch feinen Schwager, den Ehurfürften 
von der Pfalz, hiefür gewonnen worden war. Borzüglich 
begünftigte Kanzler Nikolaus Erell, ‘der faft inum- 
fchränft in Sachfen herrfchte, die veformirte Kirche: das 
Dolemi gegen calvinifche AUnfichten auf der Kanzel 
wurde verboten, die Verpflichtung auf die Eoncordienfors 
‚mel unterblieb bei neuen Anftellungen. Auch wurde ein 
Befehl erlaffen, daß das Austreiben des Teufels bei den 
Täuflingen unterbleiben follte. Die fand Kei dem Volk 
entfchiepnen Widerfpruch, auch viele Geiſtliche jträubten 
fih), und wurden defwegen abgefegt und verbannt. An 
vielen Orten Fam es zu gemwaltfamen Wuftritten. Da 
ftarb Ehriftian I. Crell, den zugleich der Haß der Then: 
logen und des zurückgefegten Adels traf, wurde fogleicdy 
verhaftet, und nad) zehnjähriger Gefangenfchaft enthauptet. 


Zwölftes Hauptftück. 
Veriüngüng der alten Kirchenmacht. 


Ein unbedingter Sieg der neuen Kirche ſtand nicht 
mehr zu erwarten, weil ſie vor dem Siege in ſich ſelbſt 
zerfallen war, und nicht mehr von Helden, ſondern von 
Grüblern geleitet wurde. Aber groß war deſſenungeachtet 
immer noch die Gefahr, worin das Pabſtthum ſchwebte: 
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mehr als zwanzig Millionen Unterthanen hatte ber Nach» 
folger Petri binnen fünfzig Jahren verloren; bei weitem 
die Mehrzahl befannte ſich in Deutfchland, dem Eentrals 
ſtaate Europas, zur evdngelifchen Lehre; die Throne von 
Dänemarf, Schweden und England waren auf den Pros 
teftanttsmug gegründet; in Polen gewann die Neuerung 
mehr und mehr Anhänger, in Ungarn drang fie unter das 
Bolf,. in Franfreidy war fie Königen gegenüber zum Par⸗ 
theitufe geworden, und felbft in der Nähe des Eskurials 
und Batifans gährten Feberifche Meinungen. Entweder 
hatte das alte Syftem den völligen Untergang wenigftens 
verdient, vder mußte in den Zeiten ber Noth große Män— 
ner aus feinem Schooße hervorgehen, welche der wachfen- 
ben Gefahr mit Einfiht und Muth) begegneten. Die 
Klugheit riet), einerfeits den Grund zum Angriffe durch 
zweck mäßige Reformen hinwegzuräumen, andrerfeitS von 
der größern Einheit, welche das Fatholifche Kirchenthum 
vdraus hatte, be ichöpfenditen Gebrauch zu machen. 
Das Letztere ift mit einem Aufwande ächt römifcher Staates 
weisheit durchgeführt, und auch der zuerft bezeichnete Weg 
ift nicht ohne Erfolg eingefchlagen worden. 

Der im Leben ſtrenge, in feinen Anfichten unbeugs 
fame Kardinal Earaffa riet) dem Pabite Paul IL nad 
dem Mufter von Spanien ein allgemeines höchites Tris 
bunal der Snquifition zu errichten. Hierauf ernannte 
Paul durch die Bulle vom 24. Juli 1542 6 Kardinäle, 
unter weldyen Caraffa, zu Kommiſſarien des apoftolifchen 
Stuhles, und ertheilte ihnen das Recht, an alle Orte, wo 
es ihnen. gut fyiene, ähnlich bevollmächtigte Geiftliche hin« 
zufenden ; Jedermann, ohne Ausnahme und Rückſicht auf 
Stand oder Würde, follte ihrem Richterftuhle unterworfen 
feyn ; Verdächtige follten ins Gefängniß geworfen, Schuldige 
am Leben geftraft, ihre Güter verfauft, und durch foldye Mite 
tel Kegereien und Irrthümer mit der Wurzel ausgerottet 
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werden. Caraffa vollzog den Auftrag mit ſchleunigem 
Nachdrucke. Bernard Ochino, der begeiſterte Prediger, 
deſſen wir oben erwähnt haben, ward. wegen feiner aus 
guftinifchen Anfiht vom Glauben unter den Erften in 
Unterfuchung gezogen; Doc, gelang es ihm noch, bei Zeie 
ten die Flucht zu ergreifen. Gleiches Loos hatten andre 
Theologen, die einer Annäherung zur futherifchen Lehre 
verdächtig waren. Bald wurde 'auch der Buchhandel einer 
neuen Beauffichtigung unterworfen: Fein Buch, gleichviel, 
ob alt oder nen, follte ohne Erlaubniß der Inquiſition 
gedruckt oder verkauft werden dürfen. Auch in Mailand, 
Neapel und Venedig ſchlugen Inquiſitionstribunale ihren 
Sitz auf. Indeß war Pauls Il. Nachfolger Sulius II. 
den 23. März 1555, und deffen Nachfolger MarcellusiL 
den 50. April deffelben Jahres, nad) einer Regierung von 
nur 22 Tagen geftorben, und Caraffa, ber fchon als Kar 
dinal fo viel für Wiederherftellung ftrengern Kathol 
cismus gethan hatte, beftieg als Pa u TV. ven päbitlichen 
Stuhl. Obgleich 79 Zahre alt, entwickelte er noch die 
vafche Ihatfraft eines Sünglings, um das in der Antritte« 
buffe gegebne Berfprechen, daß die Reform der Kirche und 
des römifchen ‚Hofes nunmehr zu Stand Fommen ſolle, 
trotz alfer politifchen Unterbrechungen zu erfüllen. Er 
führte zunächft unter den Geiſtlichen und in Klöftern eine 
ftrengere Zucht ein, nöthigte fodann feinen Hof, die Fa— 
ften zu beobachten, hielt die Kardinäle zum Predigen an, 
gab dabei felbft mit feiner feurigen Beredtfamfeit ein Bei 
fpiel, fchaffte fogar gewinnbringende Mißbräuche ab, wollte 
von Ehedifpenfationen und ihrem Ertrag nichts mehr 
wiſſen, ſah bei Verleihung geiftlicher Nemter auf Wuͤrdig— 
Feit und Firchliche Gefinnung, fuchte den Gottesdienft durch 
größre Feierlicyfeit zu heben, wollte aber auch die ne 
quifition aufs ftrengfte gehandhabt wiffen. Nicht lange 
jedoch war es ihm vergönnt, dieſe Firchliche Wirffamfeit 
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zu üben, da ihn ſchon den 48. Auguſt 4559 der Tod Abe 
tief. Sein Nachfolger, der den 23. Oftober erwählte 
Kardinal Zohann Angelo von Medici, ein übrigens nur 
entfernter Anverwandter des befannten florentinifchen Haus 
fes, der fi) als Pabfi Pins IV. nannte, hegte weltlichere 
Sefinnungen; doc), Fommt ihm das Berdienft zu, das 
tridentiner Conecil auf eine für die Kurie vortheils 
hafte Weiſe geleitet und beendigt zu haben. Daffelbe 
war, da ein weiteres Verzögerungsmittel fidy nicht erfin« 
nen ließ, den 45. Sanuar 41562 wieder eröffnet worden, 
Die Hauptmächte, Spanien, der Kaifer und Franfreid, 
brachten Reformationsvorfchläge auf Die Bahn, deren Auge 
führung den bisherigen Beſtand fehr verändert haben 
würde. Die bischöfflihe Gewalt, wurde von fpanifchen. 
Bilchöffen behauptet, jey Fein Ausflug der päbitlichen, 
wofür man fie zu Rom ausgeben wolle, fondern ihr Ur« 
fprung beruhe unmittelbar auf göttlicher Veranftaltung. 
Auch die Faiferlichen Gefandten traten mit unangenehmen 
Artifeln hervor. Es möge, hieß es darin, der Pabft fidy 
nad) Chriſti Beifpiel erniedrigen und ſich eingeReform in 
Hinficht feiner Perfon, feines Staates und Peiner Kurie 
gefalfen laffen, wobei der Entwurf des Foftniger Concils zu 
Grunde gelegt werden folle. Ueberdieß forderte der Kaifer 
die Geftattung des Kelchs und der Priefterehe, Reinigung 
der Breviere und Legenden, verftändlichere Katechismen, 
deutfche Kirchengefänge und eine Reform der Ktöfter, 
auch darum, damit ihre großen Reichthümer nicht fo ruch— 
[08 angewendet würden, Der franzöfifche Gefandte, Kar- 
dinal Guiſe, ſchloß fi) an die deutfchen Borfchläge an, 
und forderte hauptfächlich Gewährung des Laienkelches, 
Adminiftration der Saframente in der Mutterſprache, 

Unterricht und Predigt neben der Meffe. Auch ftellten die 
Sranzofen wieder die Behauptung auf, ein Eoncilium fey 
über dem Pabjte. ‚Mit Uengftlichfeit fah man in Rom 
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dem Erfolge entgegen; indeß fand Pius in dem gewand⸗ 
ten Kardinal Morone, den er zum Präfidenten des 
Eoncils ernannte, einen ber fchwierigen Aufgabe gewachs—⸗ 
nen Mann. Morone wußte bei einer perfönlihen Zufams 
menfunft den Kaifer Zerdinand, der unwillig war, dag 
. man feine Urtifel nicht zum Vortrag bringe, zu begütigen: 
„man fey zu Durchgreifenden Reformen ernſtlich geneigt; 
nur möchte der Ausdrud einer Reform des Hauptes ver» 
mieden und die Frage wegen Superiorität des Concils 
‚nicht‘ mehr berührt werden. Der Kaifer fieng an nad 
giebiger zu werden; mit den andern Höfen verhandelte 
man ebenfalls Durch Gefandte; mit Philipp U. dem ftreng 
katholiſchen, Fam man leicht zum Ziele; die Politif der 
in Frankreich mächtigen Guifen floß mit der Firchlichen 
immer mehr zuſammen; in Zrient felbft gewann Morone 
die Prälaten für das päbftlihe Intereſſe. Nun fchritt 
das Concil rafch vorwärts; über die wichtigen Artifel von 
der Priejterweihe, dem Sakrament der Ehe, dem Ablaffe, 
Fegfeuer und der Heiligenverehrung wurde mit eilfertiger 
Eintradht abgeftimmt. Bei der Frage, ob man derfelben 
Derfon mehrkre Pfründen übertragen dürfe, regte ſich allers 
dings einiger Widerfpruch ; denn hiebei waren vornämlich die 
Kardinäle betheiligt, und vielen Nicht-Kardinälen erfchien 
eine Umgeftaltung diefes Kollegiums als die Hauptfache, 
Allein Morone umgieng die Verhandlung, indem er die 
leötgenannte Reform mit den Artifeln über das Bisthum 
üderhaupt zufammenmwarf. Sofort eilte der Pabit, die 
Synode zum Schluß zu führen. Die fpanifchen Bifchöffe 
meinten zwar, es fey doch eigentlidy nicht genug reformirt, 
ließen ſich jedody durch die Erklärung zufrieden ftellen, 
daß nöthigenfalls eine neue Synode berufen werben folle, 
Alle wünfchten nach Haufe zu kommen; der Pabft fäumte 
daher nicht, die Schlüffe des Eoncil$ unter der Erflä« 
rung zu beftätigen,. daß alle Reformatiounsdefrete, wie auch 
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immer die Worte lauten möchten, in der Vorausfehung 
abgefaßt feyen, das Anfehen des römifchen Stuhles un: 
verlegt zu erhalten. Nachdem die Väter des Eoncilg 
das allgemeine Bisthum des Pabites noch Kefunders 
anerfannt hatten, gieng die Berfammlung den 4. Dezems 
ber. 4563 auseinander. Wir Dürfen übrigens nicht in 
Abrede ziehen, daß auch wirkliche Reformen befcyloffen , 
worden find: man unterwarf die Gläubigen wieder einer 
unnachfichtigen Kirchenzucht, gründete Seminarien, worin 
die Geiftlichen in flrenger Zucht und Gottesfurcht aufere 
zogen werden follten, ordnete regelmäßige Predigten an, 
und fchärfte den Bijchöffen Die Pflichten ihres Amtes 
aufs Neue ein; Übrigens mußten fie. aud) die beim Con« 
cife feftgefesten Dogmen als ihr Olaubensbefenntniß bes 
jhwören, und fi zur Beobachtung der tridentinifchen 
Defrete und zur Unterwürfigfeit gegen den Pabft vers 
pflichten, und diefer gieng, anftatt befchränft, wie man 
die Abficht gehabt Hatte, vielmehr mit erweiterter Gewalt 
aus dem Eoneile hervor, zumal da er das ausfchließliche 


Recht erhielt, die tridentinifchen a und 








fo die. Normen des Glaubens und d enzucht vor⸗ 
zufchreiben. Der Proteflantismus war rrch unzählige 
Anathemen verworfen, dafür aber der Widerfland gegen 
die Fürftenmacht aufgegeben, indem man es fortan geras 
thener fand, fid) des Einverftändniffes und der Mitwire 
fung weltlicher Gewalthaber zu verfihern. ntfcheidender 
jedoch als alles Erwähnte hat eine Anitalt gewirft, Die 
ihre Entftehung dem Zufalle und einem Abentheurer, ihre 
Ausbildung aber der gereifteften Einficht verdankt. _ 
Don Znigo Lopez be Recalde, Aus dem Haufe 
Loyola, das zu den vornehmften abeligen Gefchlechtern 
Spaniens gehörte, geboren im J. A491, erfüllt von dem 
Geiſte eines ſchwärmeriſchen Ritterthums, wie e8 befonders 
feinen Landsleuten eigenthümlich ift, hatte 4524, bei Vers 
Bauer's Geſch. IV. Bd. 13 
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theidigung der Stadt Pampelona gegen die Franzoſen, 
das Unglück, an beiden Beinen bedeutend verletzt zu wer« 
den. Da er während der langfamen Heilung, auffer den 
Ritterromanen, Die er vorzüglich liebte, auch das Leben 
Chriſti und einiger Heiligen zu lefen bekam, wodurd) fein 
phantajtifcher Sinn zum hödyiten Religiongeifer entzündet 
wurde, und da cr zugleic) einfah, Daß er nie mehr recht zu 
Kriegsdienit und Ritterehre tauglidy werden würde, Fam 
er auf den Gedanfen, in geiftlicher Ritterfchaft feinen 
Ruhm zu fucher, und die großen TIhaten und Bußübun« 
gen der Heiligen nachzuahmen. Er gelobte eine Walls 
farth nach Serufalem, und begann, fobald er genefen, die 
härteften Bußübungen, wobei er in tiefe Melancholie und 
ängftliche Zweifel verfiel, weil er beitändig meinte, von 
Gott nicht angenommen zu feyn. Keine der Büßungen 
wollte ihm genügen, immer wieber fühlte er peinliche An— 
fechtungen des Satans. Endlich fand er Beruhigung, als 
ihm beim Genuffe der Hoftie Ehriftus erfchien. Er gieng 
wirklich nach Serufalem, wo er viel zur Befehrung der 
Ungläubigen | agen hoffte, wurde aber von den Obern 
dafelbit entichienen abgemwiefen, Fehrte nad) Spanien zurück, 
fieng an zu lehren und feine Gefichte mitzutheilen, und 
geriet) fo in den Verdacht der Keberei. Da er durchaus 
wirfen und befehren wollte, legte man ihm auf, erft vier 
Sahre Theologie zu fludieren, zu weldhem Ende er fich 
nach Paris begab, und bei den Studien, die ihm viele 
Mühe verurjachten, unerfchütterliche BeharrlichFeit zeigte. 
Sm Kollegium. St. Barbara hatte er zwei Gfubenbur« 
fhen, Peter Faber aus Savoien und Franz Kaver 
aus Pampelona, der 1552 als Mifftonär in China geftors 
ben ift. Dieſe beiden gewann er, theilte ihnen feine aſce— 
tifhen Grundfäte mit, und eignete fi dafür Manches . 
von ihren Kenntniffen an. Zu ihnen gefellten fidy bald 
noch die Spanier Alonſo Salmeron, Didaco Lainez, 
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Alonſo Bobadilla ugb Simon Rodriguey. Dieſe 
ſechs giengen eines Tages in die Kirche von St. Mont— 
martre; Faber, bereits Prieſter, las Meſſe, und Jeder 
legte beim Empfange der Hoſtie den Schwur ab, nach 
vollendeten Studien in Keuſchheit und Armuth zu Jeru— 
ſalem kranke Chriſten pflegen, oder Saracenen bekehren, 
oder, falls dieſer Plan unausführbar wäre, dem Pabſt 
ſeine Dienſte anbieten, und ohne Lohn überall wirken zu 
wollen, wo es dem Statthalter Chriſti gefiele. Sie tra— 
ten hierauf ihre Wallfarth an und begaben ſich ‚nad) Ita⸗ 
lien, wo Loyola zu Benedig den Konvent:der Theatinere 
mönche fah, welchen Garaffa fo eben geftiftet hatte, und 
deſſen Mitglieder verpflichtet waren, ſich ganz den geifte 
lichen Pflihten zu widmen, zu predigen, die Saframente 
zu verwalten und für Kranke beforgt zu feyn. Dieſes 
Inſtitut weckte in Loyola den Gedanfen, einen ähnlichen 
Drden zu gründen, den er, feinen militärischen Phantafien 
zufolge, die Compagnie oder Gefoigfchaft Jeſu nen« 
nen wollte. In Rom angelangt, gewannen fie durch ihre 


» Zebensweife und ihren Eifer in Predigt und Unterricht . 


zahfreihe Anhänger, fo daß fie nun an fürmlicdye Erridye 
tung eines Ordens denfen Fonnten. Zwei Mönchsgelübde 
hatten fie bereits abgelegt, das ber Keufchheit und Are 
muth: fie legten nun auch das dritte, dag des Gehorfame 
‚ab, und zwar des ſtrengſten Gcehorfams gegen 
ben Pabft, indem fie ſich verpflichteten, Alles zu thun, 
was ihnen diefer befehlen, und in jedes Land zu gehen, 
‚wohin er fie fenden würde, ohne Widerrede, vhne Bes 
Dingung und Lohn, unverzüglid. Diefer Gefellfchaft ere 
theilte Paul III. 4540 mit Einfcehränfung 4545 unbedings 
‚terweife feine Genehmigung, beftätigte Loyola als Ordense 
general, und entband die Mitglieder von Flöfterlicher Tracht 
‚und zeitraubenden Andachtsübungen; denn die Sefuiten 
foßten in einem großen Kreife thätig feyn, folkten durch 
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Beredtſamkeit das Volk hinreiſſen, vom Beichtſtuhle aus 


! 


die Gewiffen leiten, und als Zugendlehrer die Kirche des her⸗ 
anwuchfenden Gefchlechtes verſichern. Während fie aber ſich 
vorzüglich an das Volk zu wenden gedachten, fanden fie 
zunächft bei den Vornehmern Eingang; wie denn Lainez 
in Venedig das Evangelium Johannis ausdruckuch den 
Nobili erklärte. 

Eben dieſer Lainez, ein Mann von auſſerordentli— 


her Menſchenkenntniß und Gewandtheit, hat als Nach— 


folger des 1556 verſtorbnen Loyola dem Orden jene be 
wundernswürdige Berfajjung gegeben, wodurch die Kräfte 
vieler Tauſende unverrückbar auf einen Zweck concentrirt 
wurden. Den erften Grab bildeten weltliche Koadjus 


toren, die, ohne gerade durch Mönchsgelübbe gebunden 


zu feyn, als eine Art von Laienbrüdern die Einfünfte der 
Kollegien zu. verwalten und überhaupt das Neufferliche zu 


beforgen hatten. Sn die Gcheimniffe des Ordens wurden 


fie Feineswegs eingeweiht, fondern follten fich mit der 
Ueberzeugung begnügen, daß fie Gott dienen, indem fie 
eine Gefellfchaft unterftüsen, die für das Heil der Seelen 
wache, Den zweiten Grad bildeten geiftlihe Koad— 
jutoren, Prieiter, welde gelehrte Kenntniffe. befaßen, 
Mönchsgelübde ablegten, und ſich zum Unterrichte der 
Jugend verpflichteten, und Scholaftifer, welche bie 
gleiche Obliegenheit hatten, nur Eeine Priefter waren, 


‚Beide wurden als Lehrer in den Koflegien, die Priefter 


zugleich als Prediger in Städten und an Höfen verwendet. 
Den höchſten Grad nahmen die Profeffen ein. Unter 


fie wurden nur wenige anfgenommen, deren Weltfenntniß 


und Treue bereits vielfacd, erprobt war. Sie verpflichtes 
ten fid) zur Uebernahme von Mifftonen aller Art, giengen 
als Veichtväter der Fürften an Höfe, oder lebten in Pros 
feßhänfern beifammen, wenn es gerade Feine "wichtigere 
Stelle für fie gab, Bei der Aufnahme neuer: Mitglieder 


- 
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entſchied Vildung und Talent, wobei auf ein wärdiges 
und angenehmes Aeuffere und auf Gewandtheit des Bes 
nehmens gefehen wurde; ſchwache, dumme nnd lafterhafte 
Leute, fowie bigotte Katholifen wies man ab. Zwei Jahre 
wurden die Novizen in getrennten Noviziathäufern durch 
befondre Hebungen des Gehorfams und der Selbftverläug- 
nung geprüft. Bon ben Profeffen wurde der General 
oder Großmeifter gewählt, und zwar auf Rebenslang. 
Er hatte feinen Sib in Rom, und war mit großer Ges 
walt ausgerüjtet, weldye der des Pabftes nahe Fam. Ihm 
fanden 5 Affiltenten oder Räthe zur.Geite, aus 
ben 5 Hauptprovinzen, Stalien, Deutfchland, Spanien, 
Portugal und Franfreih. Er war Mittelpunft des ganz 
zen Ordens, hatte Alles zu leiten, Obere zu ernennen, 


Geſchäfte anzuweifen, erhielt von den Provinzialen, von 


den Obern der Profeßhäufer, von den Rektoren der Kols 
legien und Erziehungsanftalten regelmäßige Berichte und 
Nachrichten über Charafter, Fähigkeit und Berdienfte der 
einzelnen Mitglieder. Uebrigens wurde auch der General - 
durdy den Admonitor (Ermahner), ber ihn beftändig . 
beobachtete und ihm gleichfam als fein Gewiffen zur 
Seite ftand, und durch einen Ausfchuß von Profeffen Fons 
trolirt. Jedes Mitglied folite ſich der Geſellſchaft ganz 
zu eigen geben, fo daß Berwandtenliebe als fleifchlidye 
Reigung verdammt, das Vermögen des Eintretenden unter 
die Armen ausgetheilt, jedes Geheimniß, jeder Fehler und 
Vorzug, deffen er ſich bewußt war, bei der abzulegenden 
Generalbeichte angezeigt werden mußte, Den Obern 


war er, gleichſam als einer göttlichen Vorſehung, blinden 
Gehorfam fogar dann ſchuldig, wenn fie im Namen Jeſu 


eine Handlung befahlen, die als Sünde erfchien. Alle 
Berhältniffe des Einzelnen ftanden unter der flrengften 
Beaufſichtigung. Damit hängt es auch zufammen, daß 
Fein Aufgenommner eine geiftliche Würde begleiten durfte; 
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denn er würde da Pflichten zu erfüllen gehabt haben und 
in Verhältniſſe gerathen ſeyn, die nicht mehr beaufſichtigt 
werden konnten. Die Vorrechte, welche der Geſellſchaft 
durch Paul II. und Julius II. verliehen wurden, find 
von der größten Ausdehnung. Die Sefuiten follten fammt . 
ihren Gütern von jeder weltlichen oder bifhdfflichen Ges 
vichtsbarfeit, Aufficht oder Beſteurung frei feyn, und bag 
Recht haben, priefterlihe Amtshandlungen ohne Rückſicht 
auf die Pfarrer überall zu verrichten, fogar von allen 
Sünden und Kirchenftrafen Ablaß zu ertheilen; auch durfe 
ten fie fi) nad) Befund der Umftände von Firchlichen Ges 
bräuchen, von Faften, vom Breviere, felbit dispenfiren, 
Ein Hauptgeſchaͤft des Ordens beitand, wie wir fchon 
oben bemerft haben, im Sugendunterrichte. Diefer war 
bisher in den Händen der Fiteratoren und Philologen ges 
weſen, die zum Theile eine fait heidnifche Richtung ges 
nommen, zum Theile ſich für den Proteitantismus ents 
fchieden hatten. Um dieſe zu verdrängen, trieben Die 
Sefuiten mit größtem Eifer die Studien der alten Spra« 
chen, der Theologie, Mathematik, Geſchichte; wiewohl fich 
hier die Gewöhnung, einem gegebnen Impulſe blindlings 
zu folgen, infoferne gerächt hat, als fie auf Feinem Felde 
ber Wiſſenſchaft durch eigentlich fchöpferifcye Leiftungen 
Epoche gemadyt haben. Aber im Unterrichte, in Mebers 
Tieferung und gefcyichter Behandlung des gegebnen Stoffes 
leifteten fie wirflich viel, verbanden mit Freundlichfeit uns 
abläßige Aufficht, und brachten ihren Zöglingen eine fo 
gefältige Bildung bei, daß die von ihnen geleiteten Ers 
“ ziehungshäufer bald, unter allen die befuchtejten waren, 
Hervorragende Talente fuchten ‚fie natärlic, für den Orben 
zu gewinnen, weldyer den rafcheften Fortgang hatte, Als 
£oyola ftarb, zählte die Gefellfchaft bereits taufend Mit—⸗ 
glieder in dreizehn Provinzen. Sieben Provinzen gehörten 
ber pyrenäifchen Halbinfel und den Kolonien derfelben an, 
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deren fie ſich fast durchaus bemächtigt hatten. In Sta: 
lien gab es drei Provinzen mit achtzehn Kollegien; auf 
deutſchem Boden faßten fie zuerft in Wien und den Nie: 
derlanden, bald nachher und am wirffamiten in Baiern 
feiten Fuß. Im Sahre 1608 zählte man über 10,000, im 
Sahre 1710 nahe an 20,000 Zefuiten. 

Bon großem Einfluffe auf die Befeitigung der rümis 
fchen Kirche ift auch. der Umftand geworden, dag Männer 
an die Spibe derfelben gelangten, welche fid) durd) Strenge 
oder Herrſcherklugheit auszeichneten. Michele Ghis— 
leri war als vierzehnjähriger Knabe von geringer Ders 
Funft in ein Dominifanerflofter gefommen, hatte- fpäter 
als Lehrer und Prior mehrerer Klöfter für das Wohl 
feiner Untergebnen trefflich geforgt, und eine fo thätige 
Anhänglichfeit an ben alten Glauben erprobt, daß er zum 


Seneralfommiffär des römifchen Kebergerichtes ernannt 


wurde, welches Amt er mit Nachdruck und Muth vers 
waltete. Der Graf defla Trinita drohte einft, ihn in 
einen. Brunnen werfen zu laſſen; Ghisferi entgegnete: 
nes wird gefchehen, was Gott will.u Als Pius IV. den 
8, Dezember 1565 geftorben war, empfahl ihn der Kar⸗ 
dinalerzbifhoff Borromeo von Mailand feiner Fröm— 
migfeit und Unbefcholtenheit wegen dem Kollegium Der _ 
MWählenden. Auch als Pius V. feste er feine frenge 


Lebensweiſe fort, und fand das höchſte Glück in brünftiger 


Andacht und in der Gewißheit, daß Gott fein Gebet er 
hört habe. Das Volk war hingerifen, wenn es ihn bei 
den Proceffionen fah, mit dem Ausdrucke ungcheuchelter 


. Srömmigfeit; man erzählte, fein bloßer Anblick habe 


Proteftanten bekehrt. Mit größter Strenge drang er auf 
Handhabung der Kirdyenzucht. Er verbot jedem Arzt, 


‚ber zu einem gefährlichen Kranfen gerufen werde, benfel« 


-ben länger als drei Tage zu beſuchen, wofern er nicht 


alsdann einen Schein befomme, daß der Patient feine” 
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Sanden gebeichtet habe. Auf Entweihung des — 
und Gottesläfterung ſetzte er ſchwere Strafen. Die oft 
beſprochne Reformation des päbſtlichen Hofes trat unter 
ihm wirklich ein: die Ausgaben ter päbſtlichen Haushal— 
tung wurden ſehr beſchraͤnkt; Pius ſagte oft, wer regieren 
wolle, müfje bei fich felber anfangen. Auch in Abiteflung 
kirchlicher Mißbräuche bewies er großen Eifer: er fchaffte 
die Dispenfationen ab, befchränfte den Ablaß, und fah 
ftrenge darauf, daß die Bifchöffe in ihren Didcefen reftdirs 
ten. Seine Fürforge erſtreckte fih im Kirchenftaat auch 
auf die weltliche Obrigfeit, indem er für Fräftige und uns 
partheiifche Handhabung der Rechtspflege beforgt war, und 
jeden Monat eine öffentliche Sigung mit" den Kardinälen 
hielt, wo Jeder Befchwerden Aber die Gerichte vortragen 
Fonnte; auch fouft war er leicht zugänglich. „Zu Rom,u 
fagt Tiepold, ngeht es auf eine ganz andre als die bisher 
übliche Weife her. Die Menfchen find um Vieles beffer 
geworden, oder haben wenigitens Diefen Anfchein.u ‚Das, 
Beifpiel des Pabites Äufferte natürlich aud) einen wohls 
thätigen Einfluß auf die Bifchöffe. Der vorhin erwähnte 
Borromeo that cs ihm in geiftficher Wirkſamkeit fogar 
noch zuvor, indem er jeden Ort feines Sprengeld wenige 
ſtens zweis bis dreimal jährlich befuchte, und bei einer in 
Mailand wüchenden Pet täglich als Seelforger fein Leben 
aufs Spiel ſetzte. Nachdem er noch im Sahre 4582 Die 
unwegſamen Gebirge Graubündtens erfliegen und manche 
abgelegne Hütte feines Friedensgrußes gewürdigt hatte, 
ftarb er, von übermäßiger Anftvengung frühzeitig erfchöpft, 
ben 5. November 1584, im 47ſten Zahre feines Lebens, 
und wurde den 4. November 1610 durdy Klemens XI. 
heilig gefprochen. Pius aber wirkte ebenſo rücfichtslog 
auf Die Vernichtung der Ketzer hin, als er mit Sorgfalt 
an dem Heil feiner Kirche arbeitete. Der Eifer um 
Gottes Ehre, glaubte er, fordre jedes Opfer, rerhtfertige 
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jede Maßregel. Bon ihm rührt die berüchtigte Bulle 
her, welche, mit den Worten Coena Domini anhebend, 
den Fluch auf alle Ketzer fchleuderte, und fortan je am 
grünen Donnerftage zu Rom verlefen wurde, Als Phi— 
fipp II. bei den niederländifchen Unruhen fchwanfte, rieth 
Pius zu bewaffneter Einfchreitung, und fchickte fpäter dem 
bfutigen Alba einen geweihten Hut und Degen, Vielleicht, 
daß ihm die Vorbereitungen zu den Bartholomäusfcenen 
nicht unbefannt waren; gebiflige wenigitens hätte er fie 
wohl kaum minder, als Kardinal Hugo Buoncampagno, 
der, nachdem Pius den A. Mai 41572 gejtorben war, als 
Gregor Kl. den Stuhl Petri beſtieg. Der Name die— 
fes Pabftes ift für immer an eine Berbefferung gefnüpft, 
welche im gemeinen Leben fühlbar wurde. Durch den 
julianifchen Kalender war nämlich das Gonnenjahr zu 
365 Tagen, und 6 Stunden angenommen, und das Oſter—⸗ 
feft pflegte die chriftlicye Kirche je an dem Sonntage zu 
feiern, welcher auf den erften Vollmond nad) der Früh: 
lingstagundnachtgleiche folgte. Mit der Zeit aber ent» 
beefte man, daß die Tagundnachtgleiche nicht mehr wie 
zur Zeit bes nicänifchen Eoneils auf den 24jten, fondern 
auf den 44, März falle. Aftronomifcher Berechnung zus. 
folge ergab. ſich diefer verwirrende Uebeljtand als Folge 
davon, daß cin Sonnenjahr eigentlich nur 5 Stunden, 
48 Minuten und 48 Gefünden über 365 Tage enthält, 
alfo bisher auf jedes Jahr 672 Sekunden zu viel gerech— 
net worden waren. Der veronefifche Arzt Aloys Lili 
entwarf einen Plan zur Abhülfe, der, nachdem Aloys ges 
ftorben, durch feinen Bruder dem Pabſte überreicht wurde. 
Gregor ließ die Arbeit durch eine Verſammlung von Präe 
Iaten und Gelehrten prüfen, und führte, nachdem ſchon 
4577 die Fatholifchen Fürſten ihre Zuftimmung gegeben 
hatten, 1582 Fraft apoſtoliſcher Vollmacht den verbefjerten 
julianifchen oder gregovianifhen Kalender ein 
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Doch eben deßhalb widerſetzten ſich bie Proteitanten in 
Deutfchland bis 1700, in England und Schweden noch 
50 Jahre länger der Annahme, und in Griechenland und 
Rußland hat man bis auf den heutigen Tag eine Wahr: 
heit verfannt, Die mit dem päbjtlichen Namen geftempelt ift. 
. Die römifchen Katholifen aber Famen fchon 1582 mit der Zeit- 
rechnung ins Reine, indem fie nach dem A. Oftuber gleich den 
Abten fchrieben. Der Nückfehr des Schlers wird Dadurch vor: 
gebeugt, daß ein Zeitraum von 400 Jahren nunmehr um 
3 Tage Fleiner angenommen wird, als dieß nach dem jus 
lianifchen Kalender der Fall wäre; denn diefer letztere bes 
ftimmt jedes erfte Jahr eines Jahrhunderts zum Schalt⸗ 
jahre, der gregorianiſche aber behandelt die Jahre 1700, 
1800 und 1900 als gemeine Jahre, und verſpart die 
Säculareinſchaltung auf das Jahr 2000. Nachfolger des 
am 10. April 41585 verſtorbnen Gregors wurde ein Mann, 
der an Charakterſtärke Pius V. erreichte, an Herrſcher⸗ 
talent bei weitem uͤbertraf. Felix Peretti, geboren 
4549 bei Montalto in der Mark Ankona, hatte als 
Sohn eines armen Landmannes vom neunten Jahre an 
Schweine gehütet, als dreizehnjähriger Knabe zu Ascoli 
die Franzisfanerfutte genommen, 4544 in Rimini, 1546 
in Siena als Lehrer des geiftlichen Rechtes geglänzt, fpäs 
ter die Denetianer als Inquiſitor geſchreckt, als rechthas 
berifcher Dialeftifer ſich mancherlei Feinde gemacht, als 
Kardinal Montalto aber — zu diefer Würde erhob ihn 
fein Freund Pius V. — unter dem Scheine von Kränfs 
lichfeit den Lebensmüden und Nadygiebigen gefpielt. Eben 
deshalb rief ihn 1585 das Kardinalsfoflegium, ohne bie 
Stimmen fchriftlic) abzugeben, auf dem Wege der Ados 
ration einftimmig zum Pabfte aus. Sirtus V. warf 
fogleich die Krüden weg, an welchen der Kardinal Mon» 
talto einhergefchlichen war; nDenn,u gab er zu veritehen, 
„mit gebeugtem Nacden find wir gegangen, fo lange wir 
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die Schküffel des Himmelreichs auf der Erde fuchten: jetzt 
heben wir das Haupt gen Himmel, denn die Erde kann 
uns nichts mehr geben.un Mit unerbittlicy rafcher Strenge 
rottete er die Banditen aus, welche von dem partheiſüch— 
tigen Adel gehegt worden waren, jteuerte mildthätig ber 
rung, half den Arbeitern in Wolle und Seide empor, 
legte eine vortrefflihe Warferleitung an, erweiterte und 
verfehönerte Die Stadt, und hinterließ einen Schatz von 
5 Millionen Geudi, den bie Nachfolger nur im Nothfalle 
angreifen follten. Statt den nuslofen Plan einer Wiebers 
unterwerfung ber Proteftanten zu verfolgen, ſtrebte er 
nach dem Beſitze von Neapel und dem politifchen Ueber- 
gewichte in Stalien, ſah e8 daher nicht ungern, daß Phi- 
lipp IIJ. in einen Fojtfpieligen Krieg mit England. verwidelt, 
und Heinrich IV. auf den franzöfifchen Thron erhoben 
wurde. Wie fehr bei ihm das Selbftgefühl des Herrſchers 
überwog, Ko wir aus feiner Abneigung gegen Die Yes 
ſuiten: dietauglichiten Werkzeuge mißfielen ihm, fobald 
fie ſich für unentbehrlich halten Fonnten. Nachdem er 
ben 27. Auguft 4590 gejtorben war, folgte ber Genuefer 
Sohannes Baptiſta Eaftagna als Urban VI. nur auf 
412 Tage, der Mailänder Nifolaus Sfondrati als Gre 
gor XIV, bis den A5. Dftober 1591, Johann Anton 
Facchinetti als Innocenz IX. bis zum 30. Dezember 
beffelben Jahrs, und Hippolyt Aldobrandini ale Kle⸗ 
mens VII, bis zum 5. März 1605. 
Mit Fraftuolien Pähften und dienftbefließnen Zefuiten 
wetteiferte die Kunft, um den alten Glanz der Kirche 
aufzufriſchen. Sn der Mahlerei machte Die Schule der 
Earagei zu Bologna Epoche, Ludovico Caracci 
(1555 bis 4649) ftrebte das Urbild einer Ehriftusgeflalt 
zu erreichen; am nächften Fam er demfelben in der Berus 
fung des Matthäus, wo er den Heiland als einen milden 
und ernſten Mann voll Wahrheit und Wärme dargeſtellt 
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hat. Seines Neffen Agoftino Earaccis Meifterftüd ift der h. 
Hieronymus, ein ehrmwürdiger Greis, welcher im Ange: 
ſichte des Todes mit unbeſchreiblicher Sehnſucht nach der 
ihm dargereichten Hoftie hinblickt. Den gleichen Gegen 
ftand hat Agoftinos Schüler Dominichino (1581—16 

fehr glücklidy behandelt, und in verfchiednen — 
die Freuden des Himmels gegenüber von dem mühevollen 
Erdenleben veranfchaulicht. Guido Reni, 4575 in 
Bologna geboren, anfänglid ein Schüler des Nieder 
linders Ealvart und Nachahmer Albrecht Dürers, 
trat 20 Jahre alt zu ber Schule ber Earacci über, zeich—⸗ 
nete ſich durch Madonnenbilder und Darftellungen der 
h. Magdalena aus, und hinterließ felbft wieder eine Ans 
zahl von Schülern, unter weldyen wir einen Gongiagi, 
Eantarini Pefarefe, Francescho Ricchi, Andrea Sireni, 
Battiſta Bolognini nennen. Die Muſik war um die 
Mitte des fechszehnten Sahrhunderts fo fehr, in weltliche 
Zündeleien verfallen, daß auf Anregung — Pabſtes 
Marcellus II. darüber berathſchlagt wurde, ob fie in ber 
Kirche zu dulden fey oder nicht. Da erfchien der 4529 
in Paleftrina, dem alten Pränefte, geborne Giovanni 
Pietro Aloyfio, ein Schüler Goudimels, um durch die be 
rühmte fechsitimmige Meffe, welche nach jenem Pabfte 
benannt: wird, die Ehre der Tonfunft zu retten. Er 
wurde zu ähnlichen Kompofitionen für die päbſtliche Ka— 
pelle aufgefordert, 1571 zum Kapellmeifter von St. Peter 
ernannt, und als er den 2. Februar 4594 ftarb, im Pe 
tersdome, am Fuße des Altars der Apoftel Simon und 
Juda beftattet. Die Inſchrift: »Joannes Petrus Aloysius 
Palestrina, music princeps,s erfannte ihm gleichſam 
vorahnend eine Palme zu, deren volle Bebentung erft die 
Nachwelt zu würdigen vermag; "denn Paleftrina hat, in 
dem er die Flamänder durch gefällige Reinheit und ein 
fache Majeſtät überflügelte, und fo die italiäniſche 
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Kirchenmuſik fchuf, das menfchlidhe Ohr. für ganz neue 
Schönheiten empfänglicy gemacht. Um jene Zeit trugen 
ſich mandye ritterlich gefinnte Katholiken in der pyrenäis 
fhen Halbinfel und in Stalien mit dem Gedanken, durch 
Hülfe der fpanifchen Macht die verlornen Eroberungen: 
Gottfrieds von Bouillon wieder zu gewinnen, Diefer 
Gedanfe it nicht Durchs Schwert, fondern durch die Leier 
verwirflicht worden. Dem aus altabeligem Gefchlechte 
ftammenden Bernardo Taffo von Bergamo, dem hei« 
tern DBerfaffer des Amadis und. mancher Iyrifchen Ges 
dichte, ward in feinem bAſten Lebensjahre, den AL. März 
4544, zu Sorrent ein Sohn Torquato geboren, der 
weder durch taufend ertsäumte Qualen noch durch wirke 
lihes Unglück abgehalten werden Fonnte, fein nbefreites 
Serufalemu bis ans Ende zu fingen. Begeifterung für 
Religion und Kirche erfcheint als Meittelpunft. und Eeele 
feines Gedichtes, ver Kampf vor der heiligen Stadt als 
ein Kampf zwifchen Himmel und Höfle, und jeder Kämpes 
fer als ein Werkzeug des einen oder der andern. Dem: 
gemäß find die Charaftere. geformt und die Rollen vers 
theilt: hier der milde Gottfried, der fehwärmerifche Tan 
Fred, der treuberzige Raymund; dort der ungeflümme 
Soliman, der troßige Argant, der tückiſche Ismen; auf 
jener Seite mehr Hingebung, auf diejer mehr Kraft; benn 
der Himmel bedurfte. zum Sieg nur lenffame Gemüther, 
die Hölle aber mußte trefflich bedient feyn, um fo lange 
zu widerftehen,. Und mit welcher Leichtigfeit find Die gewal- 
tigen Maffen auseinander gehalten, wie Fünftlerifch die Ges 
genſätze abgerundet, wie kühn zwifchen fie hinein Charaftere 
wie der. Klorindens oder Raynalds gezeichnet, die nach 
beiden Welten hinüberfpielen, von beiden angezogen were 
den, und auf beide eine Anziehungsfraft ausüben, ‚Der 
Himmel Staliens ladyt über dem ganzen Gemählde, Ihm 
aber, der. alle diefe Zauber hervorrief, und auf Jahrhun⸗ 
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derte "hinaus das Entzücken feiner Nation geworden iſt, 
ward auf Erden Feine Ruhe befdjieden, und als er den 
Lorbeer auf dem Kapitol empfangen follte, ftarb er den 
25. April 4595 im Klojter von St. Onuphrio zu Rom. 
Mit dem Streben der Kirche, alles nody nicht Bere 
forne nun doppelt feit zu haften, hieng es auch zufammen, 
daß man die von den Banden der Ecyolajtif frei gewords 
nen Geifter mit ängftlicher Strenge zu überwachen, und 
der Forſchung, befonders auf dem Gebiete der Natur, 
eine unüberfchreitbare Gränze zu ſtecken ſuchte. Su der 
That find aus Furcht vor der Inquiſition und dem Scheis 
terhaufen manche Hortfchritte unterblieben,, oder doch um 
Dieles fpäter eingetreten. Auf der andern Seite aber 
blieb das Heiligthyum der Wiffenfchaft von unzähligen 
Stümpern verſchont, welche in gefahrlofer Zeit die Weie 
fen zu überfchreien und die Menge zu verwirren pflegen, 
die Wißbegierde behielt den reigenden Antrieb der Neu; 
beit und den belohnenden der Anjtrengung, und Männer, 
welche von der Natur berufen waren, in unbetretne Ree 
gionen vorzudringen, errangen ſich eine Glorie, die den 
Nachkommen als Fadel der Wahrheit voranleuchtet. So 
hat der florentiner Rechtsgelehrte Franz Öuicciate 
dini, geboren den 6. März 41484, eine Zeitlang Gefands 
ter am Hofe Ferdinands des Katholifthen, hierauf päbfle 
licher Befehlshaber in Modena und NReggio, und fpäter 
in Bologna, die Zeit der Muße bis 1540, wo er in los 
renz geftorben 'ift, zur Vollendung eines hiftorifchen Mei⸗ 
fterwerfes angewendet, das die Geſchichte Ztaliens von 
4494 bis 4532 in zwanzig Büchern umfaßt, und wohl 
deßwegen erft 20 Jahre nach dem Tode des Berfaffers 
erfihienen tft, weil es dem Lefer den wahren Zufammens 
“hang des Gefchehnen bis ins innerfte Triebwerk enthüllt. 
So hat der ben 45. Auguft 4552 zu Venedig geborne 
Yeter-Sarpi, ber als Mönd und nachmals General 
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des Eervitenordens ben Namen Fra Paolo führte, 
und zugleich in der Mathematif, Naturfunde und Ges 


ſchichte einen Schab von Kenntniffen befaß, in feiner 


istoria def concilio tridentino, welche zuerft in London 
unter dem erdichteten Namen Pietro Soave Pobano ang 
Licht trat, ein überrafchend helles Lidyt über die Geheime 


niſſe der Hierarchie verbreitet. Er Itarb zu Venedig, den 


44. Sanuar 4623, nachdem er fi, wegen wiederholter 
Banditenverfuche auf fein Leben, in die Stille des Klofters 
zurückgezegen hatte. Hier müſſen wir aud) eines Mannes 
gedenfen, deffen bloßer Name hinreicht, um den aug 
Trägheit Unwiffenden ſchamroth und den GStrebenden auf 
die Menfhenwürde ſtolz zu machen. Den 49, Februar 
1475 war zu Thorn Nifolaus Kopernifus, Sohn 
eines Edelmanns aus Krafau und einer Schweſter des 
Bifchoffs Lufas Wagelrodt von Ermeland, geboren worden. 
In Krakau bildete er ſich zum Arzte, wurde aber durdy 
die Borlefungen Brudzewskys und die Schriften Pur- 


bachs und Regiomontans (Johann Müllers) für 


die Mathematif gewonnen, deren Studium er zu Bologna - 
fortfegte, und welche er hierauf felbft mit großem DBei« 
falle in Rom vortrug. In die Heimath zurücgefehrt, 
erhielt er durch den Bifchoff von Ermeland, feinen Oheim, 
ein Kanonifat am Dome zu Frauenburg, und widmete, 
während er Armen unentgeldlich Arzneien verfchrieb, den 
Bifchoff Häufig unterftügte oder auch erfehte, Wafferbaus 

ten leitete, an Berbefferung des Münzmwefens arbeitete, 
und die Rechte des Stiftes gegen Eingriffe der Deutſch— 
ritter wahrte, alle von Amtsgeſchäften freigelaßne Seit 
der Löfung einer Aufgabe, welche ihn meit über bie 
Schranken hinausführte, innerhalb deren die Leidenfchafe 
ten irbifcher Herrſcher ſich bekämpfen. Was einige 


Weife des Alterthums geahnt hatten, daß wohl nicht das 


Heer der Himmel um die Erde, fondern daß biefe viele 
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mehr ſammt den Planeten um die Sonne kreiſe, erhob 
Kopernifus durch fechsunddreiffigjährige Forſchungen zur 
Gewißpeit. Nicht vhne einen Schauer von Ehrfurcht 
können wir ung den frommen Denfer voritellen, wie er, 
das Auge zu den Sternen gerichtet, in einfamen Nächten 
dem Worte des großen Räthfels nadfann. Wie mag 
ihm zu Muthe geworden feyn, als er allmählig Licht wer 
den fah, wo zuvor nur Finfterniß gewefen, als mehr und | 
mehr die Täufchung der Sinne ſchwand und er endlid, 
frei vom VBorurtheile aller mit ihm Gebornen, ben eriten 
Blick in die Unermeßlicyfeit wagte! Im Sahre 1545 er: 
ſchien als reife Frucht eines gedanfenvollen Lebens feine 
zu Nürnberg gedrudte Schrift »revolutiones cœlestium 
orbium.« Den 4. Mai deffelben Jahres jtarb er, nach. 
dem er der Gternfunde, diefer Theologie ohne Polemik, 
die Bahın zur Wahrheit gebrochen, und jein Gedächtniß 
an die ewigen Gefehe der Natur gefnüpft hatte, Freie 
lidy Eonnte die Fopernifanijche Weltanficht, zu— 
mal unter Umftänden, wie fie Damals obmwalteten, nur 
langfam durchdringen, verloren gehen Fonnte fie aber audy 
nicht wieder; denn die Vorfehung hatte dem Golddurite 
der Spanier und dem Handelsgeifte der Holländer und 
Dritten die Schiffarth unentbehrlich gemacht, der Schiffer 
aber bedarf, wenn er nicht verirren und fcheitern will, 
des Duadranten, des Kompaſſes und der Sterne, 


Dreizehntes Hauptstüch. 
Die Neformation in einem Freiftante 


Zur felben Zeit, als das alte Kirchenthum in ben 
Sefuiten eine neue Fräftige Stüe fand, erflarfte auch Die, 
» anderwärts von den Fürften ausgebentete Reformation 
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auf republifanifchem Boden zum Hebel Iangandbauernber, 
weitgreifender Bewegungen, wodurd in mehr als einem 
"Lande die Fürftenmacht, wenn nicht für immer befchränft, 
fv doch nachdrücklich befümpft und geraume Zeit aufge« 
halten worden ift. | 

Genf, unter Konrad dem Galier zufammt dem 
übrigen Burgund an Deutfchland gefallen, und durch 
Barbaroſſa zur freien Reichsftadt erhoben, behauptete 
ftandhaft das Kleinod, Diefer Freiheit fowohl gegen die 
Bifchöffe der Stadt, als gegen die Herzoge von Savoyen, 
und blieb, obſchon ſich jene mit der Zeit viele Grafenrechte 
im Innern und dieſe feit 4401 alle Grafenrechte in der 
Umgegend angeeignet hatten, gleihwohl im Befige einer 
eignen Gerichtsbarkeit und Obrigfeit, welche lehtere aus 
vier, alljährlich gewählten Syndicis und dem fenatos 
rifhben Kollegium der Zweihundert beftand, 
Zu Anfang des Sahrhunderts der Reformation nahm die 
Gefahr zu: Karl IM. von 150% bis A555 Herzog in 
Savoyen, hielt oft fein Hoflager zu Genf, gewann fich 
eine zahlreiche Parthei in der Stadt, und fchloß mit dem 
41513 eingefesten Bifchoffe: Idhaun von Savoyen 
einen geheimen Vertrag ab, kraft deſſen die biſchöfflichen 
Rechte dem Herzog in die Hände geſpielt werden ſollten. 
Der wollüſtige Biſchoff Peter de la Baume fuhr im Geiſte 
Johanns fort, durch deſſen Empfehlung er zur Nachfolge 
gelangt war. Daher hitzige Partheiung zwiſchen den 
Servilen oder Mameluden und den Patrivten, die in 
einem Bündniffe mit Freiburg und Bern Schuß fuchten, 
und daher Eignots genannt wurden. Indeß hatte bie 
Reformafion. um 4528 in Bern Eingang gefunden. und 
von hier aus Famen vier Jahre fpäter Farel und Sau 
nier, mit Empfehlungsbriefen verfehen, als Verfündiger 
der neuen Lehre nad) Genf. Zwar erließ der Senat Ber« 
bote gegen Predigten und Privatverfammlungen; diefe 

Bauer's Geſch. IV, 5, ; 4A 
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wurden jedoch wenig gehandhabt, weil der Biſchoff Peter 
meiftens abwefend war. Als hierauf Karl IL von der 
um fich greifenden Neuerung Anlaß nahm, Genf mit dem 
Schwerte zu unterwerfen, hatte man nur noc die Wahl 
zwifchen dem unzureichenden Beiftande der Fatholifch ges 
finnten Zreiburger und der mächtigen Hülfe Berns, welche 
jedoch lediglich um den Preis des alten Glaubens erlangt 
werden Fonnte, und fo ordnete denn das Gyndifat im 
Sahre 41535 die Einführung der Reformation an. Ein 
fävoyifches Belagerungsheer aber wurde nicht ſowohl durch 
die Berner, fondern Durch König Franz I. abgemendet, 
welcher den dritten Krieg gegen Kaifer Karl mit einem 
furchtbaren Einfall in die Lande des Herzogs eröffnete. 
Diefer gelangte nun nicht mehr zu dem Befige feiner beften 
Herrfchaften, und auch fein Sohn Philibert Emanuel 
(1553 big 4574) wurde erft durch den Frieden von Chas 
teau Cambreſis reftituirt. Die Genfer mußten folglich 
an der aus Politif eingeführten Reformation um pofitie 
fer Gründe willen feithalten; denn’ ver Herzog war kei— 
neswegs mehr zu fürdsten, das Bündnig mit Bern aber 
ſchien in fo Friegerifchen Zeitläufen unentbehrlich. Freiltch 
beſtand die einſtweilen getroffne Aenderung blos darin, 
daß die biſchöffliche Gewalt nebſt Meſſe, Klöſtern, Fa— 
ſten und Heiligenverehrung abgeſchafft worden war: ſtatt 
das Wort vom Glauben zu ergreifen, geriethen Viele auf 
Abwege des Unglaubens, und die vorher ſchon eingerißne 
Ungebundenheit artete auf gefahrdrohende Weiſe in freche 
Sittenloſigkeit aus. Unter dieſen Umſtänden fam im Aus 
guſt 1556 Johann Ehauvin oder Calvin, wie er 
ſich latinifirend zu nennen pflegte, nach Genf. Geboren 
zu Noyon in der Picardie den 410. Zuli 4509, der Sohn 
eines ernften, flrengen Vaters und einer feurig froms 
men Mutter, wurde er ſchon in dem parifer Kollegium 
be la Marche feiner Aulagen und feines pünktlichen Fleißes 
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wegen von den Lehrern ausgezeichnet, deßhalb von den 
Mitfchülern beneidet und geneckt, und hiedurch in einer 
gewiffen Reisbarfeit bejtärft, deren erfter Grund frühzei« 
tige Unftrengung gewejen feyn mochte. Als ihn fein ges 
lehrter Better Robert Olivetan mit der vollftändigen 
Bibel befannt gemadyt hatte, gab er, weil Zweifel am 
kirchlichen Syfteme in ihm erwachten, die ſchon während 
feines achtzchnten Lebensjahres erlangte und mit Beifall 
verwaltete Pfarritelle zu Pont l Eveque auf, um zuerft in 
Drleans , fpäter in Bourges unter dem berühmten Stas 
läner Andreas Alciatus die Rechtsgelchrfamfeit zu 
fiudieren. Am lehtgenannten Orte ward er durch den 
jungen Profeſſor Bolmar aus Rottweil in Echwaben 
fo ſehr für das Studium des neuen Teftaments begeiftert, 
daß er, die Rechtswiſſenſchaft bei Seite ſetzend, theologis 
fhen Betrachtungen nachhieng, bald auf den Dörfern ums 
her im Geiſt der neuen Lehre predigte, dann in Paris 
den Reformirten von Zwinglis Schule ſich zugefellte, und 
fo, als die Berfolgungen begannen, fein Vaterland zu 
verlaffen gendthigt wurde; worauf er eine Zeitlang in 
Bafel verweilte, während einer Reife durch Stalien nahezu 
der Inquifition in die Hände fiel, und endlich, wie fchon 
bemerft, zu Genf anlangte. Obgleich faum erft 27 Zahre 
alt, ſtach er nichtsdeftoweniger damals ſchon Durch mön— 
hifche Enthaltfamfeit und unbeugfame Kraft des Charafe 
ters hervor, die an Härte gränzte, und auch feinen Ans 
fihten das Gepräge ſtrenger Folgerichtigfeit aufdrückte. 
Luther hatte das Werk vom Glauben als rettenden Anker 
im Drang innrer Stürme erfaßt: Calvin trieb den pro« 
teftantifchen Grundſatz von der Verderbniß menſchlicher 
Natur mit rücfichtslofer Dialeftif auf Die Spise. Das 
- Böfe, behauptete er, fen einmal ein nothwendiges Glied 
im MWeltplane; folglid müffe es neben den Gerechten 
Sünder geben, und ber Allmächtige habe demnach unwider⸗ 
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ruflidy befchloffen, einen Theil der Menfchen Durch Vers 
ſtocktheit endlofer Verdammniß zu. überlaffen, die übrigen 
aber durch den Geift der Gnade dem ewigen Leben zuzu« 
führen. . Von Farel dringend aufgefordert, daß er ſich 
der verwahrlosten Gemeinde annehmen möchte, trat nun 
Galvin mit unerbittlichem Ernfte als Sittenprediger wider 
die Libertiner auf, denn fo nannte man Alle, die zur 
Geſetzloſigkeit und Freigeifterei hinneigten, — ſtieß jedoch 
eben durch feine fehneidende Energie aud) bei einem gros 
gen Theile der Regierenden an, und wurde 4538 aug 
Anlaß von GStreitigfeiten über Gottesdienft und Kirchen 
zucht durch Senatsbefchluß zugleidy mit Farel aus der 
Stadt verwiefen, Die Straßburger gewährten ihm freund- 
liche Aufnahme, und. ernannten ihn fogar zum Prediger 
und Profefjor der Sottesgelahrtheit. Damals gab ihm 
ein Freund den Rath, die Wittwe Idelette von Burie 
zu heirathen. „Ich gehöre nicht zu der Klaffe von Mäns 
nern,a antwortete Calvin, „die auch das Laſter Füffen, 
wenn es fchön ift. Nur wenn Idelette züchtig und red» 
lich ift, und ich Hoffen darf, daß fie für meine Gefundheit 
beforgt feyn werde, Fann idy fie zur Gefärthin wählen.n 
Da hierüber günjtige Auskunft erfolgte, that er den 
Schritt, und lebte mit ihr glüclicdy in neunjähriger Fins 
derlofer Ehe. Sein Ruf erfcholl nach Deutfchland, und 
. wurde vergrößert aus der Ferne nach Genf zurücgetra- 
gen; die firengere Parthei erhielt wieder die Oberhand: 
Senat und Bürgerfchaft beflürmten ihn mit Bitten, er 
möchte feine Thätigfeit aufs Neue einer Stadt widmen, 
die ältere Anrechte als Straßburg auf ihn habe. Doch 
erft, als ihm voller Spielraum für feine reformatorifchen 
Zwede zugefihert war, gab er nach, und ward 1544 wäh 
rend bes Geptembers im Triumphe von den Genfern eins 
geholt. Die Rothwendigfeit, Maßregeln zu treffen, bamit 
bie libertinifche Parthei nie wieder aufleben Fünne, vers 
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anlaßte,ihn fofort zu bem Entwurfe der Kirdyenordnung, 
mitte elcher er fo folgenreich auf den Gang der Ges 
ſchichte einwirken folite, * 
Die proteſtantiſchen Fuͤrſten verwalteten das ihnen 
zugefallne Bisthum durch Konſiſtorien, welche fie 
nach Willkühr mit weltlichen und geiſtlichen Mitgliedern 
beſetzten. Calvin war durchaus entgegengeſetzter Meinung. 
„Wenn den Lehrern,« ſagte er, vkeine weltliche Gewalt 
zuſteht, fo gebührt den Fürften Feine geiftliche.u Demzu— 
folge verftattete er auch der republifanifchen Obrigfeit in 
Genf feinen unmittelbaren Einfluß auf die Kirche. Eben» 
fowenig follte die Befugniß des Predigers über Predigt 
nnd Seelforge hinausgehen; fondern die Kirche regiert ſich 
ſelbſt. Allein hiemit fchien ein andrer Grundſatz in Wis 
derſpruch zu gerathen; denn von der Gefammtheit Fonnte 
er nimmermehr bie beabfichtigte Strenge in der Sitten— 
cenfur erwarten. Er fah fid) folglic auf das Repräfen- 
tativfpftem getrieben: die Gefellfchaft übt das Kirchenre— 
giment, indem fie Einzelne aus ihrer Mitte, die Aelteſten 
oder Presbyter, Durch freie Wahl beauftragt, und den 
fo Beauftragten muß unbedingter Gehorfam als an Gots 
tes Statt geleiftet werben, Es befteht aber das Kirchen: 
regiment vornämlid) Darin, Sorge zu tragen, daß die Kirche 
immer mehr eine Gemeinfchaft der Heiligen werde, daß alfo 
Niemand Flühe und Läfterungen ausſtoße, den Gottes» 
dienft und die Firchlichen Geſetze verachte, falfche Lehren ver- 
breite, auf Schlägereien und Zänfereien fidy einlaffe, oder 
dem Tanze und Spiel, der Trunfenheit und Unzucht fich 
hingebe, und diefe Firchlihe Gerichtsbarkeit wird nicht 
durdy Gefängnig, Geldbußen oder andre bürgerliche Stra— 
fen, fondern dur Ermahnung aus Gottes Wort und im 
Nothfalle durch den Bann, das heißt, durch Ausfchliegung 
vom h. Abendmahle geübt, . Für den Ausgefchloßnen 
war, fo lange der Bann galt, die Gemeinfchaft mit der 






‚ Kirche abgebrochen ; alfo fiel derfelbe auch fo 
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rtan Dem 
Arme der weltlichen Obrigkeit anheim. Daher ». Eals 
vin feft, daß, mer den Bann verachte, durch den Senat _ 
auf ein. Zahr aus der Stadt gewiefen, und falls Feine 
Beſſerung eintrete, nad Ablauf Diefer Frift noch härter 
beftraft werden folle. Gleichwie jeder einzelne Geiftlidhe 
verpflichtet ift, Gottes Wort lauter und unverfälfcht zu 
verfündigen, fo follen die Beiftlichen auch insgefammt, 
wenn fie zur Synode vereinigt find, über Erhaltung 
der reinen Glaubenslehre wachen. Und weil fie am 
gründlichften beurtheilen Fönnen, wer zur Verfündigung 
bes Wortes und zur Geelforge tauglidy fey, jollen fie den 
neuen Geijtlichen vorfchlagen, und in Gegenwart zweier 
Rathsherren predigen laſſen; der Rath fodann ertheilt die 


| Genehmigung, der Beftätigte aber darf dann erft fein Amt 
antreten, wenn die Gemeinde nad) ergangner Aufforderung 


d 


feinen Widerspruch eingelegt hat. Wir fehen hieraus, 
wie troß der von vorne herein aufgeftellten Grundfäße 
das Recht der Gemeinde ziemlich in den Hintergrund ges 
treten ift. Denn die genfifche Berfaffung hatte damals ſchon 
eine ariftofratifche Beimifchung: nichts durfte vor die Ger. 
meinde fommen, was nicht vom Fleinen und großen Rathe Dig» 


kutirt worden war, und Galvin mußte, um von der Kirche aus 


deſto ungeftörter zu herrfchen, einen Zufammenftoß mit Der 
weltlichen Gewalt vermeiden. Dieß wird noch deutlicher bei 
dem wichtigen Inſtitute der Presbyter, oder wie daffelbe ge: 
wöhnlich hieß, bei dem Konfiftorium Das Kons 
filtorium nämlich follte aus 6 Geiftlihen und 12 Welt- 
lichen beftehen, und von den letztern follten jährlich 
zwei aus dem Heinen und zehn aus dem großen Rathe 


‚erwählt werden. Da nun Calvin ale Prediger auf das 


Volk, als Präflident der Synode auf die Geiftlichfeit und 
als Borftand bes Konſiſtoriums auf die Räthe einwirfte, fo 
wurde er in ber That allvermögend, und: mehr als ein 
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Dpfer hatte den römifchen Ernit des Eenfors von Genf 
zu beflagen. So wurde Gruet, ber in Schriften, wider 
Geiftlichfeit, Strafpredigten und Gittencenfur geeifert, und 
in defien Papieren man bei der Unterfuchhung einen Aufs 
fa gefunden hatte, worin er behauptete, es gebe weder 
Himmel nody Hölle, mit dem Körper flerbe der ganze 
Menfh, das Ehriftentyum fey eine Fabel und die gütts 
‚liche Geſetzgebung von menfchlihem Eigenfinne erfunden, 
darauf hin vom Genate verurtheilt und den 26. Zuli 
4547 enthauptet. Michael Servede, ein in der Arge _ 
neifunde, Rechtsgelehrfamfeit und Meathemafif bewander 
ter Spanier, trieb aus Liebhaberei auch theologiſche Stus 
dien, und hatte alg Läugner der Trinität und Berbreiter 
einiger wirflich irreligiöfen Meinungen ſchon in Paris 
Calvins Aufmerffamfeit auf ſich gezogen, und fogar in 
perfünlihem Streite denfel@n heftig gereist. Da wurde 
er während der Flucht aus Franfreih, wo Calvin ihm 
Berfolgungen bereitet hatte, in Genf feitgehelten, vor 
bem Senate angeklagt, und den 27. Oftober 4555 dÖffente 
fih verbrannt. „Es darf den Böfen,« äufferte Calvin 
hierüber, „nicht erlaubt feyn, jede Blasphemie gegen Gott 
auszufprechen, wo Doc, die Macht, dieß zu verhindern, 
vorhanden if. Bei diefem Menfchen ift dreierlei zu be= 
denken: erjtlich, mit welch teuflifchem Spott er alle — 
migkeit umzuſtürzen ſtrebt, mit welchen ſchändlichen Träu— 
mereien er das Chriſtenthum verhüllt, und alle Grund— 
ſätze unſrer Religion von Grund aus zerſtört; zweitens, 
mit welch teufliſchem Hochmuth er alle Erinnerungen vers 
achtet, mit welcher verzweifelten Hartnäcigkeit er fein 
Gift überall verbreitet; drittens mit welchem Stolz er 
feine AUbfcheulichfeiten behauptet.n. Leider gab auch Theo» 
dor Beza, und fogar der menfchenfreundfiche Melandython 
mit Dem gegen Gervede beobachteten DBerfahren feine 
Mebereinflimmung zu erfennen. Gold eiferne Strenge 
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konnte nicht gebt werden, ohne daß Ealvin eine Gegen 
parthei gefunden hätte, an beren Gpibe ber gemwefene 
Syndifus Ami Perrin 4547 einen gefährlichen Tumult 
ſelbſt in der Mitte des Senats erregte. Da erfchien der 
Reformator, forderte die Streitenden auf, bei ihm anzue 
fangen, wenn fie Blut vergießen wollten, und bot fein 
Haupt den gezüdten Schwertern dar. Die Wuth legte 
ſich, die Berathung ward wieder aufgenommen, und als 
ber Kampf noch einmal aufflammte, erſchütterte Calvin 
durch eine lange und heftige Rede Alle ſo tief, Daß Gegner 
und Freunde darin fic) vereinigten, ihn hochzuachten, und 
jede Berlegung, die feiner Perfon widerführe, als einen 
Vatermord zu betrachten. Perrin wurde feines Amtes 
beraubt, jedoch im folgenden Zahre, weil er -fonft ein 
tühtiger Mann war, wieder eingefest, und: 4555 noch 
einmal zum Syndifus gemäß. Aufs Neue trat er nune 
"mehr an die Spie der Gegenparthei Ealvins. Berthes 
fier, deſſen Vater für die Freiheit feiner Mitbürger das- 
Leben gelafjen hatte, war um einiger Ausjchweifungen willen 
vom Konfijtorium in den Bann gethan worden, und verlangte 
vom Genat Diefer Strafe entbunden zu werden, ein Ans 
finnen, welches Calvin Togleid für unftatthaft erklärte. 
Allein der Senat maßte fi) das Recht der Freifprechung an, 
und jtellte dem Berthelier auf Perrins Betreiben einen mit 
dem Siegel der Republif verfehnen Abfolutionsbricf aus. 
Da erflärte der Eenior, daß er lieber den Tod leiden, als 
das Abendmahl entweiht und die Sittencenfur aufgehoben 
fehen wollte. Als nun Berthelier im DBertrauen auf den 
Abfolutionsbrief nächften Sonntags in der Kirche erfchien, 
um das h. Abendmahl zu empfangen, predigte Galvin aufs 
gewaltigite über die Verachtung des Gaframents, und 
rief mit erhobner Stimme und Hand: eher werbe id) 
mid) tödten laffen, als mit meiner Hand überwiesnen 
Derächtern Gottes das Heilige des Herrn reidhen,u Perrin, 
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welcher ebenfalls in der Kirche anmwefend war, gerieth in 
Beftürzung, und befahl dem Berthelier heimlich, nicht 
zum Abendmahlstifche zugehen. Alle waren aufs tiefite 
ergriffen, die Kommunion ward mit ehrfurdtsvolter Stille 
begangen, Den folgenden Tag erjchien Ealvin an der 
Spitze bes Konfiftoriums, um Gehör bei der Bürgerfchaft 
zu fordern, weil der Senat die vom Volk beitätigte Kon— 
fiftorialordnung nidyt eigenmädtig aufheben Fönne; der 
Senat ”fufpendirte hierauf fein in der Uebereilung gegeb— 
nes Defret, und ergriff den Ausweg, von andern Kantos 
nen ber Schweiz ein Gutachten über die Spdhe zu vers 
langen; dieß fiel zu Gunften der Kirchenverfaffung aug, 
die jest aufs neue bejtätigt wurde (1555). Perrin, von 
feinem Haß getrieben, erregte noc, einen Tumult, wobei 
alle Anhänger Calvins umgebracht werden follten: er uns 
terlag, mußte mit feinen Genoffen aus der Gtadt fliehen, 
und wurde fammt allen Theilnehmern abwefend zum Tode 
verurtheilt. Von nun an war Galvins Eieg entfchieden, fein 
Anfehen unbegrängt: Genf bildete fid, unter feinem Einfluffe 
zu einer Mufterjtadt der Reformation, im Innern herrfchte 
Ordnung, die Bürgerfchaft hatte das Lob einfach firenger 
Eitten. Auch beim Gottesdienfte glaubte Calvin um fo 
mehr auf Einfachheit dringen zu müffen, weil er befürdye 
tete, in feiner von Katholifen umgebnen Gemeinde möchte 
zugleich mit römifchen Gebräuchen römifcher Glaube eins 
wandern ;>überdieß hat wohl feine, fowie Zwinglis Eigene 
thümlichfeit, — denn beiden gieng die Phantafie des Doktor . 
Martin ab, — nicht wenig dazu beigetragen, Daß fich dem Kuls 
tus der reformirten Gemeinde das Fältere Naturell des Gedan⸗ 
fens aufprägte. Calvin aber feste feinem Werf die Krone 
auf, indem er A559 zu Genf eine, Univerfität ftiftete, 
an welcher neben ihm felbft Theodor Beza glänzte, ber, 
gebürtig aus Bezelai in Bourgogne und erzogen in Paris, 
ebenfalls durch Bolmar zum Studium bes Griechifchen und 
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zur Vorliebe für den evangelifchen Glauben beftimmt worden 
war. Die trefflich verwaltete, wohlgefittete, in unvergleichlich 
fhöner Gegend, auf der Markfcheide zwifchen den Völfern 
deutfcher, franzöſiſcher und italiänifcher Zunge gelegne 
Stadt Genf, zufammt dem weitverbreiteten Rufe der ihre 
Hochſchule zierenden Männer, lud bald von allen Geiten die 
MWißbegierigen als Lehrerin, die um des Glaubens willen 
Berfolgten als Befchäterin in ihre gaftfreundlichen Mauern, 
welche nicht fo leicht Jemand verließ, ohne die Ueberzeus 
gung im Herzen zu tragen, daß auch der lebte Reſt pas 
piftifcher Gebräuche verwerflich fey, und daß die Gemeinde, 
wenn auch nur mittelbar, doch jedenfalls Theil nehmen 
müffe am Regiment der Kirche; und weil man das Urs 
bild einer foldhen Berfaffung in Genf gefehen und nad 
ber Rückkehr in die Heimat) unter dem Drude andrer 
Geſetze und andersdenfender Regenten zu leiden hatte, 
fo mochte ſich den fchönen Erinnerungen an die Univerfität 
‚gern eine gemwiffe Borliebe für Die Freiftadt beigefellen. 
Ealvin, dem die Genfer diefen Ruhm und Zufluß von 
Fremden verdanften, woilte bei aller Macht feine Lauf: 
bahn nicht reicher befchließen, als er fie angetreten hatte. 
Bon feinem Gehalte, der fich, neben freier Wohnung, 
42 Maß Getreide und zwei Tonnen Weins, auf 50 Tha⸗ 
ler belief, trat er. während einer Theurung 20 Thaler 
- ab, und wies eine ihm angebotne Zulage mit den Worten 
zurücd: wich arbeite, damit Andre von mir Gewinn ha— 
ben.ua Körperſchwäche und häufige KränflichFeit ſchärften 
nur feinen herrifchen, dem Widerfpruch abholden Charak— 
ter; im Thätigfeit beftand fein Leben: wenn es fo forte 
geht,u fagte er einmal, „fo werde ich noch, vergeffen, wie 
Gottes liebe Sonne ausfieht;« als er die Feder nicht 
mehr halten Fonnte, Diftirte er noch,. bis den 27. Mai 
1564 die Auszehrung feine erfchöpften Kräfte auflöste. 
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Dierzchntes Hauptstürk. 
Eutſtehnug der Hochkirche und der Puritaner. 


Mir gehen fogleich zur Gejchichte des Bolfes über, 
das unter Einwirkungen der genfer Univerfität in viels 
jährige Kämpfe verwicdelt, nad ſchweren Leiden aber 
Schritt vor Schritt zum Genuffe einer aufs Gefeh uners 
fchütterlid) begründeten Freiheit angeleitet werden follte. 
Su der Zeit allerdings, wo wir ben gaben der Erzählung 
wieder aufnehmen müffen, Eonnte Niemand auch nur von. 
MWeitem ein folches Ziel ahnen; nody viel weniger alfo, 
dag England beftimmt war, bereinft das itolze Bollwerk 
europäifcher Freiheit zu werden. Im Gegentheile bedurfs 
ten die Britten felbft eines Fräftigen Defpotismug, ale 
nach der Schlacht bei Bosworth 4465 Graf Heinrich 


Tudor von Richmond als Heinrich VIL den Krieg der - - 


rothen und weißen Rofe beendigte. Erft, nachdem ihn 
das Parlament anerkannt hatte, vollzog er Die Trauung 
mit Eduards IV. Tochter Elifabet) von Morf, behandelte 
aud) fortwährend feine Gemahlin nicht eben mit Achtung, 
Damit es auf Feine Weife den Anfchein gewinne, als hätte 
er diefer Verbindung den Thron zu danfen. Da ein or 
forder Priefter, wahrfceinlich auf geheimes Anjtiften der 
in der Perfon ihrer Tochter beleidigten Königin Wittwe, 
den Büdersfohn Lambert Simmel die Rolle des Prins 
zen Eduard, Sohnes des Herzogs von Elarence, zu fpielen _ 
veranlaßte, bewies Heinridy VII. den Londonern, daß ber 
wahre Eduard im Tower eingeferfert ſey, und machte den 
im Auguft 1487 bei Stofe gefchlagnen Simnel, ftatt ihn 
zu tödten, zum Küdyenjungen ; denn um fo weniger Fonnte 
man vergeffen, wie unglüdlich der erfte Anfchlag gegen 
ben König ausgefallen fey. Als aber Perfin Warbek, 


\ 
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vielleicht der Sohn eines getauften Juden, vielleicht auch 
ein natürlicher Abfömmling Eduards IV. mit täufchender 
Kunft und unter dem Beiltande der verwittweten Herzogin 
Margaretha von Burgund, fowie König Jakobs IV. von 
Schottland, Richard, den zweiten Sohn Eduards IV. nachs 
ahmte, wurde er Durch die Zufage der Begnadigung fich 
auszuliefern vermocht, fpäter aber, 1499, weil er die Flucht 
verfuchte, in Tyburn gehängt. Um dem zerrütteten Lande 
wieder aufzuhelfen, ordnete der König Mand)es an, was 
ben Handwerfern und Kaufleuten zum Bortheile gereichte, 
Noch Fräftiger Abrigens arbeitete er darauf hin, um den 
während ber Partheifämpfe unbotmäßig geworbnen Adel 
zu ſchwächen. Daher ein Gefeg, welches die Zertheilung 
und Beräufferung der zuvor unantaftbar gefchloßnen Adels» 
güter erlaubte, und gerade damals fehr häufig in Anwens 
dung Fam, meil viele Familien durch den Krieg verarmt 
waren, und folglidy, um nur fchnell wieder zu Mitteln zu 
gelangen, einen Theil ihrer Güter verfauften. Nicht we— 
nige Adelsgüter wurden in Folge hievon durch bürgerliche 
Käufer erjtanden und forgfältiger als vorher bebaut. Die. 
Burgen der größern Barone hatten, befonders folange 
ber Krieg dauerte, ebenfovielen Heerlagern geglichen; denn 
auffer der Bafallenfchaft floß hier eine Menge von Leus 
ten aller Art zufammen, die als Klienten des DBurgs 
befigers galten. Eben deßhalb beftand der König mit 
unnachfichtlicher Strenge auf feinem Verbot, ſolche Netais 
ners zu halten. „Sind diefe da fammt und fonders 
eure Bedienten ?u fragte er im Tone der Berwunderung 
den Grafen von Orford, der zwei Reihen von Pächtern 
und Handwerfern in Livreien gekleidet aufmarfchieren ließ. 
»So reich bin ich nicht,u antwortete der Graf, nes find 
nur meine Klienten.u „Milord,u entgegnete der König, 
ich fage euch Dank für eure treffliche Bewirthung; bie 
Gefege aber darf Keiner ungeftcaft vor meinen Augen 
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verleben.n Und wirklich erfolgte darauf eine Geldbuße von 
45,000 Marf Silber. Während der Adel heruntergedrückt 
wurde, nahm das königliche Anfehen mit der Fülle des 
Schatzes immerfort zu; denn Heinrich) verfäumte Feine 
Gelegenheit, ſich neue Geldquellen zu eröffnen, und die 
Sparfamfeit, mit welcher er begonnen hatte, gieng alle 
mählig in Habfucht über: drückende Taxen wurden rück 
ſichtslos eingetrieben, Späher im Lande umbhergefchict, 
um jedes verfängliche Wort zu erlaufchen, das der Zuftiz 
Anlaß zu Gelditrafen werden Fonnte, und Berährungen 
mit dem Auslande vermied der ſchlaue Fürft forgfältig, 
auſſer wenn auch fie eine Ausbeute an Geld zu verfpres 
chen fchienen. Doch troß aller Zurücgezogenheit bei aus— 
wärtigen Händeln flößte Heinrih, weil er fih mit Ge 
wandtheit und Kraft auf feinem Throne zu. befeftigen 
wußte, fremden Fürften Achtung ein: Jakob IV. von 
Schottland ehlichte feine Tochter Margaretha, und 
- Katharina von Aragon, Tochter Ferdinands des 
Katholifchen, wurde die Gemahlin des Prinzen Arthur 
von Wales. Als dieſer frühzeitig und, wie es hieß, 
vor vollzogner Ehe ftarb, nöthigte der Vater, aus Rück 
fiht auf freundfchaftliche Verbindung mit Spanien, feinen: 
zwölfjährigen Prinzen Heinrich, mit des Bruders Wittwe 
fi) zu verloben. Den 21. April 1509, im 24ften Jahre 
feiner Regierung, im 52jten feines Lebens, ſtarb Heine 
rich VIL mit dem Bewußtfeyn, dem Nachfolger ein ruhie 
ges, wohlgeordnetes Reid, und A,800,000 Pfund baaren 
Geldes im Schatze zu hinterlaffen. 

Heinridy VIL ein achtzehnjähriger, ritterlich gebil: 
deter Züngling, dabei auch Kenner der Theolvgie, brachte 
" feines Baters Werkzeuge, die Minifter Empfon und 
Dubdley, nad angejtellter Unterfuhung dem Haffe des 
Bolfes zum Opfer, überfah dann aber die dem Teftamente 
beigefügte Verordnung, Daß ungerechtes Gut vom Fisfus 


! 
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erſetzt werden ſolle, gab ſich dafür ſeiner Neigung zur 
Pracht und zum Vergnuͤgen hin, und bezeigte, wie ein 
Britte fagt, nach Staatsgefchaften fo wenig Verlangen, 
als ein ungezähmter Stier nad) dem ode. Thomas 
Wolſey, ein junger Geiftlicher, welchen Bifchoff For 
von Manchefter, um das Anfehen des Grafen Surrey zu 
ſchwächen, bei Hofe eingeführt hatte, fand fidy Daher ganz 
an feinem Plate; denn er fehmauste und zechte, fang und 
tanzte mit dem Könige, ohne darüber die Gefchäfte hintans 
zufegen, womit ihn biefer überhäufte. Go jtieg der Sohn 
eines Schlächters von Ipswich zur Würde eines Kanzler 
von England, eines Erzbiihoffs von Canterbury, eines 
päbjtlichen Legaten, eines Kardinals empor, und Fonnte 
bald mit feinen Zahrgehalten und Pfründen gleidy einem 
Füriten Hof alten, Arme unterjtügen und die Wiffene 
fehaften fürdern.  Heinrid,) aber wendete die den. Regie 
rungsforgen entzogne Zeit nebenher auch zur Abfaffung 
einer Schrift an, worin er unter Schmähworten und Bere 
dächtigungen gegen Luther mit einigem Aufwande fchola- 
ftifcher Gelehrfamfeit bewies, daß es wirklich ſieben 
Saframente gebe, ‚Seine Höflinge verfehlten nicht, 
cin Meifterwerf darin zu erfennen; in Rom wurde bes 
hauptet, Diefes Bud) fey offenbar unter höherem Beiftande 
gefchrieben, und der Pabſt beehrte den Füniglichen Schrifte 
fteller mit dem Titel: udefensor fidei.un Stolz auf 
foldye Auszeihnung und ergrimmt über Die Derbheit, wo—⸗ 
mit ihm Luther entgegnet hatte, wehrte nun Heinrich mit 
aller Macht der aud in England eindringenden Re 
‚formation, und befahl, Luthers Schriften und Anhänger 
zu verbrennen. Indeß nahm, als er ſchon 12 Jahre mit 
‚Katharina von Aragon ‚gelebt hatte, der früher durch 
päbitlihe Difpenfation niedergefchlagne Gewiffensffrupel, 
ob es auch recht ſey, des Bruders Wittwe zu ehlichen, 
je älter und Fräuflicher bie Königin wurde, defto peinlicher 
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bei ihm überhand. Hiezu gefellte fich der Umftand, daß 
er einen männlichen Erben weder hatte, noch erwarten 
durfte. Endlich erregte Katharinas Hoffräulein, die fitts 
fam reigende Annna Boleyn, anfänglid feine Auf 
merffamfeit, bald die volle Stärfe feiner Leidenfchaft, fo 
daß er an Klemens VII. das Anfinnen richtete, die Ehe 
mit Katharina für ungültig zu erflären, worauf der Pabft 
nicht nur den Kardinal Wolfey und Erzbifhoff Warham 
mit Unterfuchung der Sache beauftragte, ſondern durdy 
ben Legaten Eampeggio die vorläufige geheime Ers 
laubniß, eine zweite Ehe zu fchließen, dem König ertheilte. 
Der Scheidungsprozeß wurde indeffen verzögert und ber 
Pabft nahm fpäter um fo mehr Anftand, die Ehe zu tren⸗ 
nen, da Katharina eine Tante des Kaifers war, mit dem er 
fit) wieder ausgefühnt hatte Anna Boleyn und deren 
Berwandte deuteten nun auf Den ihnen verhaßten Kardis 
nal Wolfen als auf den geheimen und böswilfigen Urheber 
alter Schwierigfeiten. Der launenvolle König, ſchnell hie⸗ 
von überzeugt, nahm feinem Günftlinge plöglich die Giegel 
ab, verbot ihm den Hof, z0g die Güter deffelben ein, und 
tieß ihm nur nochdie Bisthümer Yorf und Winchefter, — ein 
unerwarteter Schlag, den der ſtolze Wolfey zum Glücke 
nur cin Zahr überlebte; denn wäre er nicht fchon 1550 
geftorben, fo würden ihn die Feinde auch der letzten Trüm— 
‚mer feines Gluͤckes fihonungslos beraubt haben. Dem 
Könige aber gab hierauf ein Theologe, Thomas Cran— 
mer, den Rath, von den Univerfitäten ſich Gutachten 
über die Gültigkeit feiner Ehe geben zu laffen. : Die 
meiften lauteten gegen biefelbe. Hiedurch im feinen Ans 
ſichten beftärft, heirathete er 1552 Anna von Boleyn, und 
ließ durdy Eranmer, den er indeß für jenen guten Rath 
mit dem Erzbisthume von Eanterbury belohnt hatte, den 
Scheidungsprozeß von Neuem einleiten, Das hiezu eingefeßte 
Gericht erflärte die Ehe mit Katharina für nichtig. Go 
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war der Bruch mit dem Pabſte entſchieden; denn im Jahre 
4534 wurde zu Rom der Bann über Heinrich ausgefpros 
chen und die Ehe mit Katharina wiederum für gültig 
erflärt. Deffenungeadhtet blieb der König auch jest nod) 
ftreng katholiſch gefinnt, und dieſe Sache: würde Feiness 
wege zur Reformation geführt haben, wenn nicht Die 
neue Königin und mehrere hohe Staatsbeamten, wie Cran⸗ 
mer und der Staatsjefretär Erommell, die Reformas- 
tion begünſtigt und die Einführung des neuen Kirchen» 
thums eingeleitet hätten, Alle diejenigen Gründe, Die 
anderswo zur Reformation trieben, fanden aud in Enge 
fand Statt, 4529 erhoben fi im Unterhaus laute Klar 
gen über die. Sitten der Geiftlihen, über Bußen und 
Steuern, über Häufung der Pfründen in einer Hand. Als 
Borfchläge zur Verbefferung dem Oberhaufe vorgelegt wur« 
den, widerfeßten ſich die Bifchdffe lebhaft, zumal Fifher 
von Rocheſter, welcher den Mitgliedern des Unterhaufes 
SFeindfchaft gegen die Kirche und Unglauben vorwarf. 
Eben diefer Bifhoff und Kanzler Thomas Morus 
verfuhren hart gegen die Proteftanten, deren mehrere des 
Landes verwiefen, oder gar verbrannt Wurden. Als der 
Scheidungsprozeß nicht von der Gtelle rückte, entwarf dag 
Darlament ein Gefeh, weldyes alle Berufungen an den 
Dabit verbot, und die Annaten und Erftlingszehnten dem 
Könige zumies. Da die Geiftlichfeit fah, daß ihr noch 
Schlimmeres drohe, fuchte fie durch ſklaviſche Unterwürfig« 
keit die Gunſt des Königs ſich zu bewahren. Die ſoge— 
nannte Konvokation, eine Verſammlung von Biſchöffen 
und Abgeordneten der niedern Geiſtlichkeit, die zuſammen 
eine Art von kirchlichem Parlament bildeten, fürchtete, es 
möchte die ihr nach dem Herkommen zuſtehende geſetzgebende 
Gewalt ebenfalls angefochten werden; das Oberhaus der 
Konvokation Fam daher freiwillig mit derErklärung entgegen: 
es wolle Fünftig Feine Gefehe ohne Fönigliche Suftimmung 
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erlaffen, und das geiftliche Unterhaus proteflirte vergeb⸗ 
lich hiegegen. Das Reichsparlament aber verwarf, noch 
ehe die Nachricht von dem über Heinrich ausgefprochnen 
Banne in England befannt wurde, Ablaß und Difpenfatio- 
nen, beichränfte die geiftlidye Gerichtsbarfeit, und legte Bi« 
ſchoffswahlen und legte Entjcheidung kirchlicher Streitigs 
feiten in Heinrich8 Hände: die anfänglid, fich fträubende 
Konvofation mußte, blos mit der Klaufel, ſoweit Chriſti 
Wort es gejlatte, des Königs Oberhoheit anerfennen, 
und Faufte die weitere Bejchränfung des Klerus einſtwei— 
fen mit 180,009 Pfund Sterling ab. Allein im Febr. 35 
erklärte das Parlament, von Heinrid gedrängt, vol 
lends unummunden ihn und feine Erben als höchſte Häup— 
ter der englifhen Kirche auf Erden, denen auch alle 
hiemit zufammenhängenden Einnahmen, Würden und 
Rechte gebühren. Da die Klöſter den Reformationg: 
verfuchen am meijten abgeneigt fid) erwiefen, fo ordnete 
er, als jollte das. Mönchswefen nur verbeffert, nicht 
abgefchäfft werden, eine allgemeine Bifitation an, hörte 
durch tie Kommiffäre von großer Unordnung und Aus: 
gelaffenheit, welche vornämlich in den kleinern Klöſtern 
herrfche, hob daher. A556 Fraft Parlamentsfchluffes alle 
diejenigen auf, deren Zahrescinnahme unter 200 Pfund 
betrug, legte 4557, da man in Nordengland ausge - 
brochne Unruhen bettelnd herumzichenden Mönchen Schuld 
gab, auch an die größern feine gierige Hand, und 
erhielt Durch Parlamentsfhluß vom Mai 1540 zufams» 
men 645 Klöſter, 90 Koflegienhäufer, 2374 Stifter und 
Kapellen und 440 Hofpitäler für die Krone angemwiefen. 
Kein fittliches oder dogmatifches Intereſſe, ſondern die 
Ausſicht der Bifchöffe, bei der Losreiffung von Rom an 
Spielraum zu gewinnen, die Zuverficht des Adels, daß 
ihm eim ſchöner Theil der Beute nicht entgehen werde, 
vor Allem aber bes Königs Laune wirkte als Hebel bei 
Baucr’s"@rfh. IV. 3. 45 
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diefer ganzen Umwälzung. Daher trug fie auch durchaus 
den Stempel der Willführ: Die wenigiten Mönche und 
Nonnen erhielten cin nothdürftiges Sahrgeld; Kirchen, 
Kunftwerfe, Handihriften und Bücher, zumal wenn Das 
Zeichen des Kreuges darin, ftand, wurden verbrannt, zer" 
fehlagen oder verfchleudert, und flatt daß Heinrid Durch 
Fuge Berwaltung der 161,000 Pfund, weldıe Das cinges 
zogne Kirchengut abwarf, der reichte Fürft Europas 
geworden wäre, verichenfte er fo Vieles an Fieblinge, 
und brachte das Uebrige fo planlos durch, Daß cr wenis 
ger Vortheil von dem Befig Des Kircbengutes, als vore 
her von der Beiteuerung Deffelben hatte, Auf die Dogs 
matifchen Fragen der deutſchen Reformation gieng man 
fhon deßwegen nit ein, weil von Heinrichs Behaups 
tungen gegen Luther Nichts zurückgenommen werden durfte, 
Mit großer Mühe brachte es Eranmer dahin, daß eine 
verbefferte Bibelüberſetzung gedruckt, im Predigtwefen 
Einiges geändert, dieſer und jener Srrtbum über Ablaß 
oder Erlöjung aus dem Fegfeuer berichtigt wurde; allein 
man fam nicht weiter als zu einer bunten Miſchung dee 
Altern und Neuen. Ucher den londoner Schulmeiſter 
Lambert, der die leibliche Örgenwart Ehrifti im h. Abend® 
mahl läugnete, hielt Heinrich) ſelbſt, von Bilmöffen, 
Pairs und Rechtsgelehrten umgeben, auf dem Ihrone 
Gericht und lich ihn in langfam geſchürtem eier ver« 
brennen. Endlich entichloß er ſich, eine beſtimmte und 
unüberſchreitbare Glaubensnvrm aufzuſtellen, und dag 
feige Parlament des Jahres 1539 genehmigte die foges 
nannten 6 Artifel, daß wer Ehrifti leibliche Gegenwart 
fäugne, verbrannt, wer Laien den Keldy geftatte, Keuſch— 
heitsgelübde nicht für ewig verpflichtend halte, Privartmef: 
fen, Obrenbeichte und Cölibat anfechte, eingeferfert, feis 
ner Güter beraubt und als Hartnädiger oder Rückfällis 
ger ebenfalls hingerichtet werden folle. Sogar cin Ges 
betbuch fam heraus, mit dem Befehle, nicht nur üffents 
lich, fondern aud in Stuben und Kammern Feine andern 
als die vorgefchriebnen Gebete zu gebrauchen. Emfi ige 
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Kundſchafter füllten die Gefängniffe mit vermeinten Ke— 
gern ; eine leichte Anklage Fonnte entfcheiden, und ohne 
Unterfchied wurden Katholifen und Proteitanten geföpft, 
gehenft, geviertheilt und verbrannt. . Waren dod, im 
Jahre 35 fogar der gewesne Kanzler Morus und Heins 
richs Lehrer, der 70jührige Bilchoff Fiſher, weil fie wes 
der den Supremat vder"die DOberhoheit des Könige 
über die Kirche, noch die Nichtigkeit feiner erjten Ehe 
befchwören wollten, ohne Gnade verurtheilt und enthaups 
tet worden. Um: das Maß der MWillführ voll zu mas 
den, Drang Heinrich dem Parlamente von 39 audy die 
Erflärung ab, daß ‚Anordnungen des geheimen Raths, 
menn fie nicht auf Erbfhaften, Güter, Vorrechte und 
Hemter Bezug haben, Aften des Parlaments gleich gele 
ten ſollten. 

Ganz auf Diefelbe Weile zeigt fih Heinrich in feis 
nem häuslichen Reben. Den 14. Nov. 32 mit ihm ges 
traut, erfreute ihn Anna am 7. Sept. folgenden Jahrs 
- burd die Geburt der Prinzeifin Elifabeth; allein ein 
Sohn wurde ihm nicht zu Theile, boshafte Zuträger, bes 
fonders die Frau des Bruders der Königin, die Gräfin 
von Rodeford, machten feine erfaltende Leidenſchaft auf 
ben freiern, jedoch keineswegs unwürdigen Ton der in 
Frankreich erzognen Frau aufmerfiam, Die feltnen Reise 
ihrer Kammerdame Johanna Geymour fielen ihm 
mehr und mehr ins Auge, und ein geringer Verdacht 
hatte die Folge, daß Anna in den Tower geworfen, von 
Pairs gerichtet und, obgleich fie die rührenditen Briefe 
an den König fohrieb und noch im Anblicke des Blutges 
räites por Gott ihre Unichuld betheuerte, am 19. Mai 
56 enthauptet wurde, Den 20. Mai feierte Heinrich 
Hocyzeit mit Johanna, welde ein gütigeres Geſchick 
ſchon den 44. Oft. 37, zwei Tage nady der Geburt des 
Prinzen Eduard, von der Welt nahm. Nicht lange 
hernach warb er, auf Erommells Rath und angeloct 
durch ein fchmeichelhaftes Bruitbild, welches Holbein 
gemahlt hatte, um Herzog Wilhelms von Eleve Schwes 
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ſter Anna, reiste ihr voll Begierde verfleidet bi Ro—⸗ 
chefter entgegen, fand aber in ihr blog eine „die flan 
drifehe Stutte.“ Dennod) gieng am 6. San. 40 die Ber: 
mählung vor ſich.“ Erommell mußte das Mißbehagen 
des Königs büßen, wurde auf Berläumdung hin als 
Hodyverräther eingefperrt, von beiden Häufern für ſchul— 
dig erflärt und am 28. Juli enthauptet. Um Dicjelbe 
Zeit ſprach der Klerus unter nicdhtigen Gründen bie 
Trennung der Ehe mit Anna aus, und am 8. Auguſt 
war Heinrid Gemahl der Lady Katharina Howard, 
einer Nichte des Herzogs von Norfolf, vergoß aber bald 
die bitteriten Thränen, als er hörte, daß fie vor ihrer 
Bermählung wenigitens gewiß unfeufd, gelebt habe: den 
42 Febr. 42 fielen die Häupter Katharinas, ihrer ges 
mwesnen Liebhaber und einiger andern in die Schuld vers 
wicelten Perfonen, unter denen auch die Gräfin von 
Roceford. Katharina Parr, die fehöne Wittwe des 
Lords Latimer, mit welcher ſich Heinrich am 12. Juli 43 
vermählte, wußte den rechten Ton zu treffen: fie wars 
tete den Fränflicyen, erheiterte den ingrimmigen Füriten. 
Einmal aber gab fie in einem der vielen theologischen 
Geſpraͤche, die er mit ihr pflog, eine nicht nah feiner 
DOrthodorie bemeßne Anficht zu erfennen; Bifhoff Gar 
Diner fand die Sache bebenflih; der Kanzler meinte 
dieß auch, verlor aber die fchon unterzeichneten Unflage: 
‚artifel, welde einem Freunde der Königin in die Hand 
famen. Scheinbar unbefangen machte die Fluge Katha- 
rina fogleih einen Beſuch bei Heinrich und wid), ale 
das fchwade Weib eines fo gelehrten Mannes, der den 
Slauben ganzer Bölfer zu regeln verftehe, jedem Ges 
fprädye über Religion aus. „Nein, Käthe,‘ rief der 
König, „bei S. Maria, bu bift ein wahrer Doktor! 
Das fey zu viel Ehre, äufferte Katharina; denn habe 
fie je einmal gewagt, ihm fogar zu widerfprechen, fo 
fey dieß blog gefihehen, damit die Unterredung an Lebs 
haftigfeit gewinne. Als fie am nächiten Tage der Kanz« 
fer. in den Tomer führen wollte, wies ihn Heinrich mit 
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Vorwürfen ab, Der Graf von Surrey, aber wurde 
bald darauf ein Opfer defpotifchen Mißtrauens, und der 
Vater defjelben, der Herzog von Norfolf, Oheim Anna 
Boleyns und Katharina Howards, war gleichfalls vers» 
urtheilt; doch in der Nacht vor feiner Hinridtung, den 
28. San. 4547, ftarb Heinricy VIII. felbit. 

Für Eduard VI. regierte an der Spitze bes durch 
den Vater beftellten Rathes von 16 Perfonen als Pro— 
teftor Eduard Seymour, der bald zum Herzoge 
von Somerfet ernannte mütterlihe Oheim des Y9jäh— 
rigen Königs. Erft feine mit Granmer einjtimmige 
Borliebe für die Reformation ſchuf das beinahe noch 
ganz Fatholifhe Britannien in ein proteftantifches Land 
um: das Geſetz der 6 Artifel wurde aufgchoben , das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt und die Priefterehe 
erlaubt, tie Liturgie geändert, ein von Cranmer verfaß« 
tes Homilienbuch als Aushälfe für untüchtige Prediger 
eingeführt, durch zweckmäßige Kirchenvifitation viel Gu— 
tes gewirft, aber auch manche Handlung der Untuldfame 
Feit begangen. So verbrannte man eine Frau, weil fie 
läugnete, daß Chriſtus in Mutterleibe Fleifch von Ma: 
ria angenommen habe. Der von Eranmer geleitete Kö— 
nig fagte einmal, während er ein Todesurtheil unters 
ſchrieb: „thue ich Unrecht, fo feyd ihr dafür verantworte 
fih.” Am 40. Sept. 47 fiegte der Proteftor bei Pinfey 
über die Schotten, welchen er eine fchon von Heinrich 
beabfichtigte Berbindung zwifchen Eduard und der min« 
derjührigen Maria Stuart aufdringen wollte; allein 
gefährlihe Ränfe feines ehrgeigigen Bruders, Thomas 
Seymour, der Heinrihs VIN. Wittwe geheurathet 
hatte, und als diefe in den Wochen ftarb, nad) der Hand 
Eliſabeths tradtete, riefen ihn ſchnell aus Schottland 
zurüd: er mußte den Bruder anflagen, und gemäß dem 
Urtheile des Parlaments wurde diefer am 20. März 49 
hingerichtet. In Kurzem aber hatte ficy der mächtige und 
fhlaue Graf von Warwicd fo fehr bei dem Könige 
eingefchmeichelt, Daß der Proteftor feine Aemter verlor, 
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fpäter auf den Grund ungerechter Befchuldigungen Hin 
aud) verhaftet und am 22. San. 52 zum Tode geführt 
wurde, Warwick, Cohn des nad Heinrichs VIL Tod 
hingerichteten Finanzminifters Dudley, Vater des ſpäter 
fo berühmt gewordnen Leicefter,, leitete, während er fich 
felbit zum Herzoge von Northbumberland empors 
fhwang, eine Heurath zwifchen feinem vierten Sohne 
Guilford Dudley und der fehönen, tugendbaften 
und Flaffifch gebildeten Jo hanna Gray ein, beredeteden 
franfen König, Heinrichs Teftamente zuwider die Prinzeffins 
nen Maria und Elifabeth von der Nachfolge auszujchließen, 
weil Keine aus einer gültigen Ehe jlamme, und wendete 
fo, mit Umgehung der Fatholifchen Maria Stuart von 
Schottland, feiner Söhnerin die Ausfiht auf den Thron 
zu; denn Johanna, Zochter des Marfgrafen Heinrich 
Gray von Dorfet, ſtammte durch ihre Mutter Frans 
zisfa von Herzog Karl Brandon zu Suffolk 
und von Ludwigs XI. Wittwe Maria, jüngerer Schwe—⸗ 
fer Heinrihs VIII., ad. Da nur Wenige Diefes Teſta— 
ment fannten, fuchte NRorthbumberland den Tod Eduardg, 
welcher am 6. Suli 53 erfolgte, ſolange geheim zu halten, 
bis er mit Sohanna in London einziehen fünne. Doch 
ein Mitwilfer verrieth den Plan an Maria, Tochter 
Heinrihs VI, und Katharinas von Aragon: ſchnell bes 
fonnen, floh diefe nach Suffolf, gewann die eifrigen- Pros 
teitanten dieſer Etadt durch das Verſprechen, an Eduardg 
Geſetzen nichts zu ändern, und fammelte, vom Adel aufs 
gefucht, eine anfehnliche Macht. Ungerne trennte fid 
Sohanna von ihrem Randfige, ihren Büchern und den 
flilien Freuden des Umgangs mit ihrem Gemahle: das 
Volk zu London, anhänglih an die Kinder Heinrichg, 
empfieng fie mit bedenflichem Schweigen, und kaum war 
NRorthumberland mit 6000 Mann der Prinzeffin Maria 
entgegengerüct, fo Eehrte die verlaßne Johanna zu ihren 
Eltern zurüäd, auch Northumberland -fah Alles zu Mas 
ria übergehen, gab fich Fnieend dem Grafen von Arundel 
gefangen und endete am 22, Aug, mit mehreren Gehüßs 
fen auf dem Blutgeräfte. 
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Eine Prinzeffin alfo gelangte auf den Thron, wel 
che die Einführung Des Proteitantismug in England ale 
Folge des Sturzes ihrer Mutter betrachten mußte, wel 
che zurücgefegt vom Vater, gehaßt von den Stiefmüte 
tern, geliebt aber von Niemand, eine ungrfreuliche Ju— 
gend erfebt hatte, und daher auf ben Gebrauch der ihr 
fange vorenthaltnen Föniglichen Rechte die Bitterfeit ciner 
gedrüdten Lage übertrng. Umfonjt ermahnte Karl V. zur 
Mäßigung: fogleic) berief ‘fie die Bifhöffe, welche als 
eifrigite Verfechter des Katholicismus galten, zu neuer 
Thätigfeit, brachte bald Das wanfelmüthige, an knechtiſche 
Ergebenheit gewöhnte Parlament dahin, alte die Reforma— 
tion begründenden Geſetze Eduards zu vernichten, verbot nach 
Auflöſung des Parlaments aus eigner Macht die Prieſterehe, 
fuͤhrte die Meſſe wieder ein, und nöthigte 1000 verheurathete 
Geiſtliche mit Weibern und Kindern zur Flucht. Cranmer 
floh nicht, ſondern erffärte ſich mündlich und ſchriftlich 
gegen Schritte, die ſein Werk zerſtörten, wurde deß— 
halb 4553 ins Gefängniß geworfen, ließ ſich zwar nach 
dreijähriger Haft zum Widerrufe bewegen, ermannte ſich 
aber wieder, bekräftigte ſein früheres Bekenntniß, 
und ſtieg 67 Jahre alt, den 21. März 56, mit ftanphaf: 
tem Muthe auf den Echeiterhaufen. Begierig, jedes zu— 
vor verfagte Recht auszuüben, fann Die Königin alsbald 
auf eine anftändige Heurath: Philipp von Spanien ge» 
fiel unter mehreren Borgeichlagnen ihr am beiten, und, 
Kaifer Karl that aus politiſchen Gründen ihrem Wunſche 
Vorſchub. Kaum verlautetée dies unter dem Volke, ſo 
brach eine Empörung aus, Die, von den Truppen gleid) 
wicder gedämpft, zu vielen Hinrichtungen Anlaß gab: " 
nicht weniger als 50 Menfchen wurden am 44. und Ab. 
Gebr. 54 zu London gehenkt, und der bei dem Aufitand bes- 
theiligte Herzog von Suffolk verwickelte die ſchuldloſe Jo— 
hanna Gray und deren Gemahl in fein Schickſal. Katho— 
liſche Geiſtliche, die im Kerker ſie bekehren ſollten, wies 
ſie ab, bat ihren Mann, die Erſchütterung eines letzten 
Abſchieds ihr zu erſparen, da ſie ja bald auf ewig ver⸗ 
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eint feyn werden, ſah vom SFenfter aus ben Fopflojen 
Rumpf des Gemahls zurückbringen, freute ſich über jeine 
"Standhaftigfeit und erflärte am 17, Febr. als man fie, 
damit ihr Tod nicht Theilnahme erwede, im Innern des 
Towers zum Blutgerüft führte, ihre Schuld beitehe ledig» 
lich darin, denen, welche fie als Werkzeug des Ehrgeiges 
gebrauchten, nicht beharrlicy genug widerjtrebt zu haben, 
Auch ihre wegen glänzender Eigenfchaften allgemein bee 
liebte Schwerter Eliſabeth hätte Maria gern aus dem 
MWege geräumt; aber da fi) durchaus feine Schuld aufr 
finden ließ, mußte fie davon abjichen. Zur Befchwichtis 
gung der Unzufriedenheit fegte man im Vertrage mit 
Philipp feit, in den Geſetzen und Rechten der Engländer 
folle Nichts geneuert, Fein Spanier zu Hof: und Staats— 
ämtern befördert, dem Philipp nur der fünigliche Titel 
eingeräumt, feiner Gemahlin aber die Regierung über: 
laffen werden. Aus Sehnſucht nad dem um 11 Jahre 
jüngern Bräutigam, den fie nie geichen und der ihr 
nicht einmal gefchrieben hatte, wurde Maria krank. 
Am 49, Suli 54 endlih Fam er in Gouthampton an, 
und am 25. hatte in Weltminiter die Bermählung Etatt. 
Räckſichtsloſer verfolgte nunmehr die Königin ihren Plan. 
Noch im felben Sahre Fam der nad Stalien geflüdhtete 
Kardinal Pole als Legate zurüd, Beide Häufer übers 
‚reichten der Königin und ihrem Gemahle eine Demüthige 
Bittfchrift, daß unter ihrer Majeſtäten Vermittlung der 
Dabit ihnen vergeben und fie in den Schobs der Kirche 
wieder aufnehmen möge. Dich gefhah; mehrere Klöfter 
wurden hergeiteltt, und die der alten Lehre Wideritrchen 
den dur Kundſchafter aufgefpürt und unerbittlidy be— 
ſtraft. Nach einer mäßigen Angabe find unter Marias 
Regierung der Religion wegen verbrannt worden 4 Bis 
fchöffe, 20 Geiftlicye, 8 Edle, 84 Bürger, 100 Kandleute, 
55 Weiber und 4 Kinder. Obgleih Philipp aus Abneis 
gung gegen den Aufenthalt in England ſchon im Herbite 
55 nad Brüffel gereist war und der Königin nie fchrieb, 
auffer wenn er fie veranlaßte, Geld für ihn zu erprefien, 
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fo vermochte er fie doch durch feinen Befud im Jahre 57, 
an dem Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen, der, 
wie wir fpäter fehen werden, dem brittifchen Reidye auffer 


beträchtlichem Geldaufwande and vollends den Befiß 


von Ealais gefojtet hat. Bon Philipp mit Kälte be- 
handelt, von ihrem Volke verabfchent, ftarb die ohnehin 


fränfliche, den 8, Febr. 1516 geborne Maria am 47, 


Nov. 1558, 

Die eben verfammelten Häufer riefen auf bie Nach— 
richt hievon: „Gott erhalte unfre Königin Elifaberh! 
fange und glücklich möge fie regieren! und lauter Jubel 
begrüßte die 25jährige, fdylanfe, edel gebildete Prinzeſſin, 
als fie, von Hatjield nach London gelangt, vor dem To— 
wer knieend der Vorſehung danfte, die durch fo viele 
Gefahren fie auf den Thron geleitet habe. In der Eins 
famfeit nicht nur mit weiblichen Arbeiten, ſondern mit 
Muſik und erniten Studien befchäftigt, kannte fie Die 
griechifche, redete fie die lateinifche, italiänifche, franzöſi— 
ſche und deutfche Sprache, und bradte aus den: Tagen 
des Unglüds nicht Groll und Rachſucht, fondern cin ges 
reiftes Urtheil und geprüfte Grundfäge herüber, Unter 
allgemeiner Gährung die Berhältniffe zu ordnen und zu 
befeitigen, bei dem Etreben nah unumfchränfter Herrs 
fyaft die Liebe des Volkes nie zu verfcherzen und, ob⸗ 
gleich fparfam mit dem Blute der Unterthanen und mit 
den Schätzen des Reichs, doch ein hohes Anſehen dem 
Auslande gegenüber zu behaupten, gelang ihr vor» 
nämlich audy degmwegen, weil. fie Verſtand und Glück bei 
ber Auswahl hoher Staatsbeamten hatte. Auf zwei ders 
felben machen wir fogleih aufmerfjam: Walfingbam 
zeigte neben der Kunit, Menſchen zu durchdringen und zu 
lenfen, ſtets eine würdevolle Haltung und die uneigen— 
nüsbigfte Treue gegen feine Königin; Wilhelm Eecil, 
den Eliſabeth fogleich zu ihrem Staatsfefretär machte, 


! 


fpäter zum Lord Burlcigh erhob, und in Anerfennte 


niß feiner Leiftungen nicht felten „ihren Geift» nannte, 
verband mit der leidenfchaftslofen Schärfe tiefer Einficht 
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eine raſtloſe, gleichſam minirende Thaͤtigkeit. Cecil war 
es auch, der die Königin von Anbeginn auf die Bahn 
ber Reformation hinlenkte. Das erſte von ihr berufite 
Parlament erneuerte mittelit des Supremateides die un» 
bedingte Hoheit der Krone über der Kirche, folglich auch 
die Trennung von Rom. Um die Kirche zu beauffichtis 
gen und im Zaume zu halten, errichtete Eliſabeth den 
court of high commission, einen hohen mit inquifitoris 
ſcher Vollmacht ausgerüiteten Gerichtshof. Zunächſt hatte 
fie nur den Gegenfag zwifchen Katholifen und Anhängern 
der cranmerfchen Reformation im Auge, und ſchlug daher 
einen Mittelweg ein, welcher ihr nicht nur durch den 
Wunſch, die Partheien einander näher zu bringen und 
zu verfchmelzen, fonbdern auch durch Liebe zur Pracht und 
durch das Andenfen an ihren Vater empfohlen wurde: 
während fie nämlich) in der Lehre die proteitantifchen 
Grundfäge Cranmers beilätigte, behielt fie vom Katholi— 
cismus einen Theil des äuſſern Gerüftes, den Glanz mans 
cher Geremonien, und befonders. das Kirchenregiment Durch 
Bifhöffe bei, weßhalb die von ihr begründete Kirche den 
Namen der bifhöfflihen, der Episfopal: oder 
Hochkirche befam. Bald aber. wurde Far, daß man 
nicht blos mit 2 Partheien zu thun habe: eine große 
Zahl feit Marias Tod heimfehrender Flüchtlinge hatte 
in Franffurt, in der Schweiß, hauptfächlich aber.in Genf 
Grundfäge eingefogen, die ebenfo fehr mit denen der cranz 
merfchen’ Reformation als mit dem Katholictsmus im Wis 
berfpruche ſtanden. Man müſſe nicht auf haldem Wege 
jtehen bleiben, fagten fie, fondern Alles, was zum Slaus 
ben gehöre, verwirflichen, jede fremde Zuthat forgfältig 
ausicheiden, alfo mit nichts Anderm fich begnügen als 
mit der vollen und reinen Reformation. Großes Aer— 
gerniß nahmen dieſe Puritaner am Zeichen des Kreus 
bes bei der Taufe, an den Bildern in den Kirchen, an 
‚der Beobachtung der Feiertage, am Abfingen der Pfal: 
men, am Gebrauche muflfalifcher Inſtrumente, der Pos 
faunen,, ber Orgel beim Gottesdienfte, befonders aber an 
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der etwas bunten Kleidung der -Geiftlidyen,, die ihften 
eine wahre Livrei des Ihieresu hieß; die kirchliche Ge— 
feggebung, behaupteten fie, müffe ausföblichlic Dem Ge: 
meinden und Eynoden zugewiefen, die Verwaltung von 
Presbyterien gehandhabt werden. Se mandhfaltiger und 
fchärfer die Gegenfäge fi ausprägten, deito mehr arbei- 
tete Eliſabeth auf eine beitimmte Rorm bed Glaubens 
hin. Daher die fogenannte Uniformitätsgfte, daher end» 
lidy das Eymbol der 39 Artifel, welches den 31. San, 
41565 beide Häufer der Eonvocation als Grundgefeg der 
Hocfirche annahmen, Da die Puritaner ihren Widers 
willen nicht undentlich zu erfennen gaben, fo forderte die 
hohe Kommiffion Solche, die ſtatt des vorgefchrichnen 
Gottesdienftes abgefonderte Konventifel befuchten, zur 
Berantwortung, ſtrafte fie um Geld, warf fie ing Ges 
fängniß, oder entfeßte fie ihrer Aemter. Allein hiedurch 
madıte man das Uebel nur. fchlimmer. Die Puritaner 
fühlten fi ohnehin verfucht, den religiöfen Zwieipalt zus 
gleich als einen politifchen Streit zu betrachten; denn die 
ihnen verhaßten Bifchöffe waren Diener ber Königin, 
und das Ganze, nach ihrer Anftche Fegeriihe Kirchen« 
wefen wurde als Angelegenheit der Krone betrieben, So— 
bald nun die Regierung fie verfolgte, faßten fie einen 
fanatifchen Grofl wider Diefelbe, und dehnten jene Demos 
Fratiichen Grundfüge, nach welchen fie die Kirche geregelt 
fehen wollten, auch auf das: Gebiet des Staates aus, 
Wenn daher von 4571 an in dem fonft fo unterwürfigen 
Darlamente ein zuerit leiser, allmählig aber fich veritärs 
kender Widerſpruch bemerflicy wird, fo rührte diefer von 
ben Puritanern her. Unter einer Fürjtin, die dem Par: 
famente bald befahf, bald ftrenge Verweiſe gab, Befchlüffe 
der Berfammlung nicht felten auffer Wirffamfeit feste oder 
gar vernichtete und Mitglieder ohne Weiteres feſtnehmen und 
einfperren ließ, hatten Parlamentsſtellen nicht eben einen 
großen Reid; die Puritaner aber giengen darauf aus, 
gewählt zu werden, weil fie zum Opponiren hier immer 
noch die befte Gelegenheit fanden; Eliſabeth Fannte ben 
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Stand der Dinge wohl, betrachtete daher Alles, was von 
den Puritanern ausgieng mit unüberwindlichem Miß— 
trauen, und neigte ſich zu größrer Strenge, als ihren 
vertrauteſten Miniſtern lieb war. Den 6. Juni 1583 
ftarben zwei Geiſtliche, Thader und Eopping, als Mär: 
tyrer ihrer durch Schriften verbreiteten puritanifchen 
Ueberzeugung, Statt aber daß, eingefchüchtert durch 
Etrafen, die Zahl der Sektirer ſich gemindert. hätte, Fam 
feit 14584 eine neue Gefte von noch ausfchweifendern 
Meinungen empor, die des Ritters Robert Brown, 
der, indem er jeder einzelnen Gemeinde das Recht einer 
unabhängigen Kirche zufchrieb, Stifter der Browni— 
ften und Sndependenten wurde. Unter folchen 
Umftänden konnte es für Eliſabeth Feineswegs gleichgüle 
tig feyn, wenn gerade das zunächit an ihr Neid gräns 
zende Land der Heerd des Puritanismud wurde, | 
Safob IV. feit A488 König der Schotten, vermählt 
4503 mit Margaretha, der bamals Adjährigen ültern . 
Tochter Heinrichs VII, Schweſter Heinrihs VIIL, Tante 
der Königin Elifaberh, farb den 9. Ecpt. 15135. Gein 
Sohn Zafob V,, geboren am 14. April 4512, ftand big 
4524 unter der Bormundfchaft des Herzogs Johann von 
Albany, vermählte fi) 1557 mit Magdalena, Tochter des 
franzöfifchen Königs Franz, verlor noch im felben Jahre 
feine junge Gattin, und heurathete 15358 Maria, Wittwe 
"Herzog Ludwigs II, von Longueville, Tochter des Hera 
3098 Claudius von Guife, Enkelin des 4508 veritorbnnen 
Rene von Lothringen. Den 7. Ecpt. 41542 gebar fie 
ihm eine Tochter Maria, und am fiebenten Tage dar—⸗ 
auf flarb er ſelbſt. Ein unterfchobnes Teſtament er: 
nannte den Kardinal Beatoun zum NRegenten; das Par: 
lament aber übertrug diefe Würde dem proteflantifch ges 
finnten Grafen von Arran, und da die Hälfte des 
Bodens dem Klerus gehörte, und alle Bifchoffsitellen 
an Mitglieder des übermächtigen Adels kamen, fo riefen 
bie vielen kirchlichen Mißbräuche, weldye deshalb im 
Schwange giengen, bald eine zahlreiche proteftantifche 
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Parthei hervor, Diefe fehte ſich in Verbindung mit Hein⸗ 
ri VIII; die Katholifen erflärten den Krieg an Eng» 
land, und fiengen an, ihre Gegner heftig zu verfolgen. 
Da wurde im Mai 1546 der verhaßte Beatoun ermor—⸗ 
bet, und Arran erhielt nun wirflid die Regentjchaft, 
4554 legte er fie in die Hände der verwittweten. Königin 
Maria, Die, angefeuert Durch ihre Brüder, den Herzog 
Franz und den Kardinal Karl von Guife, der Re 
formation nadhdrüdlidy entgegenwirfte. Allein die Ans 
hänger derfelben , bereits zu mächtig, als daß ein Weib 
‚fie Hätte einfchüchtern fünnen, ſchloßen 41557 die foges 
nannte Kongregation „zur Ausrottung der fatanifchen Ab: 
götterei,n und verlangten im Sahre darauf geradezu, baß 
der Gottesdienft in der Landessprache gehalten, ben Laien 
ber Keldy gereicht, das Lejen der Bibel gejtattet und ges 
gen unmwürdige Geiltlihe die Abſetzung verfügt werde, 
Even hatte fidy die Regentin zu größrer Strenge ents 
feyloffen, Zedem, den nicht ein Biſchoff ermächtigt habe, 
das Predigen unterfagt und alle proteitantifchen Prediger 
vor einen Gerichtshof zu Stirling geladen, als Johann 
Knox (geboren 1505) von der Flucht nady Genf, wo er 
fi) an Calvins Grundfägen geftählt hatte, in feine Hei« 
math zurücdfam. Am Tage, wo man zu Perth die Fünig« 
lihen Befehle erfuhr, hielt er eine heftige Predigt wider 
die Meffe und den Bilderdienft: „wenn die Fürften,« 
meinte er, „die Kirche nicht verbeifern wollen, fo müffen 
die niedern Obrigfeiten, fo mäſſe das Volk dieß thun, 
und überhaupt folle Fein einzelner Menfc ſich vermeffen, 
der Kirche vorzuitehen.n Nach der Predigt wollte ein 
Prieſter Meffe lefen: ein Stein zerfchmettert das Bild 
am Altare, die verfammelte Menge fällt über alle Ders 
zierungen der Kirche her, in blinder Wuth werden die 
Kiöfter der Stadt zerftört, und dieſes Beiſpiel findet uns 
ter araffen Ausfchweifungen weit und breit Nachahmung. 
Sobald die Regentin Militär ausrüden ließ, waffnete 
auch die Kongregation; Jene geftand, im Gefühl ihrer 
Shwäde, den Neuerern freie Religionsübung in Edin 
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burgh zu; * geſtützt auf den Prior Jakob Stuart 
von St. Andrews, nachmals Grafen von Murray, 
der cin natürlicher Sohn Jakobs V. war, zeigten fie ſich 
hiemit Feineswegs zufrieden, ſondern entjegten im Oft, 
59 unter dem Namen »des Mdels und der fchottijchen 
Kirchengemeinden die Regentin ihrer Gewalt, und fuchten, 
als Maria aus Franfreich Hülfstruppen erhielt, den 
Beiltand Elifabeths nah. Man zögerte, Aufrührern 
die Hand zu bieten: fie führten die englifche Liturgie ein, 
und baten wiederholt: endlidy glaubte Elifaber) von dem 
Bortheile Gebrauch machen zu müffen, den ihr das Glück 
gegen eine gefährliche Nebenbuhlerin darbot. Denn die 
wegen ihrer Schönheit gefeierte Tochter der Regentin, 
die feit 48 in Franfreidy erzogen, den 24 April 58 mit 
bem Dauphin vermählte Maris Stuart, feit einigen Mos 
naten Köniyin der Franzofen, führte, nachdem die brittis 
ſche Maria geſtorben war, als Großnichte Heinrichs VI. 
auc von England Titel und Wappen, und zog daher die 
Blicke der katholiſchen Parthei auf ſich, welde Anna 
Boleyns Ehe nie als eine rechtmäßige billigen Fonnte, 
Sm San. 60 erfchien eine englifche Flotte vor den Küften 
von Edyottland, während ein Landheer die franzöfifchen 
Truppen in Leith einfchloß. Co fam den 6, Juli, 26 
Zage nach dem Tode der Regentin, folgender Vertrag zu 
Stande: „die Franzofen räumen Schottland, ein Parla« 
ment wird gleidy im nächſten Monate die Angelegenheis 
ten der Kirche orönen, und Franz II. von Franfreich und 
Maria verzichten auf Titel und Wappen von England,a 
Das ſchottiſche Parlament verfammelte fi, bracd jedes . 
- Berhältnig zum: Pabſte ab, richtete Liturgie und Gottes— 

bienft, Berfaffung und Zucht der Kirche ſtreng nad dem 
Sinne des Knox und Ealvin ein, ſetzte Konfisfation und 
im zweiten. Wiederholungsfall Todesitrafe auf den Beſuch 
der Meſſe, fprad ein Drittheil des Kirchenvermögens, 
wornach ohnehin der Adel feine Hand ausftrecte, 
bem Staate zu und veranlaßte die Zeritörung der Abteien, 
Klöfter und Klofterfirchen, ber Bücherfammlungen, Kunfl: 
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werfe und Begräbniffe; denn diefe feyen ebenfo viele Site 
des Laſters und Mittel des Gögendienites gewefen, Noch 
hatte Maria Stuart den edinburgher Bertrag nicht ans 
erfannt, als im Dez. 60 ihr Gemahl jtarb und ihre Abs 
reife nacdy Schottland nothwendig wurde. - Als ein Zeis 
hen des Zutrauens änfferte fie den Wunfh, den Weg 
durch England einfchlagen zu dürfen: Elifabeth erinnerte 
an den Bertrag, Maria antwortete in gereigter Etims 
mung, und jlieg zu Schiffe. Wehmüthig hieng ihr Auge 
an dem fchwindenden Geſtade von Franfreich, ihre Erins 
nerung an den Freuden, die fie dort in der Mitte eines 
üppigen Hofes genojfen hatte. Ohne von englifchen, ans 
geblicy wider Seeraͤuber ausgerüfteten Schiffen erreicht zu 
werben, landete fie den 419. Aug. 61 an der traurigen 
Küfte ihres Reihes. Da fie Proteftanten zu den erften 
Etellen erhob, und in den Beſchlüſſen über Religion 
Nichts zu Ändern verfpracdh, wurde fie anfänglich mit uns 
geheuchelter Freude begrüßt. Uber mit drohendem Lärm 
vernahmen die Etände ihr Geſuch, täglih im Schloß eine 
Meſſe hören zu dürfen: argwüöhnifh und murrend lief 
der Pöbel um die Kapelle her, wo der Teufelsdienit eins 
gerichtet werde; Knor/ predigte von der neuen Sefabel; 
jede Mode, jede Luftbarfeit des Hofes unterlag bitterm 
Tadel. Sn Hoffnung, daß ein protejtantifcher Gemahl 
dem Greuel ſteuern werde, drängte man bie Königin, fidy 
zu verbeurathen. Bon jest an gab ſich Eliſabeth einem 
Benehmen hin, das jtets ein finttrer Fleck in ihrem fonft 
großartigen Bilde bleiben wird. Ihr Flarer Verſtand 
hätte fie belehren Fünnen, daß, wenn nicht aufferordente 
liche Umftände hinzutreten, im Verkehre mit der lebens— 
froben, ſorgloſen Maria ein mäßiger Aufwand von Klug: 
heit hinreichen werde: flatt deffen war fie, lange bevor 
die Noch dazu trieb, zu einem rünfevollen Epiele geneigt, 
weil fie in dieſem Falle nicht: als Königin, fondern ale 
Weib. handelte. Zwar fagte fie einmal zu dem franzöft; 
fen Geſandten: nDenfe ich ans Heurathen, fo iftg, 
wie wenn mie Das Herz aus dem Leibe geriffen würde,“ 
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führte den Wunſch, „als Englands jungfraäͤuliche Königin 
zu ſterben, wie ihren Wahlipruch im Munde, und war 
in der That zu itolz, als daß fie die Herrfchaft mit einem 
Mann hätte theilen wollen; auf der andern Seite aber 
quälte fie ein hoher Grad von Eitelfeit. So erfchien 
fie vor dem meitgereisten Lord Melvil, dem Geſand— 


e 


ten Marias, buld in fpanifcher, bald in franzdfifcher, - 


bald in italiänifcher Tracht: die legtere, urtheilte Melvil, 
flehe zu ihrem wallenden, hochblonden Haare am beiten. 
„Wer,“ fragte fie endlich, wit Doch die Schönere, Maria 
oder ich?“ „Wenn Maria,u erwiederte Melvil, »die 
fchönfte Dame in Schottland ift, fo ift es Eure Majeftät 
in England.u „Wer aber die Schlanfere?u n„WMaria.n "So 
ift fie zu ſchmal; denn ich habe gerade das rechte Maß.n 
Da fie von Marias Harfenfpiel gehört hatte, fo mußte 
ein Bertrauter den Lord Morgens einmal an ihrem Ras 
* bincte vorüberführen: er verstand den Winf, riß die 
Thüre auf und flürzte wie entzäcdt zu ihren Füßen: fie 
fteltte fi) beleidigt, gab jedody bald feinen Schmeicheleien 
wach, und ließ fid) die gefchieftere Tonfünitlerin nen— 
nen. Wie nun Maria im Begriffe ftand, fid zu ver« 
mählen, empfand Eliſabeth nicht etwa bios ſtaatskluge 
Beforgniffe, weil in einem Bertrage vom Sept. 63 die 
Erbanfprüche der Schottin noch Feineswegs befeitigt wae 
ren, fondern es wirften auch minder edle Triebfedern 
auf ihr Herz. Maria wählte den fchönen, lebhaften kaum 
20Ojährigen Lord Heinrich Darnledy, deſſen Vater, 
Graf Matthias von Fenor, einem Geitenzweige des 
Haufes Stuart angehörte, defien Mutter Margare 


tha eine Tochter von Heinrichs VII. Schweſter Mars 


garetha war; denn diefe hatte, als Jakob IV, geitorben, 
den Grafen Archibald Douglas geheurathet. Da 


Lenor meiſtens auf feinen Gütern in England lebte, fo 


nahın Elifaberh) die ihm und dem Sohn bereits gegebne 
Erlaubniß, nach Schottland zu reifen, plöglich zurüd, 
warf, als Darnley nicht gehorchte, feine Berwantten in 
den Tower. und zog jene Güter ein, Den 29. Juli 66 
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vollzog Heinrich das Beilager, erregte aber fogleih als 
Kutholif den Feuereifer der Geiftlichen und cine Bes 
ſchwörung unter dem Adel: Eliſabeth verſprach heimlich 
ihren Beiſtand, läugnete dieß übrigens, als der Plan 
fehlſchlug. Indeß ſollte Marias Unglück zunächſt von 
einer andern Seite herrühren. König Heinrich verrieth 
neben plumpem Hochmuth ungeſchliffne, gemeine Sitten; 
die Königin fand daher größres Wohlgefallen an dem an— 
genehmen italiäniſchen Sänger Rizio, machte ihn zu 
ihrem Geheimſchreiber, und gab ſogar zu dem Gerüchte 
Anlaß, daß er zur Kanzlerwürde beſtimmt ſey. Als ſie 
den 9. März 66 mit ihm und einigen Damen zu Abend 
fpeiste, trat ihr Gemahl, von bewaffneten Edelleuten bes 
gleitet, aus einer Eeitenthäre hinter ihren Stuhl; Ris 
zio, die Gefahr ahnend, ergriff Fnieend das Kleid der Kö— 
nigin, wurde von dem Wüthenden gepadt und im Bor 
zimmer mit 56 Winden ermordet, Heinrich wollte nun 
von der That nichts gewußt haben, gab die Beitrafung 
mehrerer Schuldigen zu, verlor fomit als Feigling bei 
alten Partheien den Kredit, und mußte fid) vor dem Zorne 
feiner Gemahlin ſchüchtern zurädzichen. Wenn Elifas 
beth Nachrichten Diefer Art nicht ohne Schadenfreude 
vernahm, fo war-es ihr deito empfindlicher, während eis 
nes Balld zu erfahren, daß Maria am 49, Suni 66 einen 
Sohn (den nachmaligen Safob VI.) — habe. Heine 
rich wohnte nicht einmal der Taufe an, und nad dem 
Wochenbette überhäufte die Königin den einnehmend ſchö— 
nen , aber rohen und lasterhaften Grafen von Both— 
well, einen der mächtigiten Bafallen des Reichs, mit 
Zeichen ihrer Gunft. Man muthmaßte daher auf Gift, 
als Heinrich zu Anfang 67 in Glasgow ſchnell erfranftez 
doch er ſchien fich wieder zu erholen, Maria befuchte ihn, 
redete ihm zu, ihr nach Edinburgh zu folgen, wies ihm 
ein files Landhaus an, blieb 8 Tage zu feiner Pflege 
dort, und mwünfchte nur die Nacht des 9, Febr., weil ein 
Hoffräulein Hochzeit feire, im Pallafte zuzubringen, Ge— 
rade in biefer Nacht Iprengte eine Pulvermine Bas Lands 
Bauer's Geh. IV. Bd. 16 
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haus in die Luft, und Heinrichs Leichnam wurde nicht 
weit davon auf dem Felde gefunden. Fürchterliche Stim— 
men, die bei Nacht in Edinburgh gehört wurden, und 
naͤchtlich angeſchlagne Zettel nannten den Borhwell Kö— 
nigsmörder. Doc ftatt eine ernitliche Unteriubung an— 
| zuordnen, leitete Maria durch ein beitellte Gericht feine 
Losſprechung ein, achtete auf feine Warnung Des In— 
und Ausfandes, verzieh ihm gar zu bereitwillig, als er 
fie von Stirling nad) feinem Schloſſe Dunbar entfährte, 
und gab ihm, der noch überdieß erit vor 6 Monaten ges 
heurathet hatte uud folglich der Scheidung bedurfte, ſchon 
am 45. Mai 67 ihre Hand. Unter finttern Zeichen wurde 
diefer Bund geſchloſſen, für den Maria fon durch das, 
rohe Betragen Bothwells büßen mußte, Der Adel, ge⸗ 
ſtachelt durch Eiferſucht, durch die Prediger und den Gra— 
fen Lenox, verſchwor ſich; Bewaffnete wollten auf dem 
Schloſſe Borthwick das Ehepaar überfallen; Bothwell 
ſammelte Truppen: ſie waren treulos; er floh nach den 
Orkneysinſeln, trieb Seeräuberei, rettete ſich verfolgt nach 
Dänemark, und ſtarb dort 1578, nach 40jähriger Gefan— 
genſchaft, im Wahnſinne. Maria ergab ſich den Verbündeten, 
ward unter dem Hohne des Pöbels nach Edinburgh geführt, 
dann in dem Seeſchloſſe Lochlevin eingeſperrt und am 
24. Juli genöthigt, dem Throne zu entſagen und ihren 
Halbbruder, Grafen Murray, als Regenten für den un: 
mündigen Jakob anzuerfennen. Den 2, Mai 68 entfchlüpfte 
fie der Haft: ein feiner Theil des Adels, zufrieden mit 
Bothwells Sturz, trat unter ihre Fahne; aber Murray 
zeritreute ihr Heer; Die Farth nad Frankreich war tine 
möglidy: es blieb ihr Nichts übrig als ein Fifcherfahn, 
auf dem fie nad) Earlisle in England fegelte, um von 
hier aus am 16. Mai Eliſabeths ſchweſterliche Hülfe ans 
zuflehen. Auch Eliſabeth befand ſich jegt in nicht gerin- 
ger Verlegenheit: lieg man die Flüchtige ohne Aufficht, 
‚ fo war zu befürditen, daß die Fatbolifhe Parthei fie auf 
den brittifchen Ihron führe; jehte man fie mit Gemalt 
wieder in Schoͤttland ein, fo ließ man die Puritaner vor 
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den Kopf. Eceil riet) daher, das Hülfegefuh nicht abzus 
weiſen, die Biteitellerin aber mit guter Manier in Ge: 
wabrjam zu halten und in dieſer Abſicht zu erffären, daß 
Elifaberh zwiichen ihr und den Schotten vermitteln wolle, 
wofern fih Maria von der Anklage, an Ermordung ihres 
Gemahls Theil genommen zu haben, vor einer brittiichen 
Kommiffion durch Bevollmächtigte zu reinigen vermöge, 
Maria ernaunte Bevollmächtigte und wurde um der &is 
cherheit willen von Garlisle nad Bolton in PVorfihire 
gebracht. Ihr Bruder Murray, dem es um Die Regent» 
ihaft zu then war, erfebien als Dauptfläger ‚vor der 
Lordsfommiffion: höchſt verdächtige Briefe und Eonette 
der Königin an Bothwell kamen zum Borfcheine, und 
eben jegt weigerten Die Bevollmächtigten jede Erflärung, 
weil e8 Den Lords nicht zuſtehe, zu unterfuchen, fondern 
blos zu verhandeln. Maria wurde aus der Nähe Fathos 
lieber Ortſchaften nad Tutbury in Etaffordfhire verſetzt. 
Eovfort fam eine unvorſichtig eingeleitete Verſchwörung 
zu Tage: das Haupt der Kommiffion, der mächtige, ſonſt 
untadelhafte Herzog von Norfolk batte ſich in die Ge: 
fangne verliebt, und wollte die Erlaubniß, fie zu heura— 
then, mie Hülfe des englifchen Adels erzwingen: Elifas 
bet) warf ihn in ten Tower, bewachte die nady Coventry 
verjegte Königin mit größrer Strenge, und dämpfte einen 
durch die Grafen Nortyumberland'und MWeltmoreland im 
Norden angefachten Aufruhr der Katholiken. Cine fo 
unglücjelige Verwicklung war bereits eingetreten, als 
noch überdieß Pius V. dadurch, daß er den 25. Febr. 
70 Eliſabeths Unterthanen vom Eid der Treiie entband, 
von Seiten des Parlaments fchärfere Geſetze gegen die 
Katholiken hervorrief, als folgenden Jahrs, obgleid, Murs 
tay fchon den 25. Zan. 70 von Hamilton Bothwellhaugh 
ermordet worden war, jede Unterhandlung mit den pars 
theiwüthigen Schotten in Nichts zerrann, als den 2, Juni 
72, wegen Wiederaufnahme feines Plans, Norfolk dag 
Schaffot befteigen mußte, und der fpanifche Philipp in 
Douay, der Kardinal von Guife in Rheims Seminarien 
416 * 
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‚- gründete, mo Engländer durd, Jeſuiten zu Pricftern und 
Aufwieglern der brittiſchen Nation gebildet wurden. Ein 


Ausweg aus dem Labyrinthe war noch gedenfbar, wenn 
fid) Eliſabeth durd eine mit Kindern gefegnete Ehe auf 
dem Thron befeftigte, Mit Erjtaunen hörte man bie 
Nachricht, daß den 22. Nov. 81 die jungfränfiche Könis 
gin mit dem Herzuge Franz von Anjou verlobt worden 
fey; allein da die AYjährige Braut faum mehr eine Frucht 
diefer Verbindung hoffen durfte, da der erſt 28jährige 
Anjou Katholif und Bruder des Anitifters der Bartholos 
mäusnacht war, und das Volk deßhalb laut wider ihn 
murrte, fo mußte die Sache rücgängig werden, wiewohl 
nicht ohne Ectbitüberwindung von Eeiten Eliſabeths, die 
den Herzug noch 3 Monate von der Abreife zurüchielt 
und fogar öffentlich) mit Liebfofungen überhäufte. Da 
nun auch diefe Hoffnung verſchwunden war; da der ſchwach— 
föpfige fechste Zafob neue Vorſchläge zur Befreiung feie 
ner Mutter mehr erfehwerte als fürderte; da mehrere 
Berfchwörungen fanatifher Katholifen entdedt wurden; 
da endlich 1586 Babingtpn, ein junger, durch Gefuiten 
aufgereigter Edelmann, im Bunde mit dem Priejter 
Ballard, einem Sefuitenzöglinge von Nheims, und 
mit mehreren Fatholifehen Edelleuten aus England, Elifas 


beth ermorden und die Gefangne befreien wollten, und 


Marias zwei Schreiber, Nau und Eurl, eingeitanden, 
daß fie von Babington Briefe empfangen und auf Be: 
fehl der Königin beantwortet Haben: jo brachte man in 
Folge langer, Berathungen Maria nad) dem Gchloffe 
Kotheringhay in der Grafſchaft Northampton, und fandte 
dorthin ein Gericht von 40 der angefeheniten Pairs und 
von 5 Oberrichtern. Maria läugnete, mit Babington in 
Verbindung geftanden zu haben: Nau und Curl legten, 
ohne daß man Gewalt oder VBerfprehungen anwandte, 
einen Eid auf die Aechtheit jener Briefe ab; gegenüber« 
ftellen wollte man die Diener der Gebieterin nicht, weil 
Dich den Redtsbegriffen jener Zeit zuwider gelaufen wäre, 
und fo fprahen denn am 25, Oft, 86 ſämmtliche Richter 
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ihr Echnldig Aber Marin; am 29. bat das Parlament 
in einer Adreſſe um Befanntmachung Des Urtheils; Elis 
ſabeth verlangte, man jolle ein andres Mittel, weldyes 
Maria unſchädlich machen, jedoch ihre Leben retten würde, 
in Vorjehlag bringen; beide Häuſer drangen im Namen 
der Nativn auf Bollziehung des Epruches, und Elifabeth 
machte tag Urtheil befannt, nachdem ſie in einer Nede 


an das Parlament die bezeichnenten Worte hatte einfliche _ 


fen laffen: nidy biflige eure Gründe; doch wenn ich fagen 
wollte, daß ich, was ihr bittet, thun werde, fo würde 
Ad vielleicht mehr fagen; als ich denfe: wenn ich es zu 
thun verhieße, fo Fünnte ich mich ind Berderben jtürzen, 
was ihr, Zeit, Ort und Reidenjchaften der Menfchen er» 
wäͤgend, nad eurer Klugheit nicht wünfchen fünnt.o Die 
franzöfifche Regierung, und jegt endlich audy König Jakob 
erhoben mit Ernit ihre Stimme; gleichzeitig liefen ers 
ſchreckende Gerücte von neuen Berfhwörungen wider 
Eliſabeths Leben und von Rüllungen Philipps um. Da 
erhielt Eir Amias Paulet, Wächter des Gefängniffes 
in Sotheringhay, einen Winf, daß er die VBerlegenheit 
endigen könne; doch feine edle Gefinnung erlaubte ihm 
nicht, ficy) zum ©iftmifcher herzugeben. Eliſabeth mußte 
den Staatsfefretär Davifon rufen: er folle, auf den 
Fall, daß Aufruhr. entjtünde, oder fremde Kriegsmacht 
lande, einen Vollſtreckungsbefehl abfaffen. Davifon brachte 
die Schrift, Eliſabeth unterzeichnete, wies den Ueberbrin⸗ 
ger, um ſiegeln zu laſſen, an den Kanzler, nahm aber 
folgenden Tags, als es natürlich zu ſpät war, dieſen Aufs 
trag zurück, tadelte die Eilfertigfeit ihres Dienerd und 
bedeutete ihn, das Papier bis auf Weiteres nicht aus 
der Hand zu geben. Davifon, an der Königin irre ges 
worden, und der Größe feiner Berantwortlicyfeit erlic« 
gend, eilte zu den Staatsräthen, Elifabeth, fagten diefe, 
habe das Shrige gethan: das noch Fehlende nehmen fie 
auf ihr Gewiffen: Davifon folle die Schrift den Bolls 
Nredern einhändigen, den Grafen von Schrews— 
bury, Kent, Derby und Eumberland. Die beis 
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den. Erjtern feßen die Berurtheilte fogfeih in Kenntniß, 
daß fie fi auf den nädıten Morgen um 8 Uhr gefaßt 
| halten fulle: fie nimmt einen herzerſchütternden Abſchied 
von wenigen Getreuen, ſchläft einige Stunden, wadıt 
Daun unter Gebeten, bis der 8. Februgr, 87 tagte, 
betritt: ſtandhaft Die ſchwarzausgeſchlagne Halle, wünjcht, 
Daß Gott ihren Feinden verzeihen und die Königin fegnen 
möge, betheuert bei Verluſt der Eeligfeit, ſich in feine 
Berbindung wider Elijabeth eingelaffen zu haben, und 
legt ibr Haupt auf den Blod. Ein Akt der großen 
Tragödie des Haufes Etuart gieng zu ‚Ende; Elifaberh 
aber, die allerdings von der Fürſtenwürde zu hoch dachte, 
als daß fie die Hinrichtung einer Königin hätte Leicht 
nehmen Fünnen, zeigte Nichts als Beſtürzung, brad um 
ter Klagen über den Unbertand des Glüdes in Thränen 
aus, blicb wieder ftarr und unbeweglich ſtehen, fanf dann 
kraftlos zuſammen, ſchrieb einen WBeileidsbrief an König 
Jakob, warf den Etantsfefretär ins Gefängniß und drohte 
den Rüthen ihren Zorn. Ihnen zwar gefhah Nichts, 
Davifon aber, um 410,000 Pfund geitraft, wurde durch 
fie zum Bettler. Marias Fehler, entiprungen aus Jugend 
und Reichtfinn, gebüßt durch 19jährige Leiden im Kerfer, 
verſchönert durch einen tragifhen Ausgang, finden in ter 
Einbildungsfraft des Beurtheilers eine unmillführliche 
Fürſprache; Eliſabeth dagegen, von Anfang erbittert über 
die wohlbegründeten Thronaniprüche, gifrig auf Die Schön— 
heit ihrer Gegnerin und abgeneigt, die Unglücliche zu 
feben, weil fie weder überglänzt noch gerührt werden 
wollte, vermochte über den legten blutigen Schritt nur 
‚einen durchfichtigen Echleier, zu werfen, und wie wir ſe— 
ben, hat auch ihr Gewiſſen, dem fie eine Ausflucht offen 
laffen wollte, -Feincswegs . gefchwiegen. in Süd für 
ihren Ruf, daß fie unmittelbar darauf in fehwerer Probe 
ben Beweis führen Fonnte, die Berlängerung ihreg 
Lebens fey für die Gefchichte von höherm Werthe gewes 
fen. Doch diefen großartigen Kampf find wir erſt daun 
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zu würdigen im Etande, wenn wir ung einen Blick in 
die Berwicklungen der franzöfifhen und fpanifchen Moe 
narchie verſchafft haben. 





Funfzehntes Hauptftück, 
Bourbonen und Hugenotten in Fraufreich. 


Die durch Ludwig Xl. begründete Königsmacht hat 
unter Franz I. noch eine weitere. Ausdehnung erhalten, 
Das Krongut wurde beträchtlich vermehrt, gleich bei feis 
nem NRegierungsantritte durch die Grafſchaft Ungouleme, 
4525 durch die weitläufigen Befigungen des Konnetables 
Karl von Bourbon, 4525 durch das Herzogthum Wlens 
son und die Grafihaften Perche, Armagnac und Rover: 
gue, befonders aber durch das Herzogtbum Bretagne, 
welches von feiner erften Gemahlin Claudia, der Tochter 
Ludwigs XH. und Annas, Fraft einer Schenfung unwis 
derruflich an die Krone Übergieng. indem er die Artil: 
ferie vervoflfommnete, das ſtehende Heer vergrößerte, 
überhaupt das neue Kriegsweien durchführte; indem er 
die thätigen Kräfte auswärts befchäftigte, und Jeden, der 
durch Talente, Reichthümer oder Geburt Aufſehen ers 
regte, von Kundfchaftern beobachten fie und, fobald es 
rathſam fchien, mittelit einer Stelle an das Intereſſe 
des Dofes kettete, madte er es dem del vollends uns 
möglich, eine felbititändige Körperfehaft zu bilden. Hiezu 
fam der fait unbedingte Einfluß, den er auf die Kirche 
übte: fein Kanzler Anton du Prat hatte dem Pabite 
im Dezember 4545 ein Konfordat abgelodt, laut deifen 
der König, fo ſehr aud die parifer Univerfität und bie 
Parlamente dawider eifcen mochten, unter DBeitätigung 
des Pabites Bisthümer und Abteien vergab. Zwar blich 
manchen Kirchen und Klöftern das Wahlreht vorbehals 
ten; allein 4532 hob Franz dieſe Ausnahmen auf, und 
auch die Provence und Bretagne, obgleich nicht im Konkor⸗ 
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date einbegriffen, verloren ihre Wahlfreiheit. Somit 
wurden die Kirchenhäupter nun Höflinge, und wer es 
mit dem Hofe verdarb, hatte jede Anwartſchaft auf eine 
Pfründe verſcherzt. Eine allgemeine Verſammlung der 
Stände umgieng man fortwährend durch willkührliche 
Auswahl und Berufung der ſogenannten Notabeln oder 
angejcehuen Männer. ur den Parlamenten, zumal dem 
von Paris, ftand immer noch ein großer Einfluß zu Ge— 
bote. Als vberite Gerichtsbehörden des Reichs, die nad) 
dem Gefese fprechen follten, forderten fte ſchon lange, 
daß neue Gefege ihnen zur Eintragung und Anerfennts 
niß vorgelegt werden, und erlaubten fih, wenn Dieje 
lediglich) von den Miniftern ausgiengen, nicht felten re- 
montrances oder Gegenvorſtellungen. Da überdieß in 
den unruhigen Zeiten Karla VI. ganze Provinzen an das 
parifer Parlament appellirt, die Miniſter daſſelbe um 
Ruth) gefragt und die Partheien gewetteifert hatten, ihre 
Beſchlüſſe durch Das Urtheil des fo angejehnen Tribunalg 
zu fünctioniren, fo fpielte es aud in veränderter 
Page gern bie Rolle eines bleibenden Ausſchuſſes der 
Stände. Hartnäckigem Widerfpruch begegneten die Kö— 
nige Dadurch, Daß fle in eigner Perjon durch ein foges 
nauntes lit de justice die Eintragung und - Befolgung 
neuer Geſetze anbefahlen; wobei es denn üblich war, fid) 
Durch den Beifage „auf ausdrüclichen Befehl des Kö: 
nigs,“ -zu verwahren. Yranz aber gieng nod) weiter, 
Als das Parlament zu dem Edifte von 4524, worin er 
feiner Mutter die Regentfchaft übertrug, einige Bemer— 
Fungen wagte, gab cr die firenge Erflärung, dag man 
fich ſolcher Gloſſen Fünftighin ganzlich zu enthalten habe, 
und errichtete fofort nach dem Vorſchlage des Kanzlers 
du Prat mehrere neue Parlamentsitellen, die unter dem 
Titel eines Darlehens für den Staat Fäufli waren; 
dennoch mußte bis 1597 jedes Mitglied ſchwören, daß 
es feine Stelle nicht gefauft habe. Uebrigens blieb Franz, 
fo fe er feine Macht auszudehnen wußte, bei den Uns 
terthanen beliebt : Fein Wunder! feine glänzenden - Eigen» 
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ſchaften waren Act franzöſiſch. Zudem ſchützte er Wiſ—⸗ 
ſenſchaften, Künſte und Gewerbe: 1536 gründeten 2 Ge— 
nueſer die erſten Seidemanufakturen in Lyon; italiäniſche 
Flüchtlinge, denen er Jahrgelder ausſetzte, nannten ihn 
»pere des lettres;« der große Mahler Leonardo da 
Vinci starb in feinen Armen; Rafael vermacdte ihm 
den Stein, auf den 22 Figuren gefchnitten find, und 
der bis zur Revolution unter die Kleinodien der Krone 
gehörte, und in hoher Gunft bei ihm jtand das Haug 
der gelehrten Buchdrucker Estienne oder Stephanus, 
1520 hatte Heinrih Stephanus eine wohleinges 
richtete Werfitatt hinterlaffen, die Anfangs der zweite 
Mann feiner Frau, Simon von Eolines, übernahm; 
bald aber festen die Eöhne, Yranz, Robert und 
Karl das Geſchäft fort. Den Tüchtigiten, den im Sahre 
41503 gebornen Robert ernannte Franz 4539 für den ea 
bräifchen und lateinifchen, nicht lange hernach aud für 
den griechifchen Druck zum königlichen Typographen. eine 
Sattin Perrette, Tochter des von Lyon nach Paris 
gezognen Buhdruders Jodocus Badius Aſcen— 
fius, redete das Rateiniiche mie ihre Mutterfprache ; 
40 Gelehrte aus verfchiednen Ländern nahmen an feinen 
Arbeiten und Gefprädhen Theil, und zufest verſtanden 
fogar Diener und Mägde das fort und fort im Haufe. 
gefprochne Latein. Allein unerachtet der Herrlicdyfeit, wos 
mit Franz feinen Thron umgab, wucherten gerade unter 
ihm die Keime eines nahe bevoritehenden Zerfalls. Lud- 
wigs XU. feine, gejellige Gattin Anna' hatte ſich zuerft 
mit. Ehrendamen umgeben und viele adelige Frauen an 
den Hof gezogen; die Männer, von langer Weile ges 
plagt, fanden ſich ebenfalls ein, und die Regierung ſah 
dieß gerne, weil die Edelheren dann um fo gemwiffer aufs 
hörten, in ihrem Eigenthum als Sterne eriter Größe zu- 
glänzen. Nun pflegte Franz, wie ber Gefcdichtfchreiber 
Matthieu fagt, Liebesgefchichten haus dem Dunfel des 
Geheimniffes ans Tageslicht hervorzuziehen und die Uns 
Feufchheit zu belohnen; unmittelbar vom Fürſten alfg 
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gieng ein feichtfertiger Ton auf die ganze um ihn ver. 
jummelte Geſellſchaft, folglich gerade auf Die vornehmiten 
und gebildetiten Franzoſen über, und die Frauen erhiels 
ten nicht nur eine viel größre Bedeutung, fondern die 
Sraatsangelegenheiten wurden mebr und mehr von ihrem 
Urtheile abhängig, mit andern Worten, der Ernft dee 
Handelns verlor fich in ein launenbaftes Spiel von Rän— 
fen. Unter dieſen Konitellationen betrat die Rıformation 
auch den Boden des franzöjischen Reihe. Warum ihre 
Anhänger Hugenotten genannt wurden, iſt nicht 
Kar: nach de Tbou fam diefer Name in Tours auf, weil 
die Reformirten bei Nacht, wo es hieß, daß König Hugo 
ſpucke, ihre Konventifel hielten; wahrſcheinlich aber iſt 
er aus dem Worte „Eidgenoſſen“ entitanden; denn von 
der Schweitz und von Genf her drang die neue Lehre ein, 
und mußte fogleich in Widerſpruch mit dem Hofe gera: 
then, weil der Hof die Kirchenitchien vergab, und ſo— 
wohl in deu Demofratifchen Grundfügen als in der itrens 
‚gen Kirchenzucht des Calvinismus ein greife Widerſpiel 
feiner cianen Marinen erkannte, Obgleich daher Franz 
zens eigne Schwerter Margaretha,'jeit 1527 Gemals 
lin Heinrichs II., der von 1817 bis 1555 ale Sohn Jo: 
hann d'Albrets in Navarra regiert hat, der neuen Lehre ans 
hieng und ſie begünjtigte, fo wurden doch, folange Franz 
regierte, die HDugenotten und aus Anlaß Diefer auch die 
armen Waldenjer in Benaijfiu und der Provence vers 
folgt, nicht weniger als 5000 Menfchen um der Religion 
willen getödtet und Viele derfelben vorher den qualvoll— 
ften Martern unterworfen. Den 34. März 1547 ſtarb 
Franz in Folge feiner Ausfchweifungen, 

Der ältere, gleichnamige Prinz war dem DBater 
fhon den 10. Aug. 4556 vorangegangen; es folgte alſo 
in der Regierung Heinrich IL,,'geb. den 34. März 1519 
feit 44 Jahren vermähft mit Katharina, der Todter 
Lorenzos de! Medici. Mit feltner Kunft der Entfagung 
fehmiegte fid) die ränfevolle, von Herrſchſucht gfühende 
Königin nod, 42 Jahre lang einer untergeordneten Rolle, 
während Die fhöne Diana von Poitierg, Witwe 
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des normanniſchen Marſchalls Ludwig de Bre;e, Herz 
zugin von Balentinvig, den um 20 Jahre jüns 
gern König bezauberte. Unfähig, fih und Andre zu res _ 
gieren, bewies Heinrich bios dadurch feine Selbſtſtändig— 
feit, daß er einem weifen Rath des Baters zumider den 
alten, verbannten Konnetable Montmorency fogleih an 
den Hof berief, und Den anmaßenden Guijen fein unbe; 
gränztes Bertrauen ſchenkte. Faſſen wir dieſe Familie 
genauer ins Auge, Herzog Nene, der wackre Kämpfer 
gegen Karl den Kühnen, hatte einen Eohn Anton bins 
terlaffen, Gemahl Renatas von Montpenfier , weldyer 
das Herzogthum Lothringen erbte, und cinen jüngern, 
Claudius, der fih in zweiter Ehe mit Antonia de 
Bourbon, Tochter des Grafen Franz von VBendöme vers 
heurathete, die franzöfiihben Herrſchaften Guiſe und Els 
bocuf, Aumale, Mayenne und Joinville überfam, 
und 4550 ſtarb; von den Töchtern des Claudius it die 
ältejte, 4515 geborne Mutter der berühmten Maria 
Stuart, die zweite, Aloyſia, Gemahlin Karls von Croy 
geworden; Nenara und Antonia ſtarben im Kloiter; von 
den Söhnen wurde Der dritte, Claudius, Herzog 
von Aumale, der vierte, Ludwig, 14553 Kardinal, 
der fünfte Maltheferritter, Der fechste, Rene, Mars 
quis von Efbveuf; ung aber interejjiren jeht vor: 
nämlich die beiden älteſten, der den 17. Jan. 4519 ge= 
borne, feit 4549 mit Unna, Tochter des Herzogs Hers 
Fules von Ferrara vermählte, kriegeriſche und feurige 
Herzog Franz von Buife, und der 1524 geborne 
Erzbifhbof Karl von Rheims, feit 1547 gewöhnlich 
Kardinalvon Lothringen genannt. Shr und Digs 
nas überwiegender Einfluß hatte nicht nur firenge, fons 
bern leidenfchaftlihe Maßregeln gegen Die Hugenotten 
zur Folge, wie denn gleidy A549, in Gegenwart des Kös 
nigs, auf dem Greveplatz, überführte Keger, deren Dugs 
[en man verlängern wollte, an Ketten bald ins Feuer 
niedergelaffen, bald wicder hinaufgezogen wurden. So— 
gar der verbienitvolle, beim König belichte d'andelot, 
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Generaloberſter des Fußvolks, mußte es ſchwer büßen, 
daß er zur reformirten Sefte hielt; denn kaum hatte er 
bekannt, dag ihm die Meffe als Menfchenfagung verächts 
lich jcheine, fo fprang Heinrich von der Tafel auf, warf 
einen Tcher nach ihn, ſchwur, den Gottesläſterer, hätte 
er nicht felbit ihn erziehen helfen, zu durchbohren, bes 
raubte ihn feiner Stelle und gab ihm die Freiheit erſt 
Dunn wieder, als er die Meſſe in feinem Zimmer halten 
ließ. Kein Wunder, Daß auch die Familie der Stepha— 
nus nicht Anger unangefochten bfieb. Robert, gab fid 
viele Mühe, die Bibel lateinifh und im Urterte zu ver 
breiten: befanntlich hat cr fie während eines feiner. vies 
fen und großen Ritte im die jcht noch gebräuchlichen 
Berfe eingetheilt, — wiewohl man glaubt, das Pferd 
müjfe oft gejtolpert Haben, und fo der Eintheilungsitricd) 
nicht felten an die unrechte Etelle gefommen feyn. Als 
Keber angeflagt, verpflanzte er 1550 oder 541 fein gans 
308 Hauswejen nach Genf, enterbte feinen zweiten Sohn 
Robert, weil diefer alg Katholik in Paris Drucke, und 
fund, als er 1559 jlarb, einen deito größern Nachfolger 
an dem älteſten Sohne Heinrich. Denn obdglcid ders 
felde bei feiner Reifelugt und unbezwinglicyen Sucht, vors 
nchme Befanntichaften zu machen, nicht wenig Zeit vers 
for, fo hat er dennoch fait Unglaubliches geleiftet: 4559 
gab er den Divdor, 4560 den Pindar nebit Bruchſtücken 
der übrigen Pyrifer, 156 den Zenophon, 1562 den Ger 
tus Empiricus und Themiftius, 41563 die Schrift vom 
Mißbrauch der griechifchen Sprache, A564 die Bruch— 
ftücte der ältern lateiniſchen Dichter und den Thucydis 
des, 4566 die griechifche Blumenleſe, ſämmtliche griechi⸗ 
ſche Epifer, den Herodot und die VBertheidigung des 
Herodot, 1567 die griechifchen Aerzte nach Hippokrates 
und Den Polenon und Himerius, 1568 den Sophokles, 
4569 die Bruchflüde der griechifchen Komiker, 4570 den 
Diogenes von Paerte, 1572 den ganzen Plutarch heraus, 
Welche Arbeiten, wenn man bedenft, daß er meillend 
noch die Handfchriften mühſelig entziffern, den verdorb⸗ 
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nen Tert herftelien und ein Wörterbuch der gricchiichen 
Sprache erſt anlegen mustel Zwar hatte zu einem fol 
chen um 41497 der Karmelitermönd Johaun Craſton 
von Piacenza, dann Wilhelm Budäus, der Arzt 
Nobert Eonftantinus, am meilten aber Robert 
Stephanus vorgearbeitet ; dennoch gränzt es ans Wunders 
bare, daß Heinrih fhon den 4. März 1572 die 5 %0s 
lianten feine Thesaurus vollendet hatte, zu welchem fid) 
alle fpätern griechifhen Wörterbüder nur wie gefichtete 
Auszüge verhalten. Den erſten Auszug fertigte während 
des Drucks der die Korreftur bejorgende Deutfhe Jo— 
bann Scapula, ohne Wiſſen und zum größten Scha— 
den feined Herrn; denn Die meilten Käufer zogen das 
1579 in DBafel erſchienene Fürzere Werk vor. Sfaaf 
Gafaubonug, geraume Zeit zugleich‘ Korreftor in der 
fiephanifchen -Druderei und Lehrer an der Hochſchule, 
einer ber gelehrteiten Männer, welche die Gefchichte Feunt, - 
heurathete um 4580 Heinrihs Tochter Slorentia; 
der Schwiegervater, den im Alter ein unruhiger Mißs 
muth plagte, wollte nie Bertrauen zu der milden Kas 
rafterfeftigfeit des Eidams faffen, und oft durften die 
Kinder ihm nicht vors Auge kommen. Er farb 1598 
auf einer Reife zu Lyon. Kommen wir von dem großen 
Heinrich auf den Fleinen König dieſes Namens zurüd! 
Obgleich in Franfreid ein Berfolger der Protejtanten, 
hatte er, wie: wir wiffen, 4552 als Bundesgenoffe dee 
Ehurfürften Morig einen Krieg gegen Karl V. eröffnet, 
Den am 5. Febr. 56 der vortheilhafte Waffenſtillſtand 
von Baucelles zu beendigen fchien; allein Paul IV., der 
die Habsburger fo bitter haßte als Die Proteitanten, 
reitzte Heinrich IL. zur Erneuerung der Feindfeligfeiten, 
Den 40. Aug. 1557 gewann Herzog Emanuel Philibert 
von Savoyen eine hitzige Schlacht bei St. Quentin: flatt 
den Sieg feines Feldherrn zu benügen, baute Philipp IE, 
dem Heiligen des 40. Auguft, dem Märtyrer St. Los 
renz, der auf einem Roſte verbrannt worden feyn fol, 
in Form eines, Noftes das düſtre Kloſter und Schloß 
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Escurial, zu deſſen Kircde ſich der Haupteingang Den 
ſpaniſchen Königen nur zweimal, wenn fie nad der Ge— 
burt bineingetragen, und wenn fie: beerdigt werden, Öff 
net. Indeß nahm Die Fatbolifhe Maria von England, 
ihrem Gemahle zu lieb, ebenfalls am Kriege Theil, und 
den 13. Juli 1558 fiegte Graf Egmont bei Gravelingen. 
Allein Phitipp II. empfand Gewiſſensbiſſe, weil er auch 
den Pabıt unter feinen Gegnern wußte, und ſchloß am 
5. April 59 Den Frieden von Chateau Cambrefis: man 
verzichtete gegenfeitig auf Eroberungen: nur Das durch 
Franz Guife genommne Galais, obgleih c8 dem Ver— 
trage gemäß nah 8 Jahren zurücdgegeben werden follte, 
it fortan bei Franfreid, geblieben. ine zweifache Heu: 
rath jollte Den Frieden befräftigen: der endlich in fein 
ganzes Rand wieder eingefegte Philibert Emanuel, wurde 
mit König Heinrichs jüngiter Schweiter, mit der 41523 
gebornen Margaretha, Philipp U. wurde mit Heinrichs 
äftefter, Ahjühriger Tochter Elifaberh vermählt, Wei 
einem zur Hodyzeitfeier veranftalteten Turnier wollte fich 
der König in der einzigen Kunit, die er veritand, im 
Reiten, hervorthun, brad unter jubelnden Beifall eine 
Lanze um die andre, und forderte endlich auch den juns 
gen Grafen von Montgommery zu einem Gange 
auf: der Graf ſträubte fi), mußte aber gehorchen; feine 
Lanze ward am Harnifche des Gegners gefnicht; ein 
Splitter drang dem Könige durch das rechte Auge bis 
ind Gehirn, und nach entfeglichen Schmerzen ftarb Hein: 
rih, 41 Tage darauf, am 10. Zuli 59, 

Der ältefte Sohn, Franz II., geboren den 19. Jan. 
4544, ein Schwaͤchling an Körper und Geilt, fand die 
Kaffe, der fein Vater durch 600 mit einemmal verfaufte 
Richterſtellen umfonft hatte aufhelfen wollen, durch finn« 
fofe und ffandaldfe Ausgaben erſchöpft; Montmorency und 
Diana mußten den Hof räumen; Katharina von Medici fieng 
an ihre lang gepreßte, elaſtiſche Schlangennatur zu entfalten; 
Sranz und Karl Guife, deren Nichte Maria Stuart 
nunmehr Königin von Frankteich war, drängten fidy hoch⸗ 
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fahrend und fe an die Stufen des Throne, Nicht mit 
Unrecht fühlte ſich daher eine Geitenlinie des Herrſcherhauſen, 
die, wenn Heinrichs U. Familie ausjtarb, das nächite 
Recht an die Krone hatte, auf eine Fränfende Weiſe zurückge⸗ 
ſetzt. Die Familie Bourbon geht bis auf Ludwig IX. zurück; 
denn deſſen jüungſter Sohn, Graf Robert von Clermont, 
hatte ſich mit Beatrix, Edler von Bourbon, Tochter Jo— 
hanns von Burgund, Freiherrn zu Charolois, verheura⸗ 
thet. Die bedeutendſten Mitglieder zur Zeit des zweiten 
Franz waren Kinder des 4557 verſtorbnen Herzogs Karl 
von Vendöme: Anton, geboren A518, vermählt 1548 


mit Johanna D’Albret, die 4555 ihrem Vater Heins“ 


rich I. auf dem Throne von Navarra gefolgt war; der 
5 Sahre jüngere Karl, Erzbiſchoff von Rouen und Kars 
dinal, wie Anton ein Mann von geringer Thatfraft, und 
ter 4550 geborne, heitre, einnehmende, unruhig itrebende 
Prinz Rudmwig von Eonde, Etammvater der Familien 
Gonde und Eonti. Prinz Pudwig „gewann den tapfern 
Neffen Montmorencys und Bruder Andelots, den Admis 
ral Eoligny aus dem Haufe Chatillon, deſſen Ernft 
und Wahrhaftigkeit von dem fittenlofen, trügerifchen Hofe 
ohnehin grell abſtachen. Den zu ergreifenden Plan gab die 
fanatifche Unduldfamfeit der Guifen an die Hand: ein 
Edift vom 44. Nov. 59 drohte Jedem, der den reformirten 
Gottesdienit befuche, mit dem Tode und befahl Zerflörung der 
als Berfammlungsörter benüsten Gebäude; eine eigne 
bei jedem Parlament wider die Ketzer errichtete Kammer 
erhielt den nur allzu bezeichnenden Namen chambre ar- 
dente; die Mouchards oder überall fpähenden Kundfchaf- 
ter. des Snquifitionsraches Mouchi jprengten heiftofe 
Gerüchte über die Reformirten aus, und am 23. De, 
mußte fogar der verdiente, redliche Parlamentsraty Ans 
nas du Bourg, weil er zur Mäßiaung gerathen hatte, 
das Schaffot beiteigen. Nach Colignys Borfchlag wurde 
daher beſchtoſſen, an die Spitze der Hugenotten zu treten, 
und fo das Snterefje einer verfolgten, zahlreichen und 
unternehmenden Parthei mit dem boutboniſchen Fami—⸗ 
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lienintereſſe zu verſchmelzen. Die Hugenotten giengen 
darauf ein, wenn Nichts gegen den Staat und die könig— 
liche Familie beabſichtigt werde, und fo entſtand cine en— 
gere Verbindung, die äuſſerlich durch den kühnen Edel— 
mann la Renaudie von Perigord geleitet wurde. Man 
wollte die Guiſen feitnehmen und ſtürzen, dem Prinzen 
Ludwig das Staatsruder Übergeben, und freien Gottes— 
dient für die Proteftanten durchfegen. Die Sadye wurde 
den Buifen verrathben: Herzog Franz befhloß, den Auge 
bruch nicht zu hemmen, weil die Berihwornen doch Nichts 
ausrichten würden, und man fo Theilnchmer und Zuſam— 
menhang beſſer erfahre. Vom Könige mit faſt unbe— 
ſchränkter Vollmacht zum Generalſtatthalter des Reiche 
ernannt, verlegte en die Hofhaltung raſch von Blois nach 
Amboiſe, und ließ die 15 Edeln, welche der Verabredung 
gemäß eine Bittfchrift um freien Gottesdienit überreich— 
ten, greifen, foltern und hinrichten, die in der Nähe ver: 
fammelten Bewaffneten durch königliches Militär zers 
ftreuen, wobei den 48. März 60 la NRenaudie umfam, 
und viele Gefangne in Gegenwart des Hofes rädern, 
"hängen oder ertränfen: über 4200 Menfchen verloren Ders 
geftalt dag Leben. Wenn nun die Guifen im Augenblicke 
des Siegs von ihrer Bereitwilligfeit, Mißbräuche abzus 
ftellen und einen billigen Bergleidy herbeizuführen, redeten 
und deshalb auf den Auguit 60 eine Berfammlung der 
Notabeln nad Fontainebleau ausfchrieben, fo geſchah 
dieß in der Zuverficht, daß man gerade jegt ihre ganze 
Berwaltung billigen, fomit ihren ohnehin vergrößerten 
Einfluß aud) nod) legitimiren werde. Die Königin Muts 
ter Katharina, mehr nnd mehr darauf ausgehend, jeden 
entfchiednen Einfluß durch einen andern zu befchränfen 
und das Epiel fo lange zu verwicdeln, bis nur fie noch 
es zu überfehen vermöchte, fah fi nach einem. Gegen« 
gewidhte gegen die Buifen um, und verhalf daher dem 
erfahrnen, würdevollen, unbeftehlihen Michael Ho 
fpital zur SKanzlerwürde. Coliguy übergab, während 
Anton und Ludwig ſich in fichrer Ferne hielten, den No: 
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tabeln eine Schrift, worin die Hugenotten baten, man 
möchte fie nicht ungehört verdammen, fondern ihre Lehre 
prüfen, und von ihrer Unterthanentreue fich überzeugen. 
Michrere, fogar Bifchöffe ſtimmten in Klagen über Geift: 
lichfeit und Kirche ein, Andre äufferten fidy heftig über 
Die Neuerer: zu einem eigentlihen Beſchluſſe Fam es 
nicht: Alle wünfchten die Berufung der Reichsitände. Ste 
deß wurden die bisher verfchleierten Pläne der Bourbong 
überhaupt, insbefondre ein Anſchlag Condes, Lyon zu 
befegen, aus aufgefangnen Briefen Flar; gegen Anton 
und Condé alfo follte, bevor die Sitzungen der nach Orts 
leans berufnen Stände anflengen, cin fühner Gtreid ges 
führt werden, und eben die Verſammlung, „welcher fie 
als Prinzen nicht fehlen durften,“ mußte ald Vorwand 
‚ dienen, fie nad) Orleans zu loden. Den König von Nas 
varra, begnügte man ſich, forgfältig zu bewaden, Condé 
aber ward bei der eriten Zufammenfunft mit dem Könige 
verhaftet, des Hochverraths angeflagt, und durch ein 
aufferordentliyes Gericht zum Tode verurtheilt: nur die 
Unterfbrift des fi beharrlidy weigernden Kanzlers fehlte 
noch), als der finderlofe König unerwartet ſchnell am 5,* 
Dez. 1560 jtarb, 

Shm folgte fein den 27. Juni 50 geborner Bruder 
als Karl IX. Hiedurch änderten fidy die Verhältniſſe: 
die Nichte der Guifen war nun nicht mehr Königin von 
Franfreih, die Bourbons famen ald Verwandte dem 
Throne näher zu fichen, und Katharina, die nur aus 
Furcht in Condés Berurtheilung gewilligt hatte, erhielt 
einen weit größern Spielraum. Go erfolgte denn Con— 
des Befreiung; das parifer Parlament erflärte feierlich 
feine Unſchuld; Katharina verfühnte ihn mit den Guiſen; 
auch Union nahm an diejer Förmlichfeit Theil, jedoch 
erſt, nachdem ihm Katharina heimlich vorgeſpi⸗gelt hatte, 
fie wolle ſchon noch die Guiſen entfernen und Religions— 
freiheit bewilligen. Sie wurde Regentin, Anton Generals 
ftatthalter des Reichs, und der Kardinal von Lothringen 
behicht die Finanzen unter fih. Finanzfragen waren cs 
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auch vornämlich, worüber die Machthaber mit den am 
13. Dez. zu Orleans eröffneten etats généraux verkehr⸗ 
ten. Innerhalb 43 Sahren hatte man 43 Miltionen 
Livres Schulden gemacht, und gab jährlich dritthalb Mil: 
lionen mehr aus, alg man einnahm. Die Etände mein: 
ten, wenn die Könige ihre Unternehmungen nad den Ein= 
nahmen hätten berechnen müffen, fo würden fie Herz und 
Hand vor Eingriffen in die Freiheit der Nachbarn und 
in die Geldbeutel der Unterthanen bewahrt haben. Doc) 
fanden zuletzt noch einige Bewilligungen Statt, worauf 
die Stände verabfdieder wurden. Der Partheihaß wu 
cherte im Stillen: Conde fann auf Race; Anton mahn: 
te an Erfüllung deffen, mas ihm die Negentin indgeheim 
verfproden hatte; Herzog Franz zog den wieder zum 
Konnetable ernannten, bigotten Montmorency in das for 
genannte Triumvirat, eine Verbindung dieſer Beiden mit 
dem reichen Marfhallvon St. Andre. Co fam 
es, daß Katharina, den Vorſchlägen PHofpitals Gehör 
gebend, nach gepflogner Berathung mit dem parifer Pars 
„lament, im Zuli 61 die Strafe der Ketzerei auf Landes— 
verweifung befchränfte, die Nachforfchungen im Innern 
der Häüſer einjteflte und, weil Eoligny hiemit nody nicht 
zufrieden war, auf den September ein Religionsgefpräch 
zu Poiffy anordnete, dag jedoch, fo gründfich Beza Die 
Sache der Galviniften führte, nad einer Dauer von 3 
Monaten erfolglos endete. Nun vermittelte l'Hoſpital, 
foweit ale möglidy, durdy das Edikt von 17. San. 62, 
welches den Hugenotten aufferhafb der ſtädtiſchen Mau— 
ern freien Gottesdienft einräumte, Mannfchaft zu werben 
aber verbot, und die Pflicht auferlegte, an die Katholifen 
alte Kirdyen und Kirchengüter zurüczugeben. Hierüber 
erbost, arbeiteten die Guiſen Defto cifriger daran, den 
König Anton von Katharina abzuziehen: der Kardinal 
von Ferrara, päbitlicher Legat, machte fein Ocwiffen mürb; 
ber fpanifche Oefandte fprach davon, daß er Sardinien 
erhalten werde, als Erſatz für den durch Ferdinand den 
Katholiſchen eroberten Theil von Navarra, und Anton 
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war einfältig genug, fih an das Triumvirat anzufchliefe 
jen. Natürlich trat nun Katharina in ein um fo nähes 
res Verhältniß zu Eonde und Coligny, welche fie jetzt 
als unentbehrliche Stügen des Throns betrachten mußte, 
und der Berdruß hierüber trieb endlich die Gegenparthei 
zu verzweifelten Maßregeln. Man müſſe losfdylagen, 
hieß es: Herzog Franz folle nah Paris reifen und den 
Prinzen Ludwig vertreiben. Unterwegs Fam er an einem 
Sonntage, den A, März 62, durch Vaſſy in Champagne, 
wo die Hugenotten in einer Scheune ihren Gottesdienft 
hielten : einige feiner Leute firngen Händel an, und wur: 
den aus Der Berfammlung geworfen; die Uebrigen fpreng= 
ten das Thor; dem Herzoge flog ein Etein ing Geſicht; 
an 60 Reformirte, Männer, Weiber und Kinder, mure 
den getddtet, und dem Richter ‚des Ortes, der ſich auf 
das Sanuarsedift berief, jagte Franz: „mein Degen wird 
das verfluchte Papier zerhauen.“ Dann eilte cr auf Paris 
zu, von wo Condé, um Truppen zu werben, ſich entfernte; 
der nach Fontenaibleau entjlohne Hof mußte dem Herzog 
in die Hauptitadt folgen; das Triumvirat verfügte, ſchein— 
bar im Namen der Regierung, was ihm gefiel; Philipp IL 
und die Herzoge von Mantua, Ferrara und Savoyen 
ſchickten Krieger; Conde erhielt von deutfchen Fürsten 
Unterftüßung, gieng am 20. Sept. ein Bündniß mit Eli= 
fabp ein, und lieferte ihr, gegen Geld und 6000 Mann 
Hülfstruppen, auf folang, bis die Rücdgabe von Calais an 
England erfolgen würde, Havre de Grace aus: mit Schauder 
erregenden Greueln, zumal von Seiten der Katholifen, bes 
gann der erite Hugenottenfrieg. König Anton, verwundet 
bei der Belagerung von Rheims, ſtarb den 17. Nov, 
unter Phantafien von den Citronenwäldern Gardinieng, 
Den 19, Dez. 62 trafen fich die Hanptheere bei Dreur 
in der Normandie: Coligny ſchlug die Reiterei; der alte 
Meontmorency wurde gefangen; Marfchall St. Audre Fam 
um; dennoch gewann zulegt das ſchweitzeriſche und fpanis 
fche Fußbolk der Katholifen den Sieg, und Eonde felbit 
geriet) in Feindes Hand; indeg empfleng ihn Franz 
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Guiſe mit Achtung, zog ihn zur Tafel und fchlief fogar, 
in Ermanglung eines andern Bettes, mit ihm zufammen, 
Aber auch der Herzog, welcher allein noch von den Triums 
virn lebte, follte bald feine Laufbahn befchließen : den 
418. Febr. 63, Abends, vor ‚dem durdy Andelot vertheis 
digten Drleang, fchoß ihm ein ‚Kalvinift aus Angoumois, 
der fchwärmerifhe Edelmann Johann Poltrorvon 
Merey, 3 vergiftete Kugeln durch die Schulter, worauf 
am 24. Febr. fein Tod erfolgte. Herzog Heinrich 
von Guiſe, der Eritgeborne unter den 3 Eöhnen dee 
Franz, war faum 13 Zahre alt; Conde und Montmo— 
rencey wünſchten aus der Gefangenſchaft loszufommen ; 
Katharina „ ohnehin wider Willen in den Krieg verfloch 
ten, wollte die Engländer aus dem Lande gejagt wiffen; 
(Hofpital arbeitete aus Menfchlicyfeit am Frieden; daher 
das am 19. März 63 veröffentlichte Edift von Amboife, 
folgenden Inhalts: ufreier Gottesdienft wird den Refor— 
mirten eingeräumt im ganzen Umfange derjenigen Güter, 
die im Beſitze kalviniſtiſch gefinnter hoher Lehensträger 
find ; geringere Edelleute genießen dieſe Freiheit nur in 
nerhalb ihrer Häufer, Bürger nur in einer einzigen, von 
‚ ber Regierung zu bezeichnenden Stadt jedes Randsgerichteg; 
Paris aber fammt Gebiet bleibt zu Gunſten der katholi— 
fchen Religion hievon ausgenommen.» Hierauf eroberte 
Montmoreney Havre. Statt, wie fie treulos verFro⸗ 
chen hatte, den Prinzen Eonde in den Staatsrath aufzu— 
nehmen, ließ Katharina, damit fi nun Fein Prinz mehr 
in die Regierung mifche, ihren Asjährigen Karl durdy 
das Parlament für mündig erflären. Der junge König follte 
inder Mutter Öefellichaft das Reid) ſehen und Fennen lernen: 
im April 64 trat er die Reife an, erblickte überall Ver— 
wüjtungen des Bürgerfriegs und faßte, da ihm die Protes 
ftanten als Urheber genannt wurden, den bitterften In— 
grimm gegen fie. Zu Bayonne hatte eine Zufammenfunft 
mit Karls Schweſter Elifabet) von Spanien Etatt: der 
dabei anwefende Alba ſprach von übereinftimmenden Maße 
regeln, welche das fpanifche und parifer Kabinet den 
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⸗ 
Ketzern gegenüber ergreifen ſollten: kein Hugenotte dürfe 
geſchont werden, war ſeine Meinung; die Häupter, äuſ— 
ſerte Katharina, verdienten doc, eine Ausnahme: „nein,« 
fagte Abba mit Bezug auf den Lachsfopf in Colignys 
Mappen, „10,000 Fröſche find nicht foviel werth als ein 
einziger Lachskopf.“ Die Unruhen in den Niederlanden 
gaben Anlaß, Schweiger zu werben und die Ordonnanz⸗ 
fompagnien zu veritärfen; Karl IX., ein jähzorniger, biuts 
gieriger Menſch, der feine Freude daran hatte, Schweine 
zu fchlachten und in ihrem Eingeweide zu wühlen, drang 
ungeitümmer, als der behutfamenKatharina damals lieb war, 
auf Gewaltſchritte. Plöglich vernahm Condé, man wolle 
ihn für immer gefangen fesen, den Admiral ermorden, 
Schweiger in die feiteiten Städte legen und das Edift 
von Umboife aufheben. Sogleich traf der Prinz ingge- 
heim feine Maßregeln.- Bei Hof verlaütete hievon: man 
wollte den Admiral ausforfchen: der abgefendete ange: 
fehne Herr fand ihn im Hauskleide, mitten unter Dies 
nern und Arbeitern, mit der Weinlefe befchäftigt; allein 
2 Tage darauf, den 28. Eept. 67, brad) der zweite Hus 


genottenkrieg aus, 50 Plätze wurden von den Aufrührern 


überrumpelt, und Coligny nnd Eunde ftanden nur 4 Mei: 
len von Meaur. Den 40. Nov., im Treffen von ©t. 
Denys, wo die überlegne Eöniglihe Mact das Wahlfeld 
behauptete, empfieng Montmorency eine tödtliche Wunde, 
„Es wäre ſchlimm,« fagte er zu dem Priefter, der ihn 
tröjten wollte, „wenn ich, der 80 Sahre zu leben gewußt 
hat, nicht eine Viertelſtunde zu jterben wüßtezu Kathas 
rina aber dankte dem Himmel, „daß der Konnetable den 
König am Feinde gerächt, und daß der Feind den König 
vom Konnetable befreit habe:« feine Stelle blieb unbe: 
fegt, und Karls Bruder, Katharinas Liebling, der 1551 
geborne Prinz Heinrich von Anjou, erhielt die Würde 
eines ‚Generalftatthalters. Da es unter ihm an Einheit 


‚fehlte, fo waren Condés wohlgeführte Waffen meiftens 
‚glücklich; den Schreden, welden die Einfchließung der 
nahgelegnen Stadt Ehartres in Paris verurfachte, benüßte 
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Katharina, um den König für Unterhandlungen zu ſtim—⸗ 
men; der Feind. gieng aus Mangel an Geld darauf ein, 
und den 27. Drürz 68 fam der fogenannte Fleine Friede 
von Longjumeaun, im Wefentlicyen cine Erneuerung des 
Erifts von Umboije, zu Stande, Jedoch Fein Theil 
meinte es reblidh: die Hugenotten fehten fi) dem Ber: 
dachte aus, e3 mit Wilhelm von DOranien zu halten; 
die Katholifen erneuerten das Berfolgungewefen ; ber 
Hof wollte den Prinzen Ludwig fümmt Goliguy im 
Schloſſe Noyers aufleben: zum Glücke fiel den Lestern 
ein Briefdes Bicomte von Tavannes in die Hände, 
worin es hieß: „die Zagd iſt bereit, ich habe den Hirſch 
im Nete:u fie flohen nad) Rocyelle, und zogen die gleich— 
falls gefährdete Sohanna von Navarra und deren Kin: 
der an fih. Der edle l'Hoſpital, felbit Darüber verwuns 
dert, daß er es unter folden Menfhen folang ausgehals 
ten habe, befam, „weil er der Ruhe bedürfe,a feine Ents 
laffung; Herr von Morvilliers, Bifchoff zu Orlcang, 
wurde Kanzler; ein Edift vom 28, Sept. verbot bei To— 
desitrafe jeden nicht Fathelifchen Gottesdienit. Beiders 
feit8 wurden immer keckere Frevel verübt: Ludwig 
von Bourbon, Herzog von Montpenfier, pflegte 
nur zu fagen: »ihr feyd ein Hugenottv, ich empfehle euch 
dem Pater Babelot ,„» der den Empfohlnen fogleih an 
den Henker beförderte; oder: wihr feyd ein fchönes Frauen⸗ 
zimmer, ich empfehle euch meinem Fahnenjunfer Mons 
toironzu dafür trug nah de Thou der Hugenottenführer 
Briquemaut eine Kette von Mönchsohren um den Hals. 
Mit ſchrecklicher Wuth begann daher nody im Herbite 68 
der dritte Krieg. Den 13. März 69 überrafchten Herzog 
Heinridy von Anjou und der tapfre Tavannes die zeritreus 
ten Reformirten bei Sarnac an der Charente: Conde, 
ſchon vor dem Treffen durch Rochefaucaults Pferd 
am Schenfel verlegt, Fonnte ficy, da er ftürzte, nicht wies 
der aufhelfen, focht eine Zeitlang auf den Knieen, und 
wurde endlich, gegen Zuficherung des Lebens, Gefangner 
des Herrn von Argence; doch auf Dem Wege ins Hauptquar⸗ 
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tier Schoß ihn Herr von Montesquiou, Hauptmann 
bei Anjous Schweigergarde, mit der Piſtole durch den 
Kopf. KeineswegPentmurhigt, ſtellte Coligny in einer 
Derfammlung zu Tonnay-Charente Antons und Johan— 
nas Sohn, den am 15. Dez. 55 gebornen Prinzen Hein 
rich von Bearn, feiner Parthei als fünftiges Haupt 
vor, und fühn gejellte fi) zu ihnen ein andrer Hein— 
rich, Eondes älteiter Eohn, geb. den 29. Dez. 52. Als 
lein den 27. Mai raffte ein bösartiges Fieber Colignys 
Bruder Undelot weg, und am 3. Oft. verlor er bei 
 Montcontour nördlid von Poitiers, mit 18,000 gegen 
‚25,000 Feinde Fümpfend, 5500 Mann, 18 Stüde Ges 
fhüg, 200 Fahnen und 900 Wagen mit Lebensmitteln, 
Da indeß Coligny fi) nie größer zeigte als im Unglüd; 
da feine Parthei aus Deutſchland und England Unter: 
ſtützung erhielt; da die Fünigliche Kaſſe fait feine Gefälle 
mehr beziehen konnte; da Karl auf die Eiege, die im Namen 
feines Bruders Unjou gelangen, eiferfüchtig wurde, und 
Katharina überhaupt die Räufe des Friedens den Schreden 
des Kriegs vorzog: fo wurde den 8. Aug. 70, zu St. 
Germain en Laye, gegen den Rath des fpaniichen Ge: 
fandten folgender Bertrag abgejchloffen: „die Grundfüge 
der Edifte von Amboiſe und Longjumeau find mit der 
Erweiterung beitätigt, Daß die Hugenotten zu Aemtern 
und Würden fühig und bei Recdtshändeln vor cinem Par: 
fament befugt jeyn follen, 6 Richter, fowohl Präfidenten 
als Räthe, ohne Angabe des Grundes zu vermwerfen; 
überdieß Dürfen fie zu ihrer Sicherheit die Pläge la Ro— 
chelle, la Charite, Montauban und Cognac 2 Jahre be- 
fest halten.ua Bald jchien fidy Alles einer heitern Stim— 
mung hinzugeben: der König, den 26. Nov. mit Kaifer 
Marimilians Tochter Eliſabeth vermählt, hoffte unter 
ruhigern Berhältniffen unabhängiger von Katharina fid) 
bewegen zu Fünnen; Katharina deutete, damit das Haupt 
der Hugenotten an den Zauberfreis ihres Hofes gebannt 
werde, auf eine Heurath) zwischen dem Prinzen von Bearn 
und ihrer Asjährigen Tochter Margaretha; Herzog. 
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Heinrid von Guiſe führte eine Tochter des Herzogs 
Franz von Nevers heim; Hciyid Condé bewarb 
fi) um die Hand ihrer Schweiter; jogar der ftrenge Eos 
ligny glühte in Liebe auf zu der Wittwe Safobine 
von Entremont, welde, um nur die Sattin des bes 
wunderten Helden zu werden, gern auf ihre von der fas 
— voyiſchen Negierung eingezognen Güter verzichtete. Hu— 
genotten wurden fat mit Vorliebe zu Aemtern befördert. 
Man bedfirfe nur eines auswärtigen Kriegs, hieß es bei 
Hofe, fo werde der bisher jo ſchädliche Gährungsſtoff in 
ruhmvolle Thaten ausichlagen. Die Fluge Königin Jo— 
hanna, nicht ohne Ueberwindung zutraulid” geworden, 
folgte endlich, damit die Heurath ihres Sohns ins Reine 
fomme, der Einladung an den franzöfifchen Hof, und 
wurde aufs freundlichite in Blois empfangen. Als auch 
der mißtrauifche Admiral, gelocdt durch Ausfidten auf 
einen Krieg zu Gunſten ber Holländer, deifen Führung 
ihm anvertraut werden follte, vor Karl IX. ericien, 
fchloß ihn diefer, unter den Worten: udieß it der glück 
lichite Tag meines Lebens! in die Arme, ließ ihn 50 
Edelleute als Leibwache auswählen, gab ihm feine Aem— 
ter, feinen Platz im- Staatsrathe zurück, ſchenkte ihm 
100,000 Livres, und wies ihm auf 5 Sahre die Pfründen 
feines kurz zuvor verftorbnen Bruders, des Kardinalg 
von Ehatillon, an. Den 29. April 72 Fam ein Ber- 
theidigungsbündniß zwifchen Karl und der brittiichen Elis 
fabeth zu Stande; ein Bündnig mit proteitantifchen Fürs 
ften Deutichlands war im Werke, und die Sympathie 
für Holland hatte fidy bereits fo merflidy geäuffert, daß Der 
fpanifche Geſandte den Hof verließ. Unter den Vorbe— 
reitungen zur Hochzeit, den 9. Zuni 72, ftarb Johanna 
' von Navarra, wie man behauptete, durch ein Paar Hands 
ſchuhe vergiftet, die ein berüchtigter Mailänder in Katha— 
rinas Aufträg an fie verfauft habe; body zeigte ſich bei 
ber Leihenöffnung Feine Epur von Gift. Die bourbonis 
jhen Prinzen und Eoligny langten in Paris an. Der: 
geblid; warnte Lebtern der Edelmann Langoiran: man 
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macht euch zu viele Schmeicheleien: lieber will ich mich 
mit den Ihoren retten, als mit den Klugen umfommen:u 
der Admiral dachte an den fpanifchen Krieg. Prinz Eonde 
feierte Hochzeit mit Maria, Tochter des Herzogs Franz 
von Nevers, und den 48. Auguſt wurde Heinrich, nuns 
mehr König von Navarra, in Gegenwart des weit und 
breit herbeigeitrömten hügenottiſchen Adels mit Margas 
retha, getraut. Als Eoliguy in der Kathedrale die bei 
Surnac und Moncontour ihm abgenommnen Fahnen er» 
blickte, rief er frohen Muthes: »bald follen Fahnen ans 
fommen, Die den Augen der Frauzoſen angenehmer ſeyn 
werden.ua Mit Karl IX. fahb man ihn oft in vertranlis 
cher Unterredung: er munterte ihn auf, mit in den Krieg 
zu ziehen; denn nur fo Fünne er von der läſtigen Aufficht 
feiner Mutter endlich frei werden. Dem Könige gieng 
dieß zu Herzen. Hofdamen raunten der ohnedieß argwöh— 
nifchen Katharina ins Ohr, Karl fey von Coligny wie. 
bezaubert. Auf der Sagd führte fie ihn in ein nahes 
Schloß, und fperrte fi) unter Thränen und bittern Bor: 
würfen mit ihm in ein Kabinet: er bat um Berzeihung: 
fie eifte mißvergnügt in ein benadbartcs Haus: Karl 
folgte und traf feinen Bruder Heinrich von Anjon, fammt 
den Herrn von Rets, Tavannes, Sauve „Mas 
find denn,« fragte er, ndie neuen Verbrechen der Refore 
mirten 2a „Die fatholifche Religion,a antwortet man ihm, 
wollen fie abfcbaffen und den König gängeln, und wie 
frech it die Prahferei tiefes Coligny!a «Nun, ich will 
beffer auf meiner Hut feyn,u verfpricht der König. Hie— 
durdy nichts weniger als beruhigt, laſſen Katharina und 
Anjou einen Kurier an den Bruder des Kardinals von 
Lothringen, an den Herzog Claudius von Aumale 
abgehen, der mit Guife, Nemours, Elboveuf, Never, 
Montpenfier und vielen Edelleuten erjcheint. Den 22, : 
Aug. geht Coliguy auf jeinem gewöhnlihen Wege vom 
Louvre her an einem Haufe vorbei: da Fnaflt eine Büchfe, 
. die Kugel reißt ihm den Zeigefinger der rechten 

and weg und verwundet den linfen Arm, Ruhig beus . 
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tet er nach einem Fenſter, das ein Vorhang bedeckt: man 
erbricht die Thüre; allein der Thäter, Maurevel oder 
Maurevert, ehemals Bedienter im guiſiſchen Hauſe, iſt 
durch die Hinterpforte entſchlüpft. Als dieß der König 
beim Ballſpiele erfuhr, warf ev wüthend das Rakett zur 
Erde: nfoll idy niemals Ruhe haben «a Man erfchöpfte 
fi in Muthmaßungen; Colignys Anhänger fanden tief: 
finnig oder drohend da; König Heinridy und Condé erho— 
ben Klage bei Karl. „Wer Fann betrübter feyn als ich ?u 
antwortete Diefer, befahl, Damit der Mörder nicht ent» 
rinne, die Thore von Paris zu fchließen, ordnete eine - 
Kommiffion an, gebot Durchſuchung verdächtiger Häufer, 
forderte die Wachfamfeit der Statthalter auf, äufferte ges 
gen fremde Sefandte feine Betrübniß. Der Zorn des Kö— 
nigs und feine Maßregeln, um den Frevel and Lidyt zu 
ziehen, verfeste Niemand in eine fo peinfiche Verlegen— 
heit als feine Mutter und den Herzog von Anjou. Allein 
bie Noth follte nody größer werden: Coligny verlangte 
nad) dem König, und Diefer begab fich fogleidy mit gro— 
ßem Gefolge in die Wohnung des Admirals. Katharina 
und Anjou wußten nichts Andres zu thun, als daß fie. 
ſich auch anfchloßen, Theilnahme heuchelten und den Kö— 
nig beobachteten. "Eucd hat man verwundet ,u fagte- 
Karl: nich will den Schmerz und die Rade auf mich 
nehmen.u Der Admiral. Fam fogleid, auf den flandrifchen 
Krieg und auf die Edifte zu fprechen, Lie beſſer beobach— 
tet werden ſollten. uhr feyd mein treuefter Unterthan, 
mein beiter General,u entgegnete Sener: nich will für 
Altes forgen.ua Nun wünſchte Coligny, allein mit dem 
Könige zu feyn: Katharina und Anjou mußten fi ‚vom 
Bette entfernen: rings um fie her jtanden hugenottifche 
“ Edelleute, .die einander verdächtig ins Ohr flüſterten, oder 
fogar ein barfches Benehmen zeigten: was mußte geſche— 
hen, wenn Eoligny Argwohn in Karls Seele ftrcute, und 
Karl nur das mindefte Zeichen des Mißfallens gegen 
Katharina und Anjou zu erfennen gab? Die Folter nicht 
länger aushaltend, ermunterte Jene zum Gehen, weil das 
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fange Sprechen den Admiral angreifen werde: Karl nä— 
herte fich der Thüre, ließ fidy die aus der Wunde ges 
nommne fupferne Kugel zeigen, und gieng in großer Bes 
wegung hinaus, Der nächſte Gedanfe war, die Schuld 
auf den abzumälzen, weldier den Mörder beſteilt hatte, 
und wirflicy machte Katharina dergeftalt auf den Herzog von 
Guiſe aufmerkffam, daß Karl ihn aufzufuchen befahl, Wenn 
nun aber. Buife den wahren. Zufammenhang verrieth? 
wenn die ganze Wuth der Hugenottenparthei auf Katha— 
rina und Anjou fill? So hieß es denn zulegt, man fey 
ſo weit gegangen, daß man entweder unterliegen, oder 
alle Häupter der Gegenparthei vernichten müffe. Sofort 
wurde der Marfchall von Rets zum Könige gefandt, defr 
fen volles Vertrauen cr befaß: „Katharina und Anjou 
feyen Urheber der That, aber die große Gefahr, worin 
der Staat ſchwebe, habe fie dazu bejtimmt.a DBerabredes 
termaßen famen Nevers, Tavannes, der Siegelbewahrer 
Birague, Anjou und Katharina dazu, und ketztere bot 
alt ihre Beredfamfeit auf, indem fie die Verzweiflung ber 
Darthei, die Drohungen, welche Karl mit cigren Ohren 
gehört Habe, den kläglichen Zuftand der Finanzen und 
die ſchrecklichen Folgen fchilderte, wenn die Katholifen 
irgend cin Einverftändniß des Königs. mit den Hugenot— 
"ten vermuthen:, vfie werden einen Öencralfäpitin wählen, 
ein eigenmächtiged Bündniß gegen die Reformirten errich— 
ten, und du wirft mitten inne ftehen, ohne Macht und 
Anſehen.“ »Par la mort de Dieu,s rief Karl, bis zum 
Wahnfinne gereigt, uman tödte den Admiral — Alle — 
Seden, der uns beunruhigen könnte, — man fertige die 
Befehle jet ausl« Die Hauptfchwierigfeit bejtand 
noch darin, daß die Hugenotten zerftreut umher in ber 
Stadt wohnten. Goligny felbit gab ein Mittel an die 
Hand, indem er wegen der unter dem Volke herrfchenden 
Sährung fid) eine Leibwache ausbat: im fcheinbarer Bes 
forgniß für fein Leben beorderte man nicht nur fogleih 
eine Abtheilung des Garderegiments vor feine Wohnung, 
fondern ließ aud durch die Stadtbeamten ein Verzeich 
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niß aller in Paris anwefenden hugenottifhen Edelleute 
fertigen, und ermahnte diefe, in des Admirals Nähe zu 
ziehen, wo die Fatholifche Bevölkerung ihnen Play mas 
en mußte. Natürlidy erregte die Sache Auffehen, und 
vielen Hugenotten ward es unheimlich zu Muthe. Man 
müfje mit dem Admiral, meinten fie, Paris verlaffeng 
Der Admiral widerfprac, hartnädig. „Warum aber werden 
jo viele Waffen ins Louvre gefchafft?u «Weil nächſtens 
ein Turnier gehalten wird, fagte Eoligny, „wie ich vom 
Könige. felbit weiß.u Kaum hörte Katharina - von jenen 
Befürchtungen, fo faßte fie in den Tuilerien, im Blut⸗ 
rathe mit Anjou, Nevers, Tavannes, Nets, Birague und 
des Königs natürlihem Bruder Heinrih von Angou— 
leme, den Entfchluß, daß gleich während der nädyiten 
Nacht, bevor der Morgen des 24, Augufts, des Bartho— 
(omäusfeiertags, graue, der vernidytende Streich geführt 
werden müffe, „Sollen auch Heinrih von Navarra, 
Eonde und die beiden Söhne Montmorencys fallen ?u 
Tavannes und Nets entfchieden für dag Segentheil, Mit 
Freuden nahm Heinrich von Guiſe den Admiral auf fid), 
bat den. König, der jest die tiefite Verftellung übte, aus 
erheucheltee Furcht vor feinen Feinden um Urlaub, und 
fammelte unter den Scheine verworrner Reifeanitalten 
feine Leute. In Gegenwart des Königs befahl Tavannes 
den Borfichern der Bürgerfompagnien, mit Diefen gegen 
Mitternacht vor dem Rathhaufe zu erfcheinen. Als fie 
den Zwed erfuhren, fchraden fie zurück: der Marfchaft 
bedräute ‘fie, bis fie Alles verfpraden.. »Sobald,u fagte 
er, „die Glocke auf dem Louvre ertönt, werden Fadeln 
vor alle Fenfter geſteckt, Ketten vor die Straßen gezogen, 
Machen auf Plätze und Kreugmwege geitellt: die Katholie 
ken tragen ein weilfes Tuch am linfen Arme,- ein weiffes 
Kreug auf den Hüten.n Den König. von Navarra hatte 
man fchon früher, auf den Fall, „daß Die Guiſen Etwas 
gegen den Hof unternähmen,u mit allen feinen Leuten 
‚ins Louvre berufen: nur feine Schweiger blieben bei Eos 
ligny. Alles ordnete fih in graufenvofler Stille. Karl 
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Liebte den muntern Grafen von Rochefaucault, welcher 
auch dem Berderben beitimmt war, und bat ihn, als der 
Abend fchon anbrad, inftändig, Die Nacht im Schloffe 
zuzubringen: der Graf ließ ſich eines wichtigen Gefdyäfts 
wegen nicht aufhalten. Berflimmt und mit Flopfendem 
Herzen erwartet Karl die Mitternacht; Katharina ſpricht 
ihm Muth ein; man muß ihm den Befehl, daß die Glocke 
geläutet werde, abnöthigen; Karl geht aus feinem Kabi- 
net in ein Zimmer beim Thore des Louvre, und fieht 
vol Unruhe zum Fenſter hinaus; Katharina und Anjou 
weichen ihm nicht von der Seite; noch iſt Altes fill: 
plöglicy fält ein Piftolenfhuß: von unwillkührlichem 
Schauder ergriffen, fchicden fie einen Edelmann an. Guife, 
er folle Nichts gegen den Admiral unternehmen. . Es ift 
zu ſpät! Mit 300 -Geharnijchten war der Herzog auf 
den erften Klang der Glode vor Eoliguys Wohnung er: 
fihienen: „Öffnet in des Königs Namen!’ fchrie man; 
Eolignys Haushofmeifter, der es that, murde niederges 
ftoßen ; die Schweiter des Könige von Navarra flohen und 
verfteckten ſich; 3 Offiziere, ein gewiffer Perrucci aus Siena 
und ein Deutjcher Namens Beme ſtürmten die Treppe hin— 
auf und drangen unter dem Rufe: „Mord und Tod! 
in das Zimmer des FKranfen; er ftand mit dem Rüden 
an die Wand gelehnt und betete; „biſt du Coligny?“ 
brüffte Beme; „ja, junger Menfch! Habe Achtung vor 
meinen grauen Haaren!’ Beme rannte ihm den Degen 
in den Feib, und jtieß und hieb auf ihn ein, bis er ſich 
nicht mehr rührte; dann fehrie er durchs Feniter: „es ift 
geichehen!" „der Graf Angouleme,“ ‚rief Guife, „wills 
nicht glauben, bis er den Feind mit eignen Mugen ſieht;“ 
man warf den Leichnam zum Fenfter hinaus; Angouleme 
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Geſicht, und gab ihm, als er ihm erfannte, einen Fußtritt, 
Der Lärm, welcher auf das Läuten der Glocke entitand, 
hatte die Hugenotten geweckt: fchlaftrunfen und. nur halb 
angefleidet rannten viele aus ihren Hüufern : Die auf des 
Admirals Wohnung zuliefen, wurden don den Gardeſol⸗ 
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daten niedergemadht, die ins Rouvre wollten, durch Schüſſe 
und Stöße zurücgetrieben; fonnten. fie noch fliehen, fo 
fielen fie den Soldaten des Guife und den Bürgerwachen 
in die Hände. Bon den. Straßen drangen die Mörder 
in die Wohnungen: rings umher erjchofl das Brüllen 
der Würgenden, das Nechzen der Eterbenden. Der Tag 
graute: verflümmelte Körper wurden aus ben Fenſtern 
geworfen, die Thüren von Leichnamen gefperrt, Leichname 
übers Pflaiter in die Seine gefchleppt. Bis ins Louvre 
erſtreckten fi) Die Greuelthaten. Katharina hatte Abends 
ihre Tochter Margaretha von Navarra zeitig ans Schla— 
fengehen erinnert; Die andre, ältere Tochter Claudia, 
Gemahlin Herzog Karlsll. von Lothringen, Enfels von 
dem früher erwähnten Anton, wollte die Echweiter aufs 
halten; „ſey nicht vorwitzig,“ jagte Katharina, „und du, 
Margaretha, gehe! heftige Imarmungen Claudias ver— 
fegten die Margaretha in Furcht und Zittern: ihr Ges 
mahl ſchickte nady ihr: fie fand fein Bett von 30 bis 40 
Hugenotten umgeben, und wachte mit ihnen; man ſprach 
unaufhörlich von Eolignys Verwundung. Mit Tagesan—⸗ 
bruch verließ Heinrich ſammt den Edelleuten das Zime 
mer; Margaretha fchlief bei verriegelter Thüre. Nach 
einer Etunde pocht Semand mit Händen und Füßen an 
bie Thüre: „Navarra, Navarra! auf!’ Shre Amme, 
meinend, es ſey Heinrich, Öffnet: ein bluttriefender Menſch, 
von 4 Schützen verfolgt, ſtürzt herein, wirft fich aufs 
Bett, fehlingt in der Todesangft feine Arme um bie 
herausipringende Königin: Beide erheben ein Gefchrei: 
ein Hauptmann der Garde Fommt, weist die Schützen 
hinaus, begnapdigt den Flchenden, und führt Margaretha 
zur Herzogin von Rothringen; im Vorgemache derfelben 
wird neben ihr ein Edelmann mit einer Hellebarde nie— 
dergeſtoßen; man bringt fie ohnmächtig zu ihrer Schwe— 
fter; Faum zu fi gefommen, ruft fie: „wo it mein 
Heinrich?“ „in Sicherheit, war die Antwort. Der Ko: 
nig hatte ihn und den Prinzen Eonde mit wilder Miene 
und den Worten empfangen: „Eoligny und die andern 
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Häupter find erwürgt, auf meinen Befehl: ihr fend 
jung und verführt: ſchwört augenblicklich ab, fo werdet ihr 
dießmal noch geſchont!“ Der navarrifche Heinrich war fügfam : 
Eonde wagte es, Den König an fein Wort zu erinnern, und 
erhielt 3 Tage Bedenfzeit. 3 Tage dauerte auch das More 

den fort: alle Reidenjchaften waren entfeffelt, die Men 
ſchen zu Tigern geworden; „laßt Ader!“ ſchrie Tavannes 
anf den Etraßen, „die Nerzte fagen, es fey- im Auguft 
fo gefund ale im Mai; Goldſchmidt Eruce zeigte feinen 
nadten, biutbeiprügten Arm: „dieſer hat an einem 
Tage 400 Ketzer gerichtet!" Edyuldner erwürgten ihre 
Stläubiger, Prozeffirende ihre Gegner, Liebhaber ihre Ne» 
benbuhfer, Erben ihre Anverwandten; der König rief aus 
dem Fenſter: »tue, tue!« und foll fogar mit eigner Hand 
unter Flüchtlinge geſchoſſen haben, die fidy über den Fluß 
retten wollten; Katharina mit ihren Hofdamen übte öf— 
fentlidy frehen Spott an Leichnamen Bekannter; der pas 
riſer Pöbel hängte Eolignys halbgebrarmen Leichnam an 
den Galgen: mindeitens 5000 Menſchen kamen allein in 
Paris um, Am 24. Unguft fchricb Karl, aus Furcht 
vor dem Urtheile der Rechtichaffnen, an die Provinzial: 
ftattyalter, daß er unfchuldig, das Blutbad nur ein Aus: 
bruch des Hafies zwiſchen den Guiſen und Ehatillong 
ſey; aber als ihn Katharina auf die Gefahren der Schwäche 
anfmerfjam machte, ergiengen am 25. entgegengefehte 
Befehle. 3000 Menſchen biuteten in Orleans, 900 in 
yon, 500 in Ronen, 274 in Bordeaur, 200 in Tous 
foufe, gleih DBiele zu Meaur, im Ganzen wohl über 
30.000. Zum Beweife, daß es audy mitten unter diefen 
Greueln nicht an edeln Handiungen gefehlt hat, möge 
Folgendes dienen. Die Statthalter Graf Tende in ter 
Provence, Gordes in der Dauphine, Chabot-Char— 
ny in Burgund, St. Heran in Auvergne, la Gui: 
che in Wagon weigerten fidy, den Blutbefehl zu volle 
fireden; Biſchoff Johann Hennüyer in Liflenr rettete 
durch Auffehub, Den er von dem Beamten erbat, Die Hu— 
genotten der Stade und Didcefe; Bicomte von Or— 
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che, Oberbefehlshaber in Bayonne, ſchrieb an den Kö— 
nig: „ich habe nur gute Bürger und mannhafte Solda— 
ten, aber feinen Henfer gefunden; daher fie und ic) Eure 
Majeſtät unterthänigit bitten, Ihr wollet unfre Arme 
und unfer Reben nur zu möglichen Unternehmungen, feyen 
fie audy nocdy fo verwegen, anzuwenden geruhen.“ Tende 
und Orthe flarben furz nachher, wie man vermuthete, an 
Gift. Den 26, Aug. erflärte Karl im Parlament, Go: 
ligny habe ihn, Katharina, feinen Bruder Anjou und - 
Alengon und den navarrifchen Heinrich ermorden, den 
Prinzen Eonde auf den Thron erheben, dann ebenfalls 
aus dem Wege räumen, und fo durch Bertilgung der 
Eöniglichen Familie fich felbft der Krone bemächtigen 
wollen: fenfzend mußte de Thou ale eriter Präfident des 
Parlaments diefe Fürftenlüge gelten laffen, er, Der Vater des 
unfterblichen Hiftorifers, der in 4358 Büchern die Zeit von 
4544 bis 1607 mit der Wahrhaftigfeit eines Thuchdides, 
mit dem fittlihen Ernte eines Tacitus lateiniſch befchrieben 
hat. Heinrich von Navarra und Prinz Eonde waren täglich 
Fatechifirt, allein immer noc nicht befehrt worden: am 
9, Sept. befahl Karl, ihm feine Waffen zu bringen, die 
Reibwache um ihn herzuſtellen und die Prinzen vorzufüh: 
ren; cin Fußfall der Königin Eliſabeth hintertrieb den 
blutigen Entſchluß, welchen Karl gefaßt hatte; aber wü— 
thend donnerte er ihnen entgegen: „Tod, Meffe oder 
Baſtille!“ der muthige Condé widerfprac noch einmal, 
mußte aber gleichfalls gehorchen: König Heinridy verbot 
fogar in Navarra den reformirten Gottesdienft. Cofignys 
Bildnis follte zu Montfaucon am höchſten Galgen aufge: 
hängt, fein Wappen vom Scharfrichter an cinen Pferdes 
feyweif gebunden und durch die erjten Städte des Reiche 
gefchleift, fein Schloß Ehatillon am Loing der Erde gleich 
‘gemacht, der Schutt mit Salz bejtreut und auf demſelben 
eine Säule mit der Sufchrift feiner VBerurtheilung er: 
richtet, feine Güter follten eingezogen, feine Kinder des 
Adels verfuftig und zu jeder Ehrenftelle unfähig erffärt 
werden; jährlih am Bartholomäustage befhloß man 
einen feitlihen Umzug und Gottesdienſt zu veranftalten. 
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Solche Nachrichten eutlockten dem finitern fpanifchen Phis 
fipp tin Lächeln; Gregor XUL hielt eine prachtvolle Meſſe, 
die Kanonen wurden gelöst, Freudenfeuer angezündet und 
Münzen mit dem Bilde eines Würgengels.und der Juſchrift 
»strages Hugonottorums geprägt; Der deutſche Kaiſer 
Marimilion dl, aber ſchrieb an den Herrn von Schwendi: 
„wollte Gott, mein Eidam hätte mich um Rath gefragt! 
wollte ihm treulich als ein Vater gerathen haben; Denn 
id) höchlich beforge, Daß ſie es erſt mit der Zeit erfahren 
werden, was fie Gutes Damit. gewirft habenz und es 
in Wahrheit nicht anders ift, als ihr vernünftiglid) 
ichreibet, daß Religionsſachen nicht mit dem Schwert 
wollen gerichtet und gebondelt werden." Colignys Wittwe 
und Kinder entrannen nad Genf; fat alte Wege waren 
von Flüchtlingen bededt, welche theils in die Sevennen, 
in die Pfalz und Schweitz und nach England, theiis in 
die den Hügenotten eingeraumten Eicherhreitspläße eilten. 
Damit das Rund nicht entvölfert werde, fagte der Huf 
in einem Edifte vom 28, Oft, ‚den friedli Dabfeibenven. 
- Echug und. Nustieferung ihrer Güter zu, In Dderjelben 
Zeit aber führte Anjou vor Rochelle, von wo die Huge— 
notten auf engliſche Unterſtützung hofften, den vierten 
Krieg wieder fie; Condé und Heinrich von Navarra hatten 
ihn begleiten müffen. Der Reformirte la Noud, von 
Karl zur Erhaltung des Friedens nach Rochelle gefandt, 
von der Bürgerichaft zum Anführer ermählt, ſchlug 
unter jteter Hinweifung auf Das, was ihm. eigente 
lich aufgetragen fey, 9 Stürme zurück, wobei Die Zeinde 
412,000. Mann verloren. Webrigens harte Anjou fein 
YAugenmerf auf eine ganz andre Angelegenheit gerichtet, 
Seiner Mutter weiffagten Sterndeuter, ſie werde nod) 
jeden ‚ihrer Söhne die Krone fragen jehen, und Doc) 
wänjcte ſie Karls IX. Tod. nicht zu erleben; Der ges 
liebte Anjou follte alſo einen auswärtigen Thron beſtei— 
gen. Nun war feit dem 7. Juli 72 mit Gigismund 
Auguſt die Familie der Jagellonen ausgeflorben, und der« 
beredte Bifhoff Montlnc von Balence mit noch bes 
redterem Gelde nah Polen abgereist. Endlich erjcholl 
Bauer’s Geſch. IV, W. 18° 
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bie Kunde, ben 7, April 73 fey Anjou, unter. ber Bedingung, 
daß in Polen Niemand um ver Religion willen. verfolgt 
werde, zum Könige erwählt worden, Sn Eile ſchloß man 
daher den 6. Zuli folgenden Bertrag- ab: „Rocelte, Nies 
mes, Montauban, fowie alle noch nidyt befehrten Träger 
größrer Lehen haben Religionsfreiheit; wer die - Waffen 
ergriffen hat, erhält Berzeihung; doc thun die Rocheller 
beſondre Abbitte, und die 3 Städte ficken auf 2 Jahre 
A Geifeln an den Hof.” Das hartnädig vertheitigte San— 
eerre wurde unter leiblichen Bedingungen den 49. Aug. 
in den Bertrag aufgenommen.. Allein faum hatte Anjou 
Frankreich verlaffen, fo.fieng neuer Gährungsjtoff an ſich 
zu entwideln. Sein jüngerer Bruder Franz, der 41554 
geborne, leichtfinnige und eitle Herzog von AUlengon, 
woltte wie Anjou Generaljtatthalter und Befehlshaber 
der Truppen werben; fein unbefonnener Riebling de la 
Mole, der italiäniihe Graf Coconnas, Perfonen von 
allerlei Stand, Frauen, ein prahlerijcher Sterndcuter, 
bie Herrn aus dem Haufe Montmorency und andre vers 
Fappte Hugenotten madten unter dem Namen der Po- 
litifer oder Mißvergnügten gemeinfcaftlihe Sache 
mit ihm; Heinrich von Navarra und Gonde, denen ber 
- gezwungne Aufenthalt bei Hof eine wahre Sklaverei war, 
hielten dazu: man Fam häufig zufammen und. verflodyt 
fi) in Liebesabentheuer und bunte Entwürfe zu Staates 
ftreichen. Die flüchtige Margaretha hörte dieß cine Zeits 
lang mit, an, "dann beichtete fie ihrer Mutter, welche 
nun die Parthei argwöhniſch beobachten lich. Man gieng 
damit um, wenn. der Fränfliche Karl jtürbe, Katharina” 
vom Hofe zu entfernen, Anjous Rüdfehr zu verhindern, 
und den Herzog Franz auf den Thron zu erheben. Allein 
eine Schaar von 200 Reformirten fchlug um bie Faften» 
zeit 74 voreilig los (daher der Name entreprise des 
jours gras); Mole und Evconnas wurden hingerichtet, 
Andre indie Baftille geworfen; Eonde entfloh; Heinrich 
von Navarra erhielt. eine. Wache. - Indeß fah Karl IX. 
mit Screden feine Kraft dahinfchwinden: er fand Nachts 
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— 


4 
Bourbonen und Hugenotten in Frankrelch. 275 


feine Ruhe mehr; Reidhenhaufen, die er zu erbficen 
glaubte, machten feine Träume ſchrecklich; Die Geiſter der 
Ermordeten ſchienen fein Lager zu umgeben: während 
der legten Wochen zitterte er unaufhörlid) und war aufs 
fer Stand, in irgend einer Stellung ruhig zu verweilen ; 
Blut drang ibm ang allen Poren, Katharina berebete 


ihn, bis Anjou einträfe, ihr die Regentfchaft zu übertra⸗ 


gen; im Ungefichte des Todes ſprach er : „ich danfe bir, 
Gott, daß du mir feinen Sohn gegeben: er würde fo 
unglücklich auf dem Throne ſeyn als ich!“ Er ftarb den 
30. Mai 1574; fein im Zahre der Bluthochzeit gebornes 
Töchterchen Maria Eliſabeth folgte ihm 4578 im Tode 
nad; eine natürliche Tochter war ſchon vorher geitorben; 


ein natürlicher Cohn Karl wurde fpäter Graf von Ans 


vergne, Herzog von Angouleme. 
Den 418. Juni ſchlich ſich der polnifche König bei 
Nacht als Flüctling aus Krafau, um ald Heinrid II. 


den franzöſiſchen Thron zu beiteigen. Wohlgebildet und 


wuͤrdevoll im Aeuſſern, gewandt im Ausdruck feiner Ge⸗ 


danken, munter und nicht ohne Witz, flößte er, obgleich 


ein Haupturheber der Bartholomäusnacht, Vielen ſogar 
günſtige Erwartungen ein, während Andre wenigſtens 
davon überzeugt waren, daß es nicht ſchlimmer werden 
könne als vorher. Allein frühzeitige Ausſchweifungen 
hatten den König entnervt, und während ſeine elenden Lieb⸗ 
linge oder Mignong für ihn regierten, tändelte er mit Hun⸗ 
den, Affen und Papageyen, brachte Stunden und Tage mit 
Anlegung von Diamanten zu, fieß fid von halbnacdten 
Dirnen bei Tafel bedienen, lief in MWeiberfleidern an üfs 
fentlichen Plägen umher, fang und tanzte bei Hochzeiten 
der Bürgersleute, und ſuchte plöglidy wicder fein zerrüte 
tetes Gewiſſen mit Bußs und Andachtsübungen zu bes 
ſchwichtigen. Immer tiefer drang das Verderben in die 
GSefeltfchaft ein. Man Konnte ohne Nänfe, Liebeleien 
und Ubenthener gar nicht mehr leben;- bie Epielluft. ftieg 
bis zur Raſerei; in den untern Sälen des Louvres übte 
ſich der Adel beitändig im den Waffen; wer ficht, wer 
ſchießt am beiten? hieß es; den ganzen Tag; Kriegsges 
\ 48* 
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fahren erbichtete man, um fi darüber zu erhitzen; Die 
Sugend ſchwur Eide, immer derfelben Parthei zu folgen; 
um einen entfernten Freund legte man in der lIcherfpannts 
heit Tranerfleider an und ließ den Bart wachſen; Heinz 
rich III, ſchrieb an eine Prinzeffin mit Blut, dag er fid 
aus den Fingern gerigt hatte. Wie toll c8 zugieng, mag 
ein Beifpiel aus. Karls IX. Zeit-veranjchaulichen.. Als 
Anton du Prat, Herr von Näntouiflet, eine berüch— 
tigte, aber vom. Hof unterftügte Dame zu Heuräthen fid) 
weigerte, brachen die Könige von Franfreich, Polen und 
Navarra, der Graf von Angouleme, der Herzog von 
Guiſe und Andre bei Nacht in fein Haus, öffneten Die 
Schränke, wühlten- in den Geräthichaften und warfen Als 
les Durcheinander; aber ein Bruder des Herrn von Nans 
touiffee hatte in einer abgelegnen Kammer 4 Banditen 
verjteeft, Die zu irgend einem Morde gedungen waren: 
bei dem entfehlichen Lärm glaubten die Böfewichter auf: 
geſucht zu werden, und flanden mehr als einmal im Bes 
griffe,. mir Piſtolen hervorzujtärzen und, wen fie fünden, 
niederzumachen; fie begiengen nachher das ihnen aufges 
tragne Verbrechen, murden entdeckt und blieben unbe: 
firuft, Man war grauſam bei Faltem Blut; ſelbſt Das 
men zeigten eine gewiſſe Wildheit. Dabei wurde nad 
Katharinas Beijpiel, deren berühmter Aftrofoa Coſimo 
Ruggieri aus Florenz zugleich ein abgefeimter Gift 
mifcher war, ungemein viel auf Sterndeuterei und Zaus 
berwefen gehalten. Bei Mole fand fich ein kleines, halb⸗ 
geſchmolznes Wachsbild, und ein andree, Dem; eine Nadel 
im Herzen ſtack. Man’ drang in ihn, ob er hiemit dem 
König habe ſchaden wollen; er Läugnete dieß, behauptete 
‚aber eine Dame in der Provence dadurch zur Liebe zu 
zwingen. Da nun unter Heinrich II. das Königthum 
vollends verächtlich wurde; da der Kardinal von Pothrins 
gen noch Furz vor feinem Tide (er itarb den 23, De;. 
74) zu: gewaltfamer Unterdrücung Der Hugenotten rieth; 
da Diefe, wie ein Staat im Staate, ihre -eiguen Geſetze 
befolaten, ihre eigne Steuer erhoben, und da die dritte 
Parthei, die der Politifer, durch die Strafen auf das 
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Faſtnachtsunternehmen hin noch erbitterer war: fo ent» 
brannte 4575 ein neuer Bürgerfrieg.. Der zanffüchtige 
Alengon, deffen. übel gebauter Körper Dem König zu mane 
cher. Spottrede Anlaß gab, entwich tief beleidigt: vom 
Hofe, um Oberbefehlshaber der durch Gonde und den 
Churprinzen Kafimir von der Pfalz aufgebrachten Hcere 
zu werden. Heinrich von Navarra lieb in Katharinas 
Naͤhe, froh, Durch die Entfernung Alencons einen Neben— 
‚buhler bei Der Frau von Sauve verloren zu haben; 
Dody chen fie, Die eigentlidy den Auftwag hatte, ihn zu 
erforfchen und zu beobachten, ſprach ſpöttiſch von feiner 
Trägheit, rühmend von Wlencons Lorbeeren; Heinrich 
gieng daher oft auf die Jagd, blicb lang und länger 
aus, fam endlih, im Febr, 76, gar nicht mehr zurüd, 
eilte in die Gtattbafterfhaft Guyenne, und trat wieder 
offen zur reformierten Kirche über. Sm Gefühl ihrer 
Etürfe machten die Berbündeten hohe Forderungen, ſo— 
wohl hinfidtlid; der Religion, als aud zu Gunſten der 
an der Spige jtchenden Führer. Da befreite Katharina 
die feit Heinrichs Entweichung verhaftete Margaretha, 
und führte fie, begleitet von vielen Damen, welche man 
dic fliegende Edwadrons nannte, in Alençons Lager; 
denn Margaretha ſtand in beſondrer Gunft bei. ihm. 
Eonde, hieß es, folle Statthalter der Picardie werden, 
‚ Kaflmir den Evld für feine Truppen und ein hübfches. 
Stück Land, und Alengon auffer 100,000 Goldthalern 
Sahrgeld die Etatthalterfchaft von Touraine, Berry und 
Anjou erhalten. Eo fam im Mai 76 der fünfte Fricde, 
der von Beaulien, zu Stande: „die Neformirten haben 
im. ganzen Reiche, mit alleiniger Ausnahme von Parig, 
Religiongfreiheit, mit den Katholifen gleiche Anwartfchaft 
auf Aemter und Würden, auffer Rochelle, Nismes und 
‚Montauban noc 8 weitere Sicherheitsplätze und das 
Recht, vor chambres miparties gerichtet zu werden; es 
folt ſich nämlich zur Enticheidung' ihrer Gtreitigfeiten mit 
Katholiken bei jedem: Parlament eine eigne, zur Hälfte 
mit Mitgliedern ihres Glaubens befehte Kammer bilden. 
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Ueberdieß wurde bie Ehre. Colignys, Moles und des Grar 


fen Eoconnas wieder hergeftellt, hinfichtlich der Bluthoch⸗ 
zeit erflärt, daß jene Frevel-zu großem Verdruß und 
Mißfallen des Könige Statt gefunden haben, den Nach— 
fommen der Ermordeten anf 6 Jahre Abgabenfreiheit 
zugeitanden und die Einziehung ihrer Güter zuräckgenoms 
men. „Was fonft noch einer Erledigung bedürfe, werde 
auf der in Blois zu haftenden Reichsverfammlung zur 
Eprache kommen.“ Offenbar hatte der Hof nie fo ernſtlich 
nad Frieden verlangt als jest, nicht blos, weil durch 
Alençons, vder wie er nunmehr heißt, durch des Her 


‚3098 von Anjou Uebertritt zu den Feinden die Berlegen» 


heit aufs höchſte geftiegen, ſondern auch weil der fchlaffe 
König überhaupt aller Unruhen müde war. Eben deß⸗ 
halb erregte der Friede von Beaulieu ſowohl den Aerger 


der eifrigen Katholifen, als die Beforguiffe derjeriigen, 


welche ohne Unruhen nicht mehr: leben fonnten, und von 
Solchen wimmelte vornämlid” die Hauptſtadt. Dieſe 
Stimmung wollte der chrgeigige Herzog von Guife für 
feine Zwede benüßen, indem er als Haupt der Fatholis 
fhen Parthei, angeblich für Religion, König und Frei« 
heit, die fogenannte heilige Ligue fliftete. „Jeder Theil: 
nehmer des Bundes foll zu unbedingtem sGehortam ges 
gen den Anführer verpflichtet werden; er elfcheidet auch 
Etreitfachen der Berbundeten, die ſich nicyt ohne befondre 
Erlaubniß an die gewöhnliche Obrigfeit wenden dürfen; 
man wird heimlich jüämmtlicye Katholifen für dieſen Bund 
zu gewinnen fuchen, und die ſich Weigernden durd) alte 
Arten von Befchwerdenund Beleidigungen ängitigen. Se: 
ber ſchwört, bie zum Tod im Bunde zu bleiben; “Fein 
Borwand berechtigt zum Austritt; wer dieß Gebot über: 


tritt, wird auf jede Weife an Leib und Get gefchädigt, 


ohne daß ein Ligiſt deßhalb üffentlich oder insgeheim 
dürfte in Anfpruch genommen werden.‘ Philipp II. trat, 
dem Bunde bei; denn er wünfdte die Fortdauer der 
Religionsfriege, damit Franfreid, gehindert würde, den 


Aufrührern in Holland beizuftchen ; der Pabſt aber lehnte 
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die verlangte Beſtätigung ab, Guiſe hatte dabei bie ges 
heime Abſicht, Den König ‚in ein Kloiter zu fperren, den 
Herzog von Anjdu als Kegerfreund, den König von Nas 
varra als entfchiednen Hugenotten auszuſchließen, und 
dann als ächter Nachfomme Karls des Großen fidy ſelbſt 
des. Throns zu. bemächtigen. Su die den 6. Dez. 76 zu 
Blois eröffnete Ständeverſammlung hatten die Rigijten 
größtentheils Leute ihrer Parthei zu bringen gewußt, 
Der König ſah alfo im Voraus alles dag vereitelt, was 
er mittelit Berufung der Stände bezweckt hatte, nämlicdy 
daß man ihm Geld vermwillige, und die Schwierigkeiten 
ber Ausführung des Friedens feinen Edyultern abnehe 
me. Sn, diefer Fritifchen Page erhob er ſich nach langem 
Schwanfen endlich noch zu einem unerwarteten Entfchluffe: 
er trat, indem er ein von den Ständen gebilligtes, aber 
vorfichtig und unverfünglich abgefaßtes Formular befchwor, 
das in ganz Frankreich befannt gemadyt wurde, in eigner 
Perfon an die Spitze des wider ihn gerichteten Bundes, 
Einen Augenblic betroffen und verwirrt, entdeckten bie 
Ligiſten doch ‚bald genug das rechte Mittel, um den König 
entweder zu entlarven, ‚oder mit feiner Hülfe wenigiteng 


einen Theil ihrer Abſicht zu erreichen: Adel und Geifts. 


lichfeit verlangten, daß der König als Haupt des katho— 
lifchen Bundes ungeſäumt an die Ketzer den Krieg erfläre. 
Auf dem bezeichneten Weg hoffte auch die Regierung dem 
dringendſten Bedärfniffe abhelfen zu Fünnen; denn die 
Mehrausgaben betrugen faft 44 Miftionen Fivres, und 
es fehlte dem Hofe fogar an. Febensmitteln, an Holz, an 
Lichtern; es hieß alfo, man fey zum Kriege vollfommen 
bereit, fobald hiezu Geld gefchafft werde. Allein Geld 
bewilligten die Stände Feines, fondern giengen ohne fes 
ften Schluß auseinander, nachdem fie durch ihr Ders 
fahren die Hugenotten, und Politiker bereits unter Die 
Waffen gebradyt hatten. Der Hof war in der äufferiten 
North: befchlen Fonnte er,. aber die Statthalter thaten, 
was ihnen gefiel, und jeder Ungehorfame, den man mit 
Ernſt an feine Pflicht erinnerte, drohte zur Gegenparthei 


* 
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überzugehen. Der König half ſich daher, ſo gut er fonnte, 
309 die Politifer. durch Unterhandlungen auf feine Erite, 


und erfic$ im Sept. 77 Das. fechsre Friedensedikt, das 


von Poitiers: „die Reformirten bleiben zu Ucmtern und 
Hürden befähigt, haben eigne Richter in den Parlamens 
ten, Dürfen Truppen unterhalten, befommen neue. Eichers 
heitspläße, entrichten aber den Zehnten und feiern die 
Fatbolifchen Feſte äufferlih mit; ihre Verbindungen mit 
dem Auslande hören auf, fowie Feine Ligue beilehen 
darf, welchen dieſem Edifte zum Nachtheil gereichen würde 5“ 


die Bartholomäusgreuel werden wieder mit Abſcheu er— 


wähnt. Unverkennbar leuchtet aus den 64 Artikeln des 
Vertrags einerfeits Widerwilfe gegen die Ligue, andrers 
feits das Beſtreben, es mit Feiner Parthei zu verderben, 
überhaupt der peinfiche Zwang hervor, in welchem ter 
König fih befand. Für. Heinrih von Nwarra wurden 
den 47, Eept. in Bergerac nody 48 geheime Artifel bei: 
gefügt, und hierüber zu Nerac weitre Unterhandlungen 


gepflogen : Katharina führte: ihm auf fein Verlangen die 


Königin Margaretha wieder zu, machte‘. Übrigens ihren 


Eidam, deſſen Geſinnung fie ergründen wollte, in ihre 


Hofvame, das Fräufein von Ayelle, verlicht; Dafür ges 
waın Margaretha durch cin Liebesverſtändniß den Rath 
ihrer Mutter, Herrin von -Pibrac, und fo erbielten Die 


Hugenotten in Guyenne und Languedoc ſtatt neun 44 Sie 


. cherheitspläge, fanımt der Erlaubnig, Kirchen zu bauen 
und Ubgaben zur Befoldung ihrer Prediger zu erheben. 
Als jene Plätze wirflicy verlangt - wurden, fpotteten die 
Hofdamen von. Paris ihrer Unbeter, daß fie fo feig feyen, 
bieß alles. abzutreten, . und veranfaßten dergejtaft den 
Krieg des Sahres 1580, „den Krieg der Verliebten,“ wie 
man ihn gewöhnlich nennt, eine Privatfehde mit Heine 
ridy von Navarra, der während befjelben einen höhern 
Muth als bisher bewährte, und zum erfienmal Petärden 
anwandte, um die Thore von Cahors in Quercy zu fpren: 


gen. Indeß bedurfte Herzog Franz von Anjou, wenn er 


fein Glück in den Niederlanden machen wollte, des Ber 


s 
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trauens und der Hülfe der Reformirten; daher den 26. - 
Nov. der Friede von Fleir in Perigord, welcher die Arc 
tifcl von Nerac beftätigte. Kaum 4 Jahre hatte die 
noch dazu durch Ränberbanden verfümmerte Ruhe ange: 
dauert, als Anjous den 40. Juni 84 erfolgter Tod die 
Ligiſten plöglicdy zu neuer und verdoppelter Thätigfeit an« 
tried, Nun febte Fein Sohn Heinrichs Il. mehr, auffer 
dem regierenden Könige, und Diefer war finderlog, obs 
gleich jeit 4575 mit der tugendhaften Lonife von 
Lothringen vermählt, einer Tochter des Herzogs Nis 
Folaus von Mercoeur, Grafen von DBaudemont. Dem 
Throne zunächſt ftand alfo ein Ketzer, der navarrifche 
Heinrich: ihn auszufchließen, wurde. das Lojungswort, 
und recht fcheinbar- ſtellte man als Haupt der Ligue und 
Fünftigen Thronfolger, den rechtgläubigen Oheim dieſes 
Kesers, Den guemütbigen, 62jährigen Kardinal Karl von 
Bourbon voran : Philipp II. Hatte den 31. Dez. 84 einen 
fürmlidyen Vertrag mit der Ligue gefebloffen: fie griff 
zu den Waffen, bemächtigte fich einer Reihe vvn Gtäds 
ten, und cin Manifeit des Kardinals feste alle Welt in 
Kenntniß, Daß man entſchloſſen fey, die Fatholifche Reli— 
gion ‚zu verfechten,, die Rechte des Adels und der Parla— 
mente zu bebaupten und die Laſten des Volks zu erleich— 
tern. Der König, theils durch das Gefühl der Schwäche, 
theils durch Katharina beitimmt, welche fich fchmeichelte, 
der junge Sohn ihrer "Tochter Claudia. von Lothringen 
werde auf Den - Thron gelangen, bot den Ligiſten die 
Hand und gieng am 7. Sufi 85 den Bertrag von Res 
mours ein, fraft deffen alle Urkunden zu Gunſten ‚der 
Hugenotten vernichtet, alte Aemter ihnen genommen, ihre 
Güter eingezogen, der Ligue Sicherheitsplätze eingeräumt, 
die Beamten, und Söldner der .Ichtern vom. Könige bes 
zahlt und die Keber auf Tod. und Leben befümpft werden 
ſollten. Sixtus V. ſprach in einer heftigen Bulle über 
Heinrich von Navarra und Heinrid von Conde den Bann 
aus, Eriterer aber, der. durcd Geiſt und angenchme Pers 
dönlichkeit viele Anhänger gewonnen hatte, ließ eine Fühne 
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Widerlegung der Bannbulle geradezu in Rom anſchlagen; 
worauf Sixtus Äufferte: ‚nur ein Mann und eine Frau 
find fähig und würdig zu regieren, ber navarrifche Hein—⸗ 
rich und Elifaberh in England.” Heinrich II. begann nun 
4585 in ‚Verbindung mit der Ligue den achten‘ Krieg ge⸗ 
gen. die Proteitanten; er wußte aber nidyt recht, wag er 
thun und wünfcen follte: er wünfchte die Niederlage der 
Hugenotten, fürchtete aber -ebenfo -fehr. die Uebermacht 
der Guiſen; er fürchtete Die Niederlage der Katholiken, 
wünfchte fie aber auch: die Katholifen fahen ihn immer - 
mit cinem gewiffen VBerdachte an, als ob er insgeheim 
wider fie fey. Der Krieg wurde beiderſeits mit wechfeln- 
dem. Glücke geführt. Den 20. Oft. 87 traf Heinridy von 
Navarra, mit 4500 Mann zu Fuß und mit 4200 Reis 
tern, . die fchlecht befleivet waren und Feine Pferdedecken 
hatten, auf 5000 Fußgänger und 3000 Reiter unter dem 
Herzoge von Zoyenfe, einem Günitling des Könige 
und neubefehrten Sefuiten. „Erinnert euch,“ fügte Hein» 
rich zu Mn Prinzen von -Eonde und Soiſſons, „daß 
ihr von bourboniſchem Geblüte feyd: id) meines Ortes 
‚will, fo war Gott lebt, zeigen, daß. idy der Aelteſte unter 
euch bin!“ „und wir, daß ihr gute jüngere Brüder habt,” 
fielen die Prinzen ein. Die Hugenstten Fnieten:nieder 
und fangen nach dem Schladstgebete den 68, Pſalm. 
„Seht, wie ſich die Ketzer fürchten,“ fagte Joyeuſe; „nein, 
mein Herr,” fagte Lavardie, „wenn fte dieſe Miene ma⸗ 
chen, find fie gewiß.entfchloffen, zu fiegen oder zu fter- 
ben." Unter den Ligiſten waren viele ımerfahrne, hitzig 
dareinſtürmende, oder andy zierfich geputzte Edelleute; ihre 
Kugeln fuhren. meiltens in die Erde, während die der 
Hugenotten durch Elermont von Amboif.e trefflid 
geleitet wurden. In Zeit einer Stunde lagen: 3000 lis 
giftifche Fußgänger und 400 Edelteute fammt dem. Füh- 
rer Zoyeufe zu Boden geſtreckt. Nützlicher fogar noch 
als der. Sieg wurde für den navarrifchen König die Gorg« 
falt, mit welcher er die Verwundeten behandelte, die 
Freundlichkeit, mit welcher. er alle Gefangne eutließ, viele 
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fogar beſchenkte, und die Aufrichtigfeit, mit welcher er vor 
und nach der Schlacht die unfeligen Wirkungen des Bürs 
gerfriegs beffagte. Dagegen gelang es dem Herzoge von 
Guiſe, durch mehrmalige Ueberfälle ein deutſches Hülfsheer 
fat zu vernichten, und den 5. März 88 farb, wie man- 
vermuthete, an Gift, Prinz Heinrich von Eonde, mit 
Hinterlaffung einer Tochter und eines Sohnes Heine 
rich, der erji ten 4. Sept. zur Welt kam. Indeſſen 
entwickelte. fi) die Ligue zu einer für den König ſtets 
drohendern Geftaltung: dem Bunde der Fürften zur 
Ecite entjland eine Union der Bürger im fatholifchen 
Sirne: 3 Prediger und 1 Bürger faßten in Paris den 
Gedanken dazu: die Mitglieder ſchwuren den letzten Bluts⸗ 
tropfen für den fatholifhen Glauben aufzuopfern. Jeder 
zog ein Paar fihre Freunde in den Berein. Bald fonns 
ten fie. Die ganze Stadt mit ihrem geheimen Nebe ums 
faffen. Es ward ein engerer Ausſchuß ernannt, welcher 
beobadıten, die Bewegung leiten und im Nothfalle Geld 
einfordern follte; und zwar führte in jedem der 16 Quars 
tiere der Stadt Einer die Aufficht; daher wurde Diefer 
Bund la ligue ou la faction des seize genannt. Diefe 
46 und bie meilten Theilnchmer waren , nad dem Zeugs 
niffe le Grains, Banferottierer, Leute vom Sad und 
Strick, DBerzweifelte, übrigens -gute Katholifen. Leber 
mehrere andre Etädte, Orlcang, yon, Touloufe, breitete. 
fib die Verbindung aus, Als fie gehörig erftarft war, 
gab man den Guifen Nachricht, und bafd traten dieſe 
bei. Der König erhielt Kunde von ber Verſchwörung 
ber Sechszehn , ergriff Maßregeln, aber nur halbe, zog 
Mannfchaft herbei, blieb von Firchlichen Keierlichfeiten 
weg. Die Berfhwornen ſchloßen, dem König fey Alles 
verrathen und forderten Heinridy Quife dringend auf, nad 
Paris zu fommen, Der König ließ ihn bitten, nicht zu 
fommen: Guiſe fam dennoch, und wurde mit großem 
Beifall und unter jubelnden Freudenbezeugungen in Paris 
empfangen. eine Ankunft war- das - Zeichen zu offner 
Empörung. Der König lich 4000 Mann Schweiger in 
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die Stadt rücken; aber die Maßregeln waren aufs fchledye 
tete ‚genommen, Beſſer hatten die Berfchwornen ihre 
Sachen angeordnet; in Kurzem hatten fie die ganze Stadt 
barrifadirt, und alle Abtheifungen der königliden Maune 
ſchaft voneinander getrennt: Guife war Herr von Paris, 
die Baſtille, das Arfenal in feiner. Gewalt; die Schweis 
Herjcjaar wurde zurücgedrängt, das Louvre bedroht. Der 
König mußte ſich zur Flucht entfchließen. Der Thron 
ftand dem kühnen Partheihaupte offen, als Heinrich II. 
nach Ehartres entwich; doch Guiſe begnägte fi, wie Das 
vila in feinem- italiäniſchen Werfe über die Hugenottens 
friege von 4559 bis 1598 jagt, einitweilen die Rolle ci= 
nes Mujordomus zu fpielen, Die in Paris zurüdgeblichz 
ne Katharina unterhandelte mit ihm das fogenannte 
Unionscdift, welches den 24. Juli 88 vom Parlament bes 
tätige wurde, und worin der. König fteten Kampf. gegen 
die Ketzer bis zu "ihrer Ausrottung, Befegung aller Mis 
fitär-, Finanz: und Richterſtellen mit Kathofifen, und 
Ausichlichung jedes Ketzers von der Ihronfolge verfprady; 
52 geheime Artifel oräneten, ‚„unbefchabet der gaflicanis 
ſchen Freiheiten,’ Die Annahme ‚der tridentiner Beichläffe, 
den Berfauf aller bugenottifchen Güter und die Einräus 
mung. von Gicherheitsptigen für die Ligue an. Der Kars 
dinal von Bourbon. wurde zum Nachfolger, Guiſe zum 
Generafjtatthalter ernannt. Ein nad) Blois ausgefchrichs 
ner, den 16, Öfts eröffneter Reichstag, deffen Glieder 
von der Ligue beherrfdyt waren, follte Das Werk frönen, 
Gleich am Tage nach der Eröffnung befchwur Heinrich III., 
fowie die Stände felbit, das Unionsedikt. Man unters 
handelte nicht mit dem. Staatsoberhaupte, fondern mit 
Guife, drängte den König mit den -überfpannteiten Fur: 
derungen ‚ und ſetzte, je mehr er nachgab, deſto frecher 
alte Achtung bei Seite; es gieng fogar das Gerücht, daß 
man ihn.nac Paris bringen ‚und einjperven wolle, und 
Guiſens Schwefter Katharina, Gemahlin Herzog Lud—⸗ 
wigs von Montpenfier, äuſſerte, ihre Schecre nicht 
beſſer gebrauchen zu Fünnen, als-wenn fie. dem unmärdis 
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gen Heinrich die Tonfur ‚gäbe. In diefer verzweifelten 
Loge faßte der König mit den getreujten feiner Räthe 
den Plan, Die Häupter der ihm bedrängenden Faftion, die 
Gebrüder Buife, zu ermorden. Durd einen Hauptmann 
der abdeligen Leibwache wurde der Herzog den 23. Dez. 
ins Kabinet berufen. Als er das Vorzimmer betrat, 
und eben nad) der zum Zimmer des Königs führenden 
Thüre greifen wollte, üderfielen ihn acht Verſchworne mit 
Dolchen und Schwertern; vermöge feiner ungewöhnlichen 
Stärfe jchleppte er die Mörder mit fi) fort, bis er in 
einem Winfel beim Bette des Könige von Wunden bes 
deckt zuſammenſtürzte. Zu gleicher. Zeit wurde jein 41555 
geborner Bruder Ludwig, Kardinal feit Dem Jahre 
78, verhaftet, vor den König geführt, und als er Diefen 
mit Vorwürfen und Drohungen bejtürmte, im Gefängniffe 
ermordet. Katharina von Medici lag Franf unter den 
Zimmern, wo man den Herzog tödtete. Heinrich Fam zu 
ihr, ‚fragte, wie fie.fich befinde? und füzte auf Die Ants 
wort: „beſſer!“ Hinzu: „auch ich befinde mich weit. beffer, 
Deun diefen Morgen bin id König von Franfreid) ge: 
worden, . und habe. den König von Paris tüdten laſſen.“ 
Da erſchrack Katharina und fagte: „gebe Gott, Daß Du 


nicht zu diefer Stunde König über Nichts geworden biſt!“ 


* 


Von da an wuchs ihre Krankheit und Unruhe, und we— 
nige Tage nachher, den 5. Jan. 89 ſtarb fie im 70ſten 
Sahre ihres Alters. Ihre Befürchtungen zeigten ſich 
nicht als grundlos; denn mit Guiſe war Feineswegs feine 
Parthei vernichtet: im Gegentheile nahm fie jegt erft 
eine unummunden feindfehige Stellung an; Spanien frat 
ganz auf ihre Eeite; Sixtus that den König in Bann; Die 


-Geiitlicyfeit donnerte von den Kanzeln; eine furchtbare 


Gährung tobte in Paris, und Die Gorbonne erflärte, 
SHeinrih IM. fey ein. Ketzer, der ihm geleiftete Eid der 
Treue gelöst und Jeder zu Widerftand und Krieg beredy= 


tigt. Um den wachfenden Aufftand zu feiten, begab ſich Guiſens 


Brüder, der 1554 geborne, kluge und wadfame Herzog 
Karlvon Mayenne nad Paris, und die Kammern 


* 
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"des Parlaments ernannten ihn, bis der Reichstag Weitres 
beſchließen würde, zum Generalſtatthalter des Reiche, 
Der König geriet in große Noth; denn überall riß Ver» 
wirrung ein, Die Obrigfeiten wurden verjagt, Die Gefege 
nirgends geachtet, Da crließ Heinrich von Navarra cin 
Schreiben an die Stände, worin er das aus dem AHufs 
ruhr entitandne gränzenlofe Elend auf ergreifende Weife 
-fehildert und ihnen zu Gemüthe führt, daß auf Diefem 
Wege. nur. Berderben über Frankreich gebradyt werde: er 
für feinen Theil wolle geborfamer gegen den König feyn; 
denn ſchon ſeit lange habe er erfahren, daß das wahre 
und einzige Mittel, um Völker zum Dienite Gottes zu 
vereinen, und die Frömmigfeit in einem Staate zu grüne 
ben, Milde, Friede und ein gutes Beifpiel „ nicht aber 
Krieg und Unordnung ſey. Diefe Erflärung und die 
Noch beitimmten den König, zu Heinrich von. Navarra 
feine Zuflucht zu nehmen. Nach einigen Bedenklichfeiten 
des Letztern kamen fie im Garten von Pleſſis de Tours 
zufammen, verabredeten ernitlichen Krieg, zogen bedentende 
Hülfsmannfchaft aus der Schiveiß, belagerten Paris und 
brachten die Ligiften: in großes Gedränge. Da fam ber 
junge Dominikaner Zafob Element, geiteigert Durd) 
Erideinungen, die ihm fein Prior’ Bourgoing vorgejpie- 
gelt, gelocdt durch fchnöte Gunitbezeigungen, welche ihm 
die Herzogin von Montpenfier ermwiefen haben foll, mit 
fatfhen Empfehlungsbriefen ins Hauptquartier nah St. 
Eloud, begegnete dem Herru be la Guesle, Generals 
profurator ‚des Königs, fprach von wichtigen Eröffnungen, 
bie er zu machen habe, aß und fchlief ganz ruhig bei fa 
Guesles Leuten, und überreichte am nädften Morgen, 
ben 4. Aug. 1589, dem König im Schlafgemache 2 Schrei« 
ben. Auf die Neufferung, daß er mäündlid, etwas ganz 
Geheimes mitzutheilen: habe, traten la Guesle und der 
erſte Kammerjunfer, Bellegarde, zurüd. Plötz⸗ 
lid hören fie den König rufen: ‚ach mein Gott! DBöfes 
wicht, du haft mich getödtet! was hab’ idy dir gethan?“ 
Sie wenden fih um und fehen, wie Heinrich ein blutiges 


- 
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Meffer aus feinem Leibe zieht und damit dem unbeweg— 
lich daſtehenden Mönde 2 Streiche ins Geficht verfegt; 
la Guesle fHößt den Mörder zwifchen zmei Betten mit 
dem Degengefäffe zu Boden; Edelleute fpringen aus dem 
Borzimmer, tödten ihn und werfen den Leichnam durchs 
Seniter: der König ernennt nod den von Meudon her: 
beigeeilten navarrifchen Heinrich zum Nachfolger und 
ftirbt den 2. Aug. als der Ichte des Haufes Valois. Zu 
Paris verfündigt die Herzogin von Montpenfier von den 
Stufen des Altars der Franziskanerkirche herab den ges 
fungnen Königsmord ; man zündet Freudenfener an; Die 
Aſche Elements wird im Fluffe aufgefangen, feine Mut⸗ 
ter vom Unionsrathe befchenft, und eine von Eirtus im 
Konfitlorium gehaltne Rede, worin er den Mörder mit 
Shriftus, das Bubenſtück mit der Erlöſung verglich, durch 
die Hauptſtadt verbreitet. 

So ſehen wir das eben noch um den erſten Rang 
europaͤiſcher Größe buhlende Frankreich von wüthenden 
Partheien zerfleiſcht, das durch Franz J. auf den Gipfel 
gehobne Königthum bis in den Staub heruntergewuͤrdigt, 
und einen Zuſtand frecher Gewalt überhandnehmen, der 
nur mit Auflöfung endigen zu können ſcheint. Blicken 
wir nun auf das Foloffale Bollwerk des Fanatismus, 
deffen Beherrfcher mit der einen Hand den Bürgerfrieg 
in Frankreich anfchürte, mit der andern, um hochflies 
gende Entwürfe ind Werf zu fegen, jenſeits des Oceans 
die Metalfreichthämer Amerifas ausbeutete, 





Sechszehntes Hauptftück. 
Philipp im Bunde mit Inquiſition und Jeſuiten. 
Wir werden die Fortfchritte des monarchiſchen Syſtems 
beffer im Zufammenhange erfennen, wenn wir hier die 


innere Gefchichte Spaniens unter dem Vater des zweiten 
Philipp, unter Karl L (wie er als Inhaber diefer Krone 
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hieß) nachtragen. Gleich das Nächite, was wir zu berichten 
haben, erinnert ung an Die fortdauerade Thätigfeit jenes 
merfwürdigen Beamten, welcder durd) das Ständegericht Der 
Sichzchn abgeſeht und fogar zum Tode verurtheilt werden 


" Fonnte, font aber unantaſtbar und unumjchränft, als das 


lebendige Gele, auf den Ruf »avi fuerzos. jedem Be: 
dringten zu Hülfe fan, und Berurtbeilten aud ‚dann, 

wenn fie fchon den Etrid um den Hals. hatten, noch Ges 
hör gab. Der. Juſtitia oder Juſtiza verweigerte dem Erz. 
biihofe von Saragoſſa, den Ferdinand bis zu Karls 
Ankunft zum Regenten in Aragon ernannt hatte,eins 
für allemal die Anerkennung. Zu Kajtilien aber führte, 
obwohl der von Karl gejandte Adrian. von Utrecht (uach⸗ 
mals der jechste Pabſt dieſes Namens) Den Titel hatte, 
Kardinal Zimencz de Eisneros mit großer Kraft die Re— 
gierung. Es iſt Dich jener rechtliche, eijerne Mann, den 
wir als Beichtvater Iſabellas kennen gelernt haben, und 
auf deſſen Betrieb an der Nordküſte Afrifas um 1510 
Oran, Bugia und Tripoli erobert, Algier, Tunis und 
Tlemſen zinsbar geworden war. Geſtützt auf ein Bür— 


gerkorps von 50,000 Mann, entzog er den Adeligen theils 


Schalte, theils Landgüter, die fie unter ‚der vorigen Regie— 
rung befommen hatten, füllte mit dem hiedurdy erübrigten 
Gelde die Vorraths- und Zeughäufer, und fagte zu den 
Granden, welde ihn um feine Vollmacht befragten, ine 


dem er ihnen vom Fenſter aus Kanonen und Mannjchaft 


zeigte, die befannten Worte: „feht hier die Vollmacht, die 
id vom König erhalten habe: mit diefer regiere ich Ka: 


‚flilien und werde, ed regieren, bis euer und mein Herr 


von feinem Reiche felbit Befig nehmen wird.” Im Sept. 
4517 endlid, langte Karl aus Genf in Aſturien an. Zi: 
menez reiste ihm entgegen, erfranfte aber in los Equil— 
(08, und fonnte ihn nur fehriftlidy ermahnen, daß ee die 
Niederländer. entfernen und ganz als Spanier auftreten 
möge. Die von einem Gegner entworfne Autwort lau— 
tete dahin, Kimenez, deſſen große Verdienſte nur Gott 
zu belohnen im Stande fey, babe seankalb, fih iu 
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feinen Sprengel zurückzuziehen, und dort feine Tage in 
Ruhe zu befchließen. Wenige Stunden nach Empfang 
des Schreibens, den 48. Nov. 1517, war der Stjährige 
Kardinal eine Leiche. Zum Nachfolger in dem Erzbis— 
thume Zofedo ernannte Karl einen jungen Ausländer, 
Neffen feines Erzichers und NRathgebers Wilhem von 
Eroy; Belgier nahmen die Pläge um den Thron her ein; 
andre Stellen wurden durch Günjtlinge zu ihrer Berei— 
cherung verhandelt, der Fürft Fonnte das Spaniſche nur 
gebrochen reden, und wies Seden, der Etwas von ihm 
wollte, an die verhaßten ausländifchen Minister. Indeß 
beſchwor er 4518 den zu Valladolid verfammelten Faftilie 
ſchen Cortes ihre Rechte und Freiheiten, verpflichtete ſich, 
fobald feine wahnfinnige Mutter genefe, die Herrichaft 
an dieſe abzutreten, und erhielt dann bie aufferordents 
liche VBerwilligung von 600,000 jpanifchen Dufaten. In 
Aragon und Gatalonien wurde nur wenig verwilligt, und 
bis zum Tode Johannas, aljo bis 4555, ihr Name dem 
Namen Karls vorangeftcht. Die Nachricht, Daß er zum 
deutfchen Kaifer erwählt fey, erregte überall Verdruß; 
denn man feste fogleih voraus, Daß er Spanien als 
Nebenland betrachten und fpanifches Geld in auswärtis 
gen Unternehmungen verfchleudern werde, Hiezu Fam, 
daß er die Huldigung der Stände von Valencia nicht 
in eigner Perfon, fondern durch) den Kardinal Adrian 
entgegennahm, und Daß er die aſtiliſchen Cortes wegen 
neuer Geldhülfe ungewohnterweife nad Compoftella in 
Galicien beſchied. Die Abgeordneten Toledos wollten auf 
Nichts eingehen, folang ihre Aufträge nicht berückſichtigt 
feyen. Da faßten die flandrifchen Näthe Ten Beſchluß, 
fie mit Verbannung zu betrafen, und der Kaifer ſelbſt 
ermahnte Toledo zur Wahl beßrer MUbgcordneten, 
Hovalo und der jugendlih Fühne Don Juan Padilla 
entflammten den Unwillen der Bürgerfchaft; Karl befchied 
die beiden Männer an den Hof: ein abfichtlich veranftaltex 
ter Bolfsauflauf verhinderte ihre Abreiſe; das empörte 
Volk jagte den Corregidor aus der Stadt und wählte neue 
Baucr’s Geſch. IV. Br, 49 
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Obrigkeiten. Bon den Vorfaͤllen in Toledo unterrichtet, ver. 
zichtete Karl auf ein ſtrenges Verfahren, Damit er mur Geld 
von ten Cortes erhalte: fie entfprachen endlich feinem Anfinz 
nen, jedoch unter Vorlegung vieler Beſchwerden, denen 
abzuhelfen ſey. Wegen ihrer Nadygiebigfeit empfieng mau 
die Abgeordneten zu Haufe mit den bitturiten Vorwürfen; 
in Segovia wurde der vom Reichstag zurückgefchrte Cora 
regidor TZordefillas ſammt zwei Andern vom Pöbel 
graujam ermordet. Kaum hörte man, daß der Hof den 
geweinen Alealden Ronquillo zu Etrafmaßregeln abgefens 
bet habe, ſo trieben die Segovianer alle Andersgefinns 
ten hinaus, befejligten die Etadt, übten fid) in den Waf- 
fen, und ermahnten die Bürgerfchaft von Toledo zu ges 
meinfchaftlichem Widerslande, Abgeordnete mehrerer un— 
zufrieduen Städte kamen in Avila zufammen, flifteten 
unter dem Vorſitze des Abgeordneten von Toledo eine 
Verbindung, und ſchwuren im Dienjte des Königs, aber 
auch für Das Beſte der Gemeinden zu ſterben. Unterdeß 
hatte Fonſeca, Feldhauptmann von Kaſtilien, den Bes 
fehl erhalten, Geſchütz zur Belagerung Segovias in Me. 
dina abzuholen: mit den Waffen in der Hand widerjegte 
man fich der Herausgabe des Geſchützes: Fonfeca ließ 
einige Granaten nach Medina werfen, und da die Bür— 
gerſchaft in ihrem Eifer nicht darauf achtete, griff das 
Feuer dergejtalt um ſich, daß die Stadt in Furzer Zeit 
größteneheils niederbrannte. Diefes Unglüc rief überaff 
Theilnahme hervor; Biele legten, was das Werk des Zus 
falls war, als cinen boshaften Raceplan aus; Ron— 
quillo, geſchlagen Durch das toledanifche Heer unter Pa: 
diffa, mußte die Belagerung von Gegovia aufheben, und 
die Empörung verbreitete fich fat über alle Städte Ka- 
ftifiens. Nun Fam gerade damals auch in Balencia eine 
Bewegung zum Ausbruche, die fich auf folgende Art fchon 
4519 vorbereitet hatte. Wegen wiederholter Räubereicn 
ber in Balencia wohnhaften Mauren wollte man eine 
Bolfsbewaffnung einführen, und zwar ſollten, wie man 
gelegentlidy vorjchlug, Edelleute und Bürger in einer 
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Schaar dienen, die Führer aber aus Jenen gewählt wer; 
Den: der Adel wies den Vorſchlag zurück, die Bürgerli— 
chen nahmen dieß als Beleidigung auf. Die Unzufriedens 
beit mehrte fib, als der Adel ‚beim Eindringen. der Peſi 
auf feine RBandfise oder in fremde Etädte verreiste, wäh— 
rend die Bürger unter Kranfheit "und Hungersnoth aus— 
dauern mußten. Angefeuert durch den: beredten :Sorofs 
la, erricdıteten die. Daupter der Gewerſe im Auguſt 1519 
ohne Zuthun des Adels jogenanute Hermandaden, die 
ihre Anführer ſelbſt wählten: Karl: gab feine. Genchinis 
gung, aus Aerger darüber, daß: Klerus und Adel Schwie— 
rigfeit mechten, ihn anzuerfennen und Geld zu verwillis 
gen. Darauf ſchienen die Großen. gejchmeidiger zu were. 
den, und Karl widerricf Die. gegebne Erlaubnig ; allein 
neue Unfügſamkeit ver Großen hatte bald die Erneuerung 
der Hermandad zur Folge, und Kardinal Adrian ‚übers 
zeugte, fich bei ciner Heerſchau von ihrer Brauchbarfeit. 
Zum. Zeichen verföhnlicher Geſinnung baten die Bürger, 
man möchte Männer von Adel an ihre: Spige ſtellen. 
Doch eben jest hatte der Adel eine Beſchwerdeſchrift ger 
gen die Hermandad bei Karl eingereicht, und dieſer, im 
Begriffe, nach Deutſchland adzureijen, ernannte den "Örae 
fen: von Melito, Don. Diego Mendoza, zum Vice— 
fünig von Valencia, mit Dem Auftrage, anzuorönen, was 
Recht und Billigfeit verlange. Ge hartnädiger nın der. 
Adel jeder Erweiterung Der Rechte des Bürgerſtandes 
entgegenarbeitete, deito begieriger. hörte man auf die wils 
Den Reden Gorollas, und plötzlich Rand die Menge untet 
den. Waffen, Mendoza mußte fliehen, der Pöbel plünderte 
die Häuſer der Großen, und alle Städte des Königreichs 
Balcncin ahmten Dem Beifpiele- ihrer. Hauptſtadt nach. 
Bergeblih ernannte Karl von den Niederlanden aus, uns 
ter Bewilligung von Steuernachläſſen, den hochangeſehnen 
Herzog zu Medina:-Sidonia und, den chrwürdis 
gen Greis Don Belasco, Konnetable in Kaflilien, zu 
Gehalfen ſeines Stellvertreters Adrian: die heilige oder 
kaſtiliſche Junta, forderse, daß der König von Spanien. 
19 * 
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ans feine Abrigen Linder regiere, baß bie Fremden von 
Hof und aus dem Reiche entfernt werden, Daß jede aufs 
ferordentlidhe Steuer in Zufunft unterbleibe, daß die Core 
tc8 alle 5 Sahre aud ohne Füniglide Berufung follten 
zufammentreten bürfen, daß man die Bevollmächtigten 
zwar nach der in jeder Ortidyaft herkommlichen Form auch 
fernerhin wählen möge, daß hingegen jeder Stand nur 
Männer aus feiner Mitte zu ernennen habe. Padilla 
hatte fich der Perfon Sohannas bemächtigt; des Königs 
Anhänger: ließen bereits den Muth finfen; felbit Medina 
und Velasco trugen Bedenfen, den ihnen gewordnen Aufs 
trag zu Übernehmen. Größre Enticyloffenheit zeigten bie 
Frauen: die Ocmahlin des Konnetablcs erinnerte an den 
Beiltand Gottes und an Die gebieterifche Pflidyt, tem Kö— 
nig zu gehorchen; Medinas Mutter und Oattin rettete 
an der Spitze Bewaffneter das ſchon verloren gegebne 
Sevilla, und bald begannen Umftände zu wirfen, welche 
bie Kraft der revolutionären Parthei fhwächten. Indem 
die Zunta feine Gteuerimmunität mehr anerfannte und 
fümmtliche Domänen zurücforderte, welche der Adel an 
fid) gebradyt hatte, veranlaßte fie denfelben, auf die Seite 
ber Regierung überzutreten; und indem mehrere Städte, 
zumal Burgos, erflärten, die aus ftädtifchen Abgeordneten 
gebildete Zunta fey zu weit gegangen, entipann ſich Zwies 
tradyt unter den Aufrührern felbft. Sn Aragon verhütete 
Der kluge Vicekönig la Nuza jede unrubige Bewegung, 
Don Pedro Giron leitete Velascos Eohne gegenüber 
mit ungefchichter Hand den Kampf; den 3. Dez. 20 fiel 
das wichtige Tordefillas fammt der Königin Sohanna und 
vielen SZunta : Deputirten in die Gewalt der Royaliſten; 
als Padilla Ten Oberbefehl erhielt, war es ſchon zu fpät: 
Dedro Laffo und Ortiz riethen nachgichig zu Unter— 
handlungen; im Frühjahr 45241 erneuerte fi) der Krieg, 
bie Bereinigung mit den in Navarra einbrehenden Frans 
zofen mißlang, und am 23. April verlor Padilla die ent» 
ſcheidende Schlacht bei Bilalar; er felbft wurde nad 
tapferm Kampfe gefangen und mit dem Anführer 5 van 
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Bravo zum Tode verurtheilt, den er folgenden Tags 
mit der Faſſung eines Helden erduldete. Den 27. April 
zogen die Sieger in Balladofid ein; die Junta löste fich 
auf; die meilten Städte ergaben jich: nur Toledo leiſtete 
Widerstand unter Padillas Wittwe Donna Maria, 
aus dem Hauje Padheco: 6 Monate hatte fie den Plaß 
behauptet, als zuerit der Klerus, endlich aud tag Volk 
fie im Stiche lich: als Bäuerin verfleidet floh fie nad) 
Portugall, wo fie bald nachher in Kummer und Elend 
ihren großen Geiſt aushauchte. Auch in Valencia erlag 
jest die BSolfsparthei, in Majorca aber erit 1523. Schon 
während des Julis 22 war Karl nad Epanien zurückge— 
fehrt, um fogleicdy auf dem Marktplatze zu Balladolid eine 
allgemeine Amneitie zu verfündigen, Allein bei aller Milde 
war es fein Plan, die Freiheiten der Eastiliichen Verfaſ— 
jung zu untergraben. Gleich, als cr auf das nächſte Jahr 
bie Eortes berief, ſchrieb er den Städten vor, ſie follen 
ihren Abgeordneten Vollmacht erthsilen, Die Steuer zu 
bewifligen, was ©. Majeſtaͤt vorlege, zu verhandeln, und 
das Befohlne zu thun, wofern es zum Dienſte Gottes 
und Sr. Majeſtät gereiche. Da er es unbequem fand, 
daß die Steuerverwilligung von Erledigung der Beſchwer- 
den abhängig ſey, verordnete er geradezu, man ſolle 
zuerſt bewilligen, dann Beſchwerden einbringen. Um die 
Abgeordneten perſönlich in Furcht und Ergebenheit zu 
halten, traf er die Einrichtung, daß nur in ſeines Prä— 
ſidenten Gegenwart berathen werden dürfe, und alle dieſe 
Maßregeln giengen durch, weit er die Deputirten mittelſt 
wirklicher oder in Ausſicht geſtellter Gnadenbezeigungen 
immer für ſein Intereſſe zu gewinnen verſtand. Der 
Bürgerſtand konnte fein Recht um fo weniger behaupten, 
‚weil der Adel, gewitzigt Durch den Aufſtand, nunmehr 
entſchieden Füniglich gejinnt war, Aber auch an ihn follte die 
Reihe fommen. 41558 beantragte Karl eine Generalacciſe, 
deren Ertrag er zum afrifanijchen Zug verwenden wollte: 
dießmal jchlug fi) der Adel zum dritten Etande; der 
König, hieß es, möge Daheim bfeiben, und den Aufwand 
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Des Hofes einſchränken; auch feine Entwürfe hinſichtlich 
des Salzmonopols und Der Veränderung des Münzfußes 
mußte er aufgeben. „Ich babe wohl gemerkt," fagte er, 
„wie wenig ich als König von Kujtilien, vermag.“ Das— 
Ergebniß war, daß er den Konſens einzelner Städte eins 
hofte, und fo Durch aufferordentliche DBerwilligung Das 
Bedürfniß Ddeckte: . Auf. diefelde Art half’ cr ſich A5AL. 
. Wenn nun fehon einige Zeit die Neichstage feltner gewe- 
{en waren, weil man auffer der laufenden Alcavala noch 
auf die drei nächſten Sahre eine jährliche Summe von 
800,000 Dufaten verwilligte, fo fam fortan oft gar fein 
eigentlicher Reichsſtag zufammen, ındem der König mit 
den einzelnen Ständen verhandelte, und den Adel, weil 
“er Doch nicht mitzahle, in Steuerfachen auch nicht fragte, 
Dadurd, verloren die Eortes überhaupt fait ihr ganzes 
Gewicht, befonders aber der Adel fein überwiegendes Anies 
hen. Auch hielt ihn Karl von Staatsimtern und vom Hofe 
fern; die Granden zugen ſich aljo auf ihre Lundfige zue 
rück, machten dort einen fürjtlichen Aufwand, und geries 
then, trogdem, daß Münner wie die Mebinas und Guz— 
mans ihre 150,000 Dufaten jührlicher @infünfte hatten, 
"und daß Mancher über 50,000 Familien Unterthanen ge— 
bot, unvermerkt in Schulden. Noch weniger übte der 
Klerus, ſo reich die Kirche war, einen ſelbſtſtändigen 
Einfluß auf die Regierung, ſeitdem der König zus 
folge des Concordats von 1524 Bisthümer und Erze 
bisthümer vergab; Die Geiſtlichen führten großentheils 
ein vergnügliches Leben, waren gehorfame Unterthanen 
und ſteuerten freiwillige Gefchenfe zu den Laſten des 
Staates bei. Endlich war das Glaubensgericht ein Mits 
tel, wodurch der König einen Etand wie den andern züe 
geln, felbit die Geilter im Banne halten und fein Ein« 
fommen unberechenbar fleigern Fonnte. Bon 1516 bis 22 
trugen die Güter blos derjenigen, weldye ſich ohne Zwang 
ber Kegerei fchuldig befannten, der föniglicyen Kaffe mehr 
als cine Million Dufaten ein. Mit Recht fagt Segni, 
ein. Schriftitelfer jener Zeit; „die Inquiſition iſt Dazu ers 
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funden, den Mächtigen ihr Anfcehen, den Reichen ihren 
Beſitz zu rauben.“ Daraus, daß fie mehr für politifche 
Zwecke gebändhabt wurde, läßt es fich erffären, daß uns 
geachtet dieſes Inſtituts die Reformation eine ziemlid) 
ftarfe Verbreitung in Epanien gewann. Schon 4519 
kamen viele lateiniſche Schriften Luthers in Umlauf; fein 
Kommentar zum —— ward ins Spaniſche über— 
ſetzt; Alfonſo Valdez, der Karl V. als Sekretär 
nach Deutſchland begleitet hatte, ſchickte ſeinen Landsleu— 
ten einen ziemlich günſtigen Bericht über den Refor— 
mator und ſein Werk; Virves, der als Geiſtlicher 
in Deutſchland geweſen war, befreundete ſich dort 
ebenfalls mit den neuen Ideen, wurde nach ſeiner 
Rückkehr von der Inquiſition in Unterſuchung gezo— 
gen und erſt auf beſondre Verwendung des Kaiſers wie— 
der befreit: ſpaͤter trat er in Deutſchland offen zum Lu— 
therthum über; Rodrigo Valer machte ſichs zum 
Geſchäfte, den durch Studium und innre Erfahrung ge— 
wonnenen Glauben auch Andern, zumal in Sevilla, mitzus 
theilen, bis er, ſchon mehrfach von der Inquiſition be— 
ſtraft, in ein Kloſter verwieſen wurde; fein Freund, der 
gelchrte Doftor Egidius, hatte ald Prediger an der 
Kathedralfirde zu Gevilla durch begeifterte Vorträge, in 
welchen er beitändig auf die Schrift hinwies, eine große 
Wirkſamkeit; deſſen Nachfolger Eonftantine Ponce 
de la Fuente, als Kaplan Begleiter Karls V. nad 
Deutfchland und mit einigen Reformatoren perfünlicdy bes 
kannt geworden, trug nad feiner Rüdfehr die neue Lehre 
in Schriften und auf der Kanzel vor, In Sevilla bils 
dete ſich eine zahlreiche Gemeinde von Proteſtanten; 
in Burgos und Vallodolid wurden proteftantifche Bere 
fammlungen gehalten; fogar- in die Klöſter drang der. 
Reformationsgeift. Aehnliches gefehah in Aragon. Uchers 
baupt griff die neue Lehre deſto raſcher um fi, je grö— 
Fer die Anzahl durch Rang und Bildung ausgezeichneter 
Epanier war, welde ihr beipflichteten. Erft unter Karlg 
Nachfolger, der die Inquiſition fchärfte, wurde der Pro- 
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teſtantismus bis auf die letzte Spur jenſeits der Pyre: 
nien auggerottet. 

Einen bedeutenden Zuwachs an Ländern erhielt die 
fpanifhe Monarchie unter Karl durch Eroberungen in 
Amerika. 4519 wurde von dem Statthalter Velasquez 
auf Euba der ebenſo Fühne als talentvolle Edelmann 
Ferdinand Cortez mit 14 Ediffen, 46 Feldjtüden 
und 617 ſchlecht bewaffneten, aber gut disciplinirten Epas 
niern gegen Merico ausgefandt. Das dort herrfchende 
Bolf, das der Aztefen, war feit A460 aus Gegenden 
nordwärtd vom Falifornifchen Meerbuſen langfam gen 
Süden vorgerüct, wo fie 1525 auf der weiten Hochebne 
Ynahnac, im Anblicke der über 44,000 Fuß hohen Vul— 
Fine Popocatepetl und Sztaccihuatl, auf einer Inſel des 
Sees Tezceuco die Etadt Tenochtitlan oder Mexico, wie 
fie fpäter genannt wird, gründeten, Damals noch von 
adeligen Häuptlingen regiert, ordneten fie fih, um ihren 
Nachbarn Fräftiger widerfichen zu fünnen, 41352 einem 
Faiferfichen DOberhaupte unter. Ein Ausſchuß des hohen 
Adels wählte fortan aus derfelben Familie dasjenige Mits 
glicd, welches durch Friegerifche ITapferfeit hervoritad. 
Sn Kurzem wurden die Azteken Herrn eines großen 
Reichs; das Kaiſerhaus, der Adel und die Priejter Famen 
in den Beſitz Der fruchtbarften Landſtriche; die Priciter, 
unfundig der Buchſtabenſchrift, bewahrten in hierogly: 
phiſchen Gemählden, deren größter Theil leider von den 
Spaniern zertrümmert worden iſt, die Geſchichte ihres 
Volkes auf, und machten Mexico zum Wohnſitze des 
Goͤtzen Hochtlipochtli, welchem jährlich wenigſtens 20,000 
Menſchen, vornämlich Kriegsgefangne, bluteten; ohne Zug— 
vieh und Werkzeuge von Eiſen wurden gewaltige Bauten 
vollendet; in den Provinzen übten die Statthalter harte 
Erpreſſungen; das Volk lebte in drückender Armuthz bie 
zuletzt unterworfnen Etämme harrten auf eine Gelegen: 
heit, das noch ungemohnte Joch abzufchütten; Monte 
zuma II., neunter Kaifer aus ber aztefijchen Familie, 
faß auf dem Throne, Gleich bei ber Landung in Tabafco 
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gerieth Cortez mit den Einwohnern in Fehde, fehte fi) 
aber durch Anwendung der Feuerwaffe in ſolche Achtung, 
daß er einen vortheilhaften Frieden fchließen Fonnte. Un— 
ter den Friedensgejchenfen war ‚ein junges Mädchen von 
vorzügliher Schönheit, aus vornehmem Geſchlechte: ce 
nannte Die Sctaufte Donna Maria, erhob fie zu feiner 
Gattin, und wurde durch ihre Kenntniß der ſchwierigen 
Landesſprache und durch ihren klugen Rath von Anfang 
bis zu Ende unterſtützt. Indem er Verbindungen mit 
den Unzufriednen, Freundſchaft mit der wider Mexico 
erbitterten, faſt nur aus Kriegern beſtehenden Republik 
Tlascala ſchloß, zog er, obgleich Montezuma durch Ge— 
ſandte zur Umkehr aufforderte, angelockt durch den 
Städtereichthum des wohlbebauten Landes, von Cholula 
aus gegen Nordweſt, bis den 8. Nov. 1519 die pracht— 
volle, durch 5 Dimme mit dem Feſtland zufammenhäns 
gende Hauptſtadt und der Ece wit feinen ſchwimmenden 
Gärten am Horizonte erſchien. Der Kaifer felbit, auf 
Fünjtlichem Zragfeffel, von Großen und üppig gefleideten 
Dienern umringt, empfieng ibn chrerbicetig und wies ihm 
einen durch die Spanier fegfeidy forgfältig befejtigten 
Steinpallait in Merico an, Allein die Tlascalaner warıız 
ten: Cortez wünjchte ein unantailbares Pfand in feiner 
Gewalt zu haben, und vermochte durch höfiche Trohungen 
den Kaiſer, gleichfalls in jenem Pallaſt feine Wohnung zu 
nehmen. Sein Feldherr Muauhpopoca wurde, we⸗ 
gen eines Angriffs auf DVerböndete der Spanier, nebit 
Sohn und mehreren Hauptleuten auf einem Schyeiterhaus 
fen mexicaniſcher Waffen verbrannt. Bald huldigte Mone 
tezuma, zum Staunen feines Volks, öffentlich dem fpanis 
fchen Könige als Vaſall. Seine Nachgicbigfeit entfprang 
zum Theile aus Aberglauben: ein Fürjt des Volkes war 
vor unbeſtimmt langer Seit gen Sonnenaufgang gewans 
dert: man weiffagte, ein Eprößling deſſelben werde ders 
einit Land und Boll als vechtmäßiges Erbe anſprechen, 
und dieſer Sprößling ſchien jet Der fpanifhe König zu 
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ſich Montezuma beharrlich. Als Zerſtörungsverſuche auf 
den Hanpttempel die Wuth Des Volkes reitzten, faßte er 
ſich jogar das Herz, den Abzug der Spanier zu verlans 
gen, Gerade jeht lief die Nachricht ein, daß, flatt. ges 
hoffter Verftirfung aus der Heimath, Narvacz mit 18 
Schiffen, 142 Kanonen, 800 Mann zu Zuß und 80 Reis 
tern gelandet habe, um im Namen des eiferfüdtigen Bes 
fehlshabers von Cuba den Gortdz als Rebellen zu feffeln, 
Der bedrohte Held ließ 440 Mann in Merico zuräd, 
zog die Beſatzung von DBeracruz an fi, gewann durch 
geheime Boten einen Theil der Truppen des Gegners, 
üderfiel ihn Hei Nacht in Gempoalla, nahm ihn den 27, 
Mai 1520 gefangen, und gebot nun auch über die befiegte 
Heerjchaar. Aber in Mexico hatte der ſpaniſche Befehls— 
haber, um einer Verſchwörung zuvorzufommen, bei einem 
feitlihen Tanz viele Vornehme ermordetz das Volk ſtand 
auf; Eortez mußte den Steinpaflajt wider die Raſenden 
veriheidigen; Montezuma wurde, als er, in fürjtlichem 
Schmuck befänftigend auf der Zinne erſchien, ſchwer am 
Kopfe verwundet und farb, wahrjcheinlidy den 45, Juni. 
Nach langen blutigen Kämpfen rücte Cortez, den 1. Juli 
nm Mitternacht, während der See von Nachen wimmelte 
nnd Steine und Pfeile um ihn fausten, über einen” der 
Dimme, Folgenden Tags bei der Mufterung ergab es 
fich, da er 2000 Tlascafaner, mehrere der beiten Offi: 
ziere, fait alle Schätze und Pferde und fümmtliches Geſchütz 
nebft dem Pulver verloren habe, Am 6. Tage des Rückmar— 
fches fah Er von einer Anhöhe das unermeßliche Feld unter ſich 
vom Feinde bededft: ein glücklicher Gedanfe erinnerte ihn 
an den Nberglauben, daß das Schickſal der Edyladyt vom 
Reichsbanner abhänge: von Wenigen begleitet, ftredte er 
den Träger Deffelben mit" der Lanze zu Bodens die Mexi— 
caner flohen, und den 8. Zuli war Tlascala glücklich ers 
reicht. Abgeſendete Truppen der Befehlshaber yon Enba 
und Jamatca wurden unter feine Fahne gelockt, die Unzu— 
friednen aus dem Heere des Narvaez nad) Veracruz ge⸗ 
ſchickt; 10,000 Tlascalaner und andre Bundesgenoſſen 
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fir&mten herbei; man hatte wieder 9 Kanonen, 550 Spas 
nier zu Fuß, AO zu Pferde: fo brach Eortez den 28. Dez. 
aufs Neue gegen Merico auf, wo Muntezumas Bruder und 
Nachfolger Cuitlahuatzin nah trefflicen Vorberei⸗ 
tungen zum Kriege an den Kinderblattern geſtorben war, 
und deſſen ebenſo thätiger, allein nicht gleich einſichtsvol— 
fer Neffe Quauhtimotzin den Thron beſtiegen hatte. 
Während die Tlascalaner in ihren Wäldern Holz fällten, 
und 8000 tlascalanifeiye Sklaven die Balken herbeiſchlepp— 
ten, gewann Eortez durch Gewalt und Lebereinfunft meh» 
rere Gebiete am Gee; 200 Epanier langten aus Dos 
mingo an; die Zahl eingeborner Bundesgenofien wuchs 
nah Elavigeros Geſchichte von Merico bis auf 
240,000. Die Brigantinen waren‘ gezimmert: man fchiffte 
‚hinüber, und 4 Wochen lang drangen die Spanier täg— 
lich in Die Stadt, zündeten Häuſer an, zogen aber bei 
Nacht, weil fie. noch nicht ſtark genug waren, ſich gegen 
tie ganze Einwohnerſchaft zu behaupten, jedesmal in ihr 
Lager zurück. Den 3. Zuli 4521 forderten fie einen 
Hauptitürm: Cortez befahl, eine Rüde im Damm auszus 
füllen; man unterlic$ es in der Hige, wurde geworfen, 
und verlor eine Anzahl Gefangner. Da fahen und höre 
ten nun die Öeretteten, wie ihre Brüder Nachts unter 
gräßlichem Fadelicheine dem Gotte des Feindes bluteten, 
Fortan zeritörte Corte; jeden eroberten Theil der Stadt; 
nur der feſteſte, vierte hielt fi noch; 40,000 Einges 
ſchloßne fielen an einem Tage, "und den 43. Auguft 
endlich erfolgte der legte Sturm. „Ich habe gethan,“ 
ſprach Quauhtimogin, „was einem Könige geziemt: nimm 
diefen Dvih und ftoße mir ihn ins Herzl“ Nun begann 
der Wiederaufbau Meericos, Die Unterwerfung der Pros 
vinzen; Empörer wurden graufam beitraft, Quauhti⸗ 
motzin und fogar die verbündeten Fürſten von Tezeuco 
und Tacuba gehenft,. weil fie geäuffert hatten, der Spas 
nier fich wieder entledigen zu wollen. Zwar mit Auss 
zeichnung von Karl V. empfangen, aber nur als militäs 
riſches Haupt von Meriov oder Neuſpanien beſtätigt, 
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entdeckte Cortez 1536 die Halbinſel Californien, war, als cr 
4540, um ſich Recht zu verſchaffen, wieder in die Heimath 
reiste, dort beinahe jchon vergefjen, und ſtarb 62 Sahre 
alt, den 2. Dez. 1547, mit Undanf belohnt, wie Gonjalvo 
di Eordova, Columbus und Zimenez. Dennoch eiferten 
ihn Andre unvercrofjen auf der Bahn zum Ruhme nad). 
Franz Pizarro, Baſtard eines Hauptmann und, wie 
man fagte, in feinen Jugend Scweinhüter, der ebenfalls 
rohe Findling Diego de Almagro und der Prieiter 
Hernando de Rugue, welder in Amerifa erworbnee 
Geld vorfchoß, hatten fi um 41524 zur Entdeckung der 
Küſte Perug verbündets 2 Jahre fpäter war Pizarro 

nad großen Müpfeligfelten wirflid dorthin gelangt; 
4528 ernannte ihn Karl im Boraus zum Statthalter des 
Landes, und zwar mit Bollmadıt, fid Offiziere und Bes 
amte zu wählenz die Kojten übernahm der Krobrer; 
Eortez, damals gerade in Spanien, jteuerte feinem alten 
Kriegsgefärthen bei, und A551 flady Diefer mit 3 Fleinen 
Schiffen und nur 180 Mann, unter denen 36 Reiter, 
wohlgemuth in die See. Peru war ein zweites, großes 
amerifanifches Reich, mit der einzigen Stadt Euzco, aber 
mit blühenden Fruchtfeldern, mit Eünftlicher Bewäſſerung, 
mit mächtig befefligten Zempeln und Burgen, und mit 
Kunſtſtraßen, deren eine auf 500 Stunden Entfernung 
von Duito nad) Euzco über die Bergrüden und Hochfläs 
chen der Gordilleren fortlief, Die Einwohner, in Adel, 
Freie und Knechte getheilt, unfriegeriich wie der Geift 
ihrer Religion, fanft wie ihre wohltönende Sprache, das 
Duichua, leifteten dem Inka unbedingten Gchorfam, als 
einem Abkömmlinge Manco Lapacs, des Sohnes 
der Sonne, welcher vor Sahrhunderten mit feiner Ges 
mahlin tie damals noch rohen Peruaner in Religion 
und Künften unterrichtet und, zu einem Reich vereinigt 
hatte... Der zwölfte Inka, Duana Capaec, Erobrer 
bes Königreihs Quito, heurathete den Geſetzen zuwider 
als zweite rau eine Tochter des Königd von Quito, 
und ſtarb gegen 1550, Bon der erſten Grau ſtammte 
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Huascar, von der zweiten Atahualpa: Sener wollte 
Diefen nicht als Erben von Quito anerkennen, und chen 
hatte Atahualpa mit des Vaters Hcer den Stiefbruder 
gefangen nehmen und alle übrigen Mitglieder des Haufes 
Der Zuca ermorden laffen, als Pizarro keck ins Innre vor— 
brang. Beide fandten ihm unter Bitten um Beiftand 
Geſchenke: im Flecken Caramalca “empfing cr den von. 
30,000 Mann begleiteten Fürften Atahualpa. Der Geiſt—- 
liche Vineenz Balverde eröffnete dag Geſpräch mit 
einem Befchrungsverfuche und einer toll gemug verdoffs 
metjchten Rede über Sündenfall, Erlöfung und Pabit« 
thum. „Woher weiß denn der Prieſter dieß affes 
fragte der Snca; „in dem Bude hier ſteht das Wort 
Gottes,‘ erwiederte Bruder Bincenz, und überreichte fein 
Brevier; der Inca hielt Das Buch ans Ohr: „es fehweigt, 
es fagt mir Nichts," und warf es gleichgüftig zur Erde. 
Da ſchrie Vincenz: „das Evangelium iſt entweiht! züch— 
tigt die Hunde!’ Zwei Kanonen bligten und Donnerten 
gegen die Peruaner; die Reiterei hieb ein; man meßelte 
bie Fliehenden nieder, folang cd Zag blieb, und nahm 
verabredetermaßen den Inca gefangen. Er verſprach als 
Löfegeld Soldgefäffe genug, um das 22 Fuß huhe, A6 
Fuß breite Zimmer, morin er fid befand, Damit anzus 
füllen; nody mehr verjprad der von Atahnalpas Leuten 
immer noch feftgcehaltne Huascar; allein Faum äuſſerte 
Sener den Wunfch, daß fein Stiefbruder getödtet werde, 
fo wurde von bereitwilligen Unterthanen fein Wort voll« 
zogen; zudem ſchleppten fie aus Tempeln und Pallälten 
foviel Gold herbei, daß ein Fußgänger über 6,500, cin 
Reiter über 42,600, ein Hauptmann 530,000 Gulden bes 
Fam. Deffen ungeachtet faß Pizarro mit Almagro, ber 
beträchtlihe Verftärfung gebracht hatte,’ über den Inca 
nach fpanifher Form zw Gericht, verurtheilte ihn als 
Thronräuber, Brudermörder, Polygamiften, Gögendiener 
und Empdrer gegen Karl V. zum Feuertode, und mils 
Derte, als Ntahualpa in der Angit ſich taufen ließ, die 
Strafe nur dahin, ihn am Pfahle erbroffeln zu laſſen. 
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Golddurſt lockte immer mehr Soldaten und Abentheurer 
nach Peru: Pizarro eroberte Cuzco, und gründete jenſeits der 
Anden, 4 Stunden von dem großen Ocean, die Stadt Lima; 
Almagro bezwaug die unter Huascars Bruder Manco 
Eapac aufgeſtandnen Peruaner, wurde aber, weil er 
Cuzeo als zu feiner Statthalterſchaft gehörig anſprach, 
von Pizarros Brüdern Ferdinand und Gonzalo am 
"26. Aug. 38 geſchlagen und als 75jühriger Greis im 
Gefängniſſe erdroffelt, dann öffentlich enthauptet. Zu 
gleicher Zeit Fletterte man an fchroffen Abhängen nach 
Chile hinunter, ſtieg in die goldreichen Hochthäler von Potofi 
und fa Paz hinauf, wo der Madeira und Beni entſprin⸗ 
gen, und über dem letztern der Nevado de Sorata bis 
zu der Höhe von 23,600 Fuß emporragt; Etatthals 
ter Gonzalo Pizarro von Quito ſchiffte durch den Na— 
po in den Marannon, durch Den Marannon in den Ocean 
hinab, und jireute Mährcen von einem Lande der Amas 
zonen und vou Eldorado aus, wo bie Dächer mit Gold 
gedeckt feyen. Franz Pizarro wurde zu Lima, Den 26, 
Juni 41, durch Die Parthei des jungen Almagro ermors 
det. Erii Pedro de la Gaſca, Prieſter und Inqui— 
fitionsrath, der am 9, Aug, 45 den übermüthigen Gone 
zalo bezwang, daͤmpfte die innern Unruhen und verließ 
dann Peru fo arm, als er es betreten hatte, um als 
Biſchoff von Palencia zu ſterben. Seit 1552 begann die 
‚Eroberung von Tierra firma, feit 4556 die von Neu— 
granada. Ueber 65 Breitengrade des Feſtlandes, hier 
raſch bis in bie ferniten Ihafadern des Gebirgs, dort _ 
langfam durch unabfehbare Ebnen und Wälder vordrius 
gend, dehnte fih das Kolonialreidy der Spanier aus. 
Der Gebraud, des Cacaos, des Tabaks und der Ehina« 
zinde, der Gocyenille und des Indigos war in Europa - 
noch wenig bekannt; man legte daher in Weſtindien 
Zuderpflanzungen, auf dem Feſtlande Bergwerke an, theilte 
unter die Kolonijten Lehen (encomiendas oder repartimien- 
tos) und zur Bearbeitung des Bodens die im Bezirk jedes 
Einzelnen Reue Indianer aus, Die von Europa herüber= 
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gebrachten Kinderblattern, der Drud ſchwerer Arbeiten 
und die Anmenfchlichfeit der Behandlung Datten unter 
den ohnehin ſchwächern Stämmen Amerikas wahrbait 
gräßliche Verhyeerungen zur Folge. Miſſionäre, zumal 
vom Dominikanerorden, erhoben ihre Stimme für Das 
Recht der Unterdrückten; am lauteſten that dieß der 1474 
geborne, 4566 als Biſchoff von Chiapa geſtorbne Bars 
tholomäus de las Caſas. „Ale dieſe Dinge,“ ſagt 
ev in feiner mit Recht berühmten relacion de la destruy- 
cion de las Indas, „welche die Menfchheit empören, jab 
ich mit cignen Augen, und nun fürchte ich fait, ſie zu 
wiederholen, weil ich mir kaum jelber traue und zweifcl- 
haft bin, ob mir nicht blos Davon geträumt hat... Das 
Hanptgefeg für Amerifa, weldes Karl 4542 erlarfen bat, 
verordnete, daß die Indianer perfönlich frei, Das. ihre 
Tribute und. Mitas oder Pehendienste genau. beſtimmt 
ſeyn, Daß fie in eignen Ortjchaften wohnen und aus ih— 
rer Mitte ſich eigne Kaziken erwäblen follten. - Ein wohls 
meinenter,. bald auch von las Caſas unterſtützter Bor 
ſchlag gieng tahin, zur Schonung der Judianer Fraftvolle 
Neger aus Afrifa einzuführen. So kam feit 4517 der 
Eflavenhandel in Schwung, den die Portugiefen fon in 
der zweiten Hälfte des vorhergehenden Jahrhunderts ges 
tricden hatten, ‘Die fpanijche Regierung fchloß immer 
mit Fremden zur Einführung einer beflimmten Anzabf 
einen fogenannten Affiento oder Pachtvertrag. Kari V. 
febenfte feinem Günftling la Brefa das Monopol zu 
jährlidy 4000; fa Breſa verfaufte daſſelbe an die Genues 
fer, und Die Genueſer bezogen die Eflaven von den Por— 
tugiefen. Bald zerficl die Einwohnerichaft der Kolonien 
in mehrere Fajtenartig gefonderte Klaffen, Deren jede um 
ſo tiefer fand, je weiter fie. fi) von ber herrfchenden 
weiffen Farbe entfernte. Chapetong nannte man die 
zu wichtigen Stellen faſt ausſchließlich berechtigten neuen 
Einwanderer aus Spanien; denn Nicht» Spanier wurden 
auf Feine Weife, und auch Spanier nicht ohne Aufficht 
einer ſtrengen Polizei zugelaffen; Creolen hießen in 
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Amerika geborne Spanier, und bildeten den Chapetons 
gegenüber gleichſam den niedern Adel; Meſtizen find 
Abkfömmlinge von Curopiern und Sndianern, Mulats 
ten von Europäern und Negern, Sambos von Negern 
und Mulatten, und auch noch in weitern Gliedern und 
Kreußungen unterfehied man die Racen nad Farbe und 
Eigenthümlichfeit. Gewinnung edler Metalle war Haupte 
zwed der Kolonien, zumal nachdem man 41532 die reis 
chen Gruben von Zacatecas in Merico, 4545 die von 
Potoſi in Peru entdecdt hatte, Das Auffinden und Aus— 
beuten der Erze blieb gegen cine Abgabe an die Krone 
Privaten anheimgejtellt; daher die -vielen Anftedeleien im 
Sunern. Zuerſt erhielt der König ein Fünftel des Er» 
trags; allein der Bergbau war überaus mühfelig und 
befchwerlich, weil die Minen gewöhnlich in Falten Wilde 
niffen des Gebirgs, zum Theile 42,000 Fuß über der 
Meeresfliche liegen; die Abgabe mußte Daher auf ein 
Zwanzigitel ermäßigt werden, und warf neuern Berechs 
nungen zufolge jührlid etwa 400,000 Dufaten ab. Die 
in Amerifa gewonnenen Metalle follten nirgentshin als 
nad) Spanien kommen; Daher cin drüdender Handels: 
zwang, den die Regierung ausübte: Fein fremdes Volk 
durfte mit den Kolonien in Verbindung treten; fogar 
zwifchen den nördlichen und ſüdlichen Kolonien ſelbſt foltte 
Fein Berfehr Statt finden, und den Gewerbfleiß derfelben 
hielt man gefliffentlid, darnieder; Epanien ſchickte, was 
fie von Europa bedurften, und fie gaben dagegen ihre 
baaren Schäbe her. Nur von Sevilla aus durfte Han: 


bel mit Amerika getrichben werden; nur zweimal jährlidh 


gieng ein Geſchwader von Sevilla ab, das der etwa 12 
für Südamerifa beftimmten Galeonen nad Portobello, 
das der etwa 15 für Merico beftimmten großen Schiffe 


= 


nach Beracruz; durch die Meffen von Portobello und. 


Beracruz wurden die aus Europa gebrachten Waaren in 
bie betreffenden Landſchaften verbreitet. Jedem Spanier 
ftand die Theilnahme an diefem Handel frei; allein da es 
Großhandel war im vollen Sinne des Wortes, fo Fonn: 
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ten nur die reichften Häufer von dem Rechte Gebraud 
machen. Daß unverrüdt einem Flaren Plane gemäß 
gehandelt wurde, hatte feinen Grund in dem hohen Kol« 
legium, weldes die Gefammtverwaltung der Kolonien 
überwachte. Der Rath) von Indien, consejo real y su- 
premo de Indias, eingejegt 1514, ausgebiltet 1542, hieng 
nur vom Könige ab und stand auch über dem für Hans 
velsjachen errichteten befondern Gericdytshofe, über der 
audienzia real de la contradacion. In Amerifa herrfch 
ten Bicefünige, virreyes, feit 1540 einer in Merico, feit 
1542 ein zweiter in Peru, befleivet mit bürgerlicher und 
mit Militärgewalt: ihnen wurden allmählig Gobernado: 
res und Cäpitanes untergeordnet, Gerichtshöfe, von wels 
chen jedody Appellation an den Rath von Indien geftat- 
. tet war, beftanden feit 1542 zwei, in Merico und Lima: 
fpäter erhöhte man ihre Zahl auf 10, wie die der Vice— 
Fünige auf 4. Auch in Firchlicher Hinſicht behielt fich die 
Regierung vollfommen freie Hand vorsrder Pabft hatte 
laut. der von Ulerander VI. und von Julius II. ertheilten 
Privilegien Fönigliche Ernennungen zu geiſtlichen Stellen 
blos zu beftätigen. Zu den Erzbisthümern von Merico 
und Lima famen nachmals die von Earaccas, Sante Fe 
de Bogota und Guatemala; jedes Erzbisthum begriff 
eine Anzahl von Bisthämern und Kapiteln unter ſich; 
die niedre Geijtlichfeit beitand aus den Euras der fpanis 
ſchen, aus den Doctrineras. der indifchen Orte und aus 
den unter Wilden gegründeten Miffionerag; in den Klös 
ftern wohnten Bettelmönde, erſt fpäter auch Sefuiten, 
und die 1570 eingeführte Inquiſition fperrte Amerika 
mit eifernen Schranfen gegen Ideen und Kultur. ab, 
Doch fo unermeßlich das Reid, der Kolonien, und fo feit 
geordnet die Verwaltung berfelben war, fo follte gleich— 
wohl fein Gegen für dag Mutterland daraus hervorges 
hen. Zahllofe Auswanderungen entoölferten das letztere; 
von den Ausgewanderten giengen viele zu Grunde, weil 
der Bergbau ein mißliches Glüdsfpiel blieb; von den Zus 
rücbleibenden wurden Cinzelne überreih und eben dar 
Bauer's Sri. IV, 3. 20 
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duch für Erfindungen und nägliche Unternehmungen ge: 


lähmt; das in Maffen als ein todtes Kapital aufgehäufte 


Metall verwandelte ſich erft unter den Händen fremder 
Kaufleute und Gewerbömänner in eine Quelle des Wohls 


. flandes: in Spanien empfand man nur den mit den 


— 


Kroneinfünften zunehmenden Deſpotismus der Könige 
und die unheilvollen ‚yolgen auswärtiger Unternehmuns 
gen, zu denen das amerifanifche Gold verführerifch ars 
trieb. So rächte die Vorfehung den qualvolien Untergang 
der Urbewohner AUmerifas unmittelbar an den Unter: 
drüdern ! Vergleichen wir hiemit das .Kolonialwefen der 
Portugiefen, fo ftellt fidy bei großer Verſchiedenheit der 
Sache nichtsdeftoweniger das gleiche Ergebniß heraus. 
Die Spanier gründeten hauptfählihd Bergwerfsfolonien, 
die Portugiefen Handelsfolonien; jene drangen daher bis 
ins Herz der entdeckten Länder ein, während Diefe vor— 
nämlid auf feite Punfte an den Küften ausgiengen. 


Uebrigens legten audy fie Pflanzungs» und fogar Aders 


baufolonien an, nämlicy in Brajilien, wo man damals 
noch Eein Gold und Feine Diamanten gefunden hatte, und 
wohin jährlich während Des Monats März eine Flotte 
aus Portugall Fam, und aus den afrifanifchen Niederlafs 
fungen in Guinea und Congo Eflaven eingeführt wurs 
den. Mas DOftindien anbetrifft, fo war der von den Bes 
fehlshabern theils geleitete, theils als Monopol betriebne 
Zwijchenhandel von nicdyt Fleinem Belang. Malacca galt 
als Marftplab für Hinterindien, Aden für Arabien und 
Hegypten, Ormus für Das aflatifhe Feſtland, und zwi: 
ichen den Goldländern Afrifas und den Produftenländern 
Indiens fand ein naturgemäßer, vortheilhafter Austaufch 
Statt. Gleichwie aber die fpanifche Regierung alles ges 
mwonnene Metall, fo wollte.die portugiefifche den geſam— 
melten Borrath von Gewürzen, von baummwolinen und 
Seidenzeugen, von Perlen und andern leichten und ver: 
arbeiteten Waaren in das Mutterland ziehen. Jeder 
Mortugiefe durfte an diefem Handel Theil nehmen, aber 
nur mit Erlaubniß der Regierung; denn fie war eg, weldye - 
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die Schiffarth ſowohl leitete als fchüßte. Bereichert wurde 
fie theils Durch die allgemein erhobnen Zölle, theils durdy 
den Alleinhandel, welchen fie in gewiffen Zweigen des 
Handels ſich vorbehielt ; den größten Gewinn aber hatte 
fie davon, daß der überwiegende Handelsgeiit den ohne— 
hin fchon geſchwächten Einfluß des Adels vollends ver: 
drängte. Dennoch ergaben ſich auch in Portugali feine 
bleibend wohlthätigen Folgen für Die Nation, weil man 
die eingelaufnen Waaren weder roh noch verarbeitet in 
andre Länder Europas ausführte, fondern wartete, bie 
fremde Kaufleute fie holten. Sobald alfo das durch die 
Entdeckungen herbeigeführte Heldenalter zu Ende gieng, 
fonnte der Handel nur noch bereichern, beleben aber nicht 
mehr. | 
Unter ſolchen Umjtänden mußte für die gemwerbfleifs 
figen Bewohnse der Niederlande, welche vorher fchon den 
MWeften und Often Europas vermittelt hatten, ein um fo 
günftigerer Zeitpunft beginnen, als fie damals gerade 
fpanifche Unterthanen waren, Faſſen wir fie, demnach 
hier näher ins Auge, und zwar zuvörderft ihren Zuftand 
unter Karl V. Da er nicht immer felbft zugegen feyn 
Fonnte, fo fegte er feine Tante, die verjtändige und gebildete 
Herzogin Margaretha von Eavoyen, Tochter Kaifer Marimi: 
lians I., als Statthalterin ein: fie war allgemein beliebt, und 
die Niederlande befanden ſich wohl unter ihrer Verwaltung. - 
Wuͤrdige Nachfolger in der 1559 verfiorbnen Margaretha war 
Karls Schweiter Maria, verwittwete Königin von Ungarn, 
Kart jelbft, der in den Niederlanden geboren und aufgewachs 
fen war, behielt immer eine Borliebe für jene Gegenden, 
erfannte, daß ihre Reidhthämer die Hauptquelle feiner Macht 
ſeyen, begünftigte daher den niederländifchen Handel, und 
wagte nicht leicht einen Eingriff in die Freiheiten und 
Rechte der Einwohner, weil er wohl wußte, daß darauf 
großentheils ihre Blüthe beruhe. Obgleich fie feine re— 
gelmäßigen Steuern, ſondern nur aufferordentlicdye Abga— 
ben bezahlten, Die Karl auf fine Bitten von den 
“ 20 * 
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Ständen verwilligt erhielt, ſo waren doch die Einkünfte, 
welche er von dort bezog, ſehr bedeutend; die Zuflüſſe 
an baarem Gelde machten, ſo lange er noch regierte, 
vierundzwanzig bis fünfzig Millionen Dukaten aus. Das 
Geld wurde in der Regel ohne Schwierigkeit erhoben; 
doch kam es einmal darüber zum Aufſtand. Nach dem 
dritten Frieden mit Frankreich bedurfte Karl zur Beſtrei— 
tung der Kriegskoſten großer Summen. Auf die in die— 
ſer Angelegenheit von Maria gemachten Forderungen hin 
bewilligten die Stände 1,200,000 Gulden; davon ſollten 
Brabant und Flandern, die reichiten Provinzen, je ein 
Drittheil übernehmen: Brabant machte Feine Schwierig» 
keiten, auch die bedeutendern Städte Flanderns nicht: 
nur Gent weigerte. fich, weil die Bewilligung der Stände 
blos dann gältig ſey, wenn alle Haupttheile der Lands 
ſchaft beigeftimmt hätten, Die Gtatthalterin griff zu 
einem damals nicht ungewöhnlichen Mittel: fie ließ Bür« 
ger aus Gent verhaften, welche Gefchäfte halber in ans 
dern Städten der Niederlande ſich aufbielten. Die Gens 
ter appellirten an den Kaijer; Ddiefer verwies fie an den 
hohen Gerichtshof zu Mecheln, deſſen Urtheife fie ſich aber 
nicht unterwerfen wollten. Im Juli 1559 brach die Uns 
zufriedenheit in offnen Tumult aus: die Magiftrate, 
welche für Bezahlung geitimmt hatten, wurden abges 
fegt und eingezogen; es Fam zu einer Herrfchaft des Pöbels, 
weldyer die ausfchweifenditen Forderungen an die Re— 
gierung machte. Die - Statthalterin fieng vergeblich an 
nachzugeben. Unermwartet erfchien, wie wir früher jchon 
berichtet haben, zu Anfang 1540, an der Spiße von 
zwei bdeutfchen WRegimentern, der Kaifer jelbft in 
Flandern. Die Genter unterwarfen ſich zwar als: 
bald, Karl aber lich ihnen wegen ihrer Widerſetzlich— 
feit den Prozeß machen und eine firenge Unterfuchung 
über fie verhängen. Nach dem Ergebniffe derfelben 
fprah er das Urtheil: Gent wurde des Hochver— 
raths ſchuldig erfannt, aller Privilegien verluftig 
erklärt; auſſer dem Mntheile an jenen 400,000 
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Gulden folite die Stadt noch weitere 450,000 und 6000 fi. 
jährlidy bezahlen; die alte Regierungsform, welche viel 
Demofratifche Elemente enthielt, ward zum Theile ab: ( 
gefchafft, und dem. jtädtifchen Gerichtshofe die Surigdif- 
tion über das übrige Flandern, welde cr bisher ausge: 
übt hatte, abgefprochen; überdieß follte der ganze Magi⸗ 
ſtrat nebſt 6 Perſonen aus jeder der 52 Zünfte und 50 
der Schuldigften, mit dem Stride um den Hals, buar- 
fuß und mit entblößtem Haupte die Verzeihung des Kai: 
fers anflchen. Bon den Gefangnen wurden 26 enthaups. 
tet, mehrere Andre zur Verbannung und zu fehweren 
Geldbußen verurtheilt. So ſtrenge Beftrafung fchredte 
die über Erhaltung ihrer Rechte und Freiheiten eiferfüch- 
tig wachenden Niederländer, und es fam, fo lange Karl - 
lebte, zu Feinem Aufſtande mehr. Scene Rechte und Frei— 
heiten waren in den weltlihen, an ber Gee gelegnen, 
Durdy Handel blühenden Provinzen bedeutender als in 
Den dftlihen. Die - Städte hatten während der, bur— 
gundifhen Herrſchaft meijtens eine arittofratifche Re— 
gierungsform bekommen. Sn Holland führte ein 
Rathsfollegium unter einem Bürgermeiiter die Ber: 
waltung;' über ihnen jlanden die Brödfchappen oder 
Eugen Schöppen, denen die Aufficht über allgemei— 
nere Sntereffen der Stadt anvertraut war; Das Ganze 
leitete der Schuldheiß (Schout) oder Amtmann, als 
Stellvertreter des Fürſten. Der Schuldheiß hatte 
früher die Magiſtratsperſonen angeſtellt; nachmals 
aber ernannte der Fürſt eine Anzahl Regierungsmit— 
glieder, und ertheilte ihnen die Befugniß, unter Vor— 
behalt feiner Beſtätigung ſich ſelbſt zu erneuern. - Mit⸗ 
glieder dieſer privilegirten ſtädtiſchen Rathskollegien ka— 
men zu der Verſammlung der Stände oder Staaten, 
welche je und je, wenn es ſich um Geldverwilligungen 
handelte, als Repräfentanten des Bolfs vom Fürften be: 
rufen wurden. Auſſer den Abgeordneten der Etädte er 
fehierten Dabei auch Glieder des Adels und des Klerus; 
der Adel Hatte nicht nur feine eignen Rechte, ſondern 
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auch die der kleinern Städte und des platten Landes zu 


vertreten. Holland hielt dabei einen gemeinſchaftlichen 
Advokaten, Syndikus oder Rathspenſionär, welcher die 


Stimmen der Mitglieder ſammelte und die Anträge an 
ben Fürſten verfaßte. Sn Seeland hatten ein Geiſtli— 
cher, ein Edler und 6 Städte Gib auf dem Landtage, 
Sn Oberyſſel herrfchte der Adel vor. Bon Friesland 
erfchienen, auffer A1 Städteabgeordneten, durchs Volk er 
wählte Deputirte von 30 Diftriften, Sn Brabant hatte 
ſich am früheften eine regelmäßige Form der Staaten 
ausgebildet: es erfdienen Vertreter des Adels, der Geift: 
ficyfeit und der Städte; auch die beiden erftern trugen 
. zu den Staatsbebürfniffen bei, was anderswo nicht ber 
Fall war. Brabant genoß der größten Freiheiten, unter 
andern, daß die Einwohner nie aus ihrer Provinz vor 
Gericht gerufen werden, und wenn der Fürſt die Rechte 
verlebe und auf Borftellungen nicht höre, des ihm geleis 
fteten Eides entledigt feyn follten. In Antwerpen beftand 
eine faſt republifanifche Berfaffung. Die höchſte Macht 
lag in den Händen zweier Rathsfollegien, deren Mitglies 
der zwar der Fürft wählte, aber nur aus einer von der 
abtretenden Regierung bezeichneten Doppelzahl, Das 
Bolf wurde vertreten durch 26 Hauptleute und durch die 
54 Defane der Gilden oder Zünfte. Die Regierung von 
Flandern beftand aus A Gliedern, aus den 3 Städten Genf, 
Brügge und Ypern und aus den fogenannten Freien von 
Brügge, einer aus den abeligen und freien Gutsbeftgern 
des nördlichen Flanderns zufammengejehten Korporation; 
indeß überwog das demofratifche Element jener 3 Staͤdte. 
Am wenigiten Freiheit war in Luxemburg, wo das Feu: 
dalfyftem herrfchte, und das Volk von einem zahlreichen 
und Friegerifchen Adel darniedergehalten wurde. Als Karl 
die Regierung der Niederlande antrat, fanden einige 
Landſchaften noch unter fremder Herrfchaft, nämlidy Gels 
bern und Utrecht. Mit Herzog Karl von Geldern, 
ber fid, als beharrlichen Feind erwies, führte er viele 
Fehden, Die zum Theile aus des Kaifers Anfprücen auf 
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bas Land heryorgiengen. Da der Herzog kinderlos ftarb, 
fiel daffelbe, dem Wunſch der Stände gemäß, an Herzog 
Wilhelm von Eleve, der, feindfelig wie fein Bors 
gänger, Berbindungen mit Franfreich anfnüpfte, und 
hiedurcy den Kaifer veranlaßte, 1544 fein Recht auf 
Geldern mit Waffengewalt geltend zu machen, Utrecht 
hatte Karl fchon 4527 durdy Unterhandlungen mit dem 
Bifchoffe am fi gebradyt. Gleich frühern Herzogen von 
Burgund trachtete Karl. darnach, die Niederlande in eis 
nen Staatsförper umzuformen; allein immer ftand die 
Berfchiedenheit der Sprache, Gefete und Sitten im Wege. 
Schon Karl der Kühne hatte zu Mecdeln einen hohen 
Serichtshof für ſämmtliche Niederlande errichtet; Kaifer 
Karl fehte demfelben einen königlichen Geheimenrath zur 
Seite, und brachte es 1548 dahin, daß die Niederlande 
unter dem Namen des burgundifchen Kreifes dem Deuts 
fen Reiche einverleibt wurden: das Haus Deftreich er- 
hielt für diefelben Gib und Stimme auf dem Reichstag; 
fie follten foviel al8 2 Ehurfürften fleuern, übrigens völ— 
fig unabhängig feyn, und nur, wegen Nichtbezahlung der 
Beifteuer bei dem Reichsfammergerichte belangt werden 
fünnen. Der burgundifche Kreis vereinigte einen Reid)s 
thum von Quellen des Wohljtandes und politifcher Macht 
in fi. Landbau wurde vorzüglih in Flandern und 
Brabant getrieben; überhaupt waren die füdlichen Theile 
reich. an Getreide; Holland. und Friesland warfen durd) 
Viehzucht viel gb; eriteres gewann an Mild und Butter 
-jährlidy für eine Million Dufaten; auch der Fifchfang in 
den Flüffen und dem Meere ernährte einen großen Theil 
der Einwohner; der Häringsfang allein befchäftigte fchon 
damals 700 Fahrzeuge. In Flandern und Brabant ftan- 
ben die Fabrifen in großer Blüthe, und erzeugten eine 
Menge der trefflichiten wollnen und linnenen Tücher; in 
der einzigen Stadt Amjterdam wurden jährlidy 12,000 
Stück fabrizirt. Der Handel, welcher feit Ende des. 
14, Schrhunderts feinen Hauptfig in Antwerpen hatte, 
war von großer Ausdehnung und durch Entdeckung Ames 
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rikas und des Seewegs nach Oſtindien, ſowie durch den 

mächtigen Schutz Karls V. und den weiten Umfang ſei— 
ner Herrſchaft ſehr empor gekommen. Zu Antwerpen 
machte man damals während eines Monats mehr 
Wechſel- und Waareggeſchäfte als zu Venedig in zwei 
Sahren, Bon Portugall kamen in einem Sahre für 
500,000 Dufaten Edelfteine, Gewürz und Zuder; von 
Stalien im Jahr 4550 für 4 Million Dufaten Seide 
und Goldſtoff; aus Franfreih und Deutfcyland für 
800,000 Dufaten Weine, Aber auch andre Städte-blühs 
ten durch bedeutenden Handel und zogen daraus unge— 
heuern Gewinn, Amfterdam war GStapelplas für Den 
Ditfeehandel: 2mal des Jahrs liefen 2 bie 500 Schiffe aus 
dem baltifhen Meere ein; der ganze Norden wurde von hier 
aus mit Tühern, Wein und andern Waaren verſehen. 
Daß. audy die _geiftigen Intereſſen nicht leer ausgiengen, 
ergibt fich aus Dem, was wir von Erasmus dem Rotter« 
dammer, fowie von der niederländifchen Mahlerei und 
Muſik feines Ortes bemerft haben. Bei dem lebhaften 
- geiftigen und materiellen Verkehre, Der die Niederlande 
auszeichnet, mußte auch die Reformation frühzeitig bier 
“ eindringen. Gleich nach ihrem Erfcheinen wurde Luthers 
Bibelüberſetzung in Amſterdam holläindifch gedruckt. Karl 
erlich Edikte über das Bibellefen und gegen religiöfe 
Verſammlungen, mochten fie geheim oder Öffentlich feyn; 
hartnädige Keger follten mit dem Tode beftraft werden; 
5 Inquiſitoren fpürten ihrem Treiben nach, und auch ge: 
mäßigte Anhänger der deutjchen Reformation wurden mit 
Strenge verfolgt, weil leider zugleich Das Unwefer der 
MWiedertäufer einriß, welche fredy genug waren, das Rath⸗ 
haus in Amfterdam zu flürmen, Allmählig rücte Karl 
deutlicher mit dem Plane hervor, ohne Rückſicht auf da» 
wider jtreitende Privilegien, die fpanifche Snquifition eine 
zuführen. Großen Schrecken verbreitete die Nachricht 
hievon überall, den größten in Antwerpen, wo fich fremde 
Kaufleute ſogleich zur Abreiſe anſchickten. Maria eilte 
zu ihrem Bruder nad Augsburg: er genehmigte nur eine 
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Milderung der Maßregel, und zwar ausfchließlich für 
Antwerpen. Dennoch behielt er im Ganzen die Zunei« 
gung des niederländiichen Volfes. Ganz anders verhielt 
es ſich mit feinem Sohne. Philipp, geb. den 24, Mai 
4527, forsfältig’ in Spanien erzogen und unterrichtet, 
vermählt 4543. mit der, A6jährigen Maria, Tochter 
Sohanns III. von Portugal, die fchon den 12, Juli 45 
ftarb, glich zwar, obwohl etwas Feiner und febwäcer 
und ohne jenen merfwürbigen Ausdrud des Scharffinng, 
in Wuchs und Gefihtsbildung feinem Vater, ſtach aber 
Durch wortkargen Ernit, trodre Kälte, Mangel an Leutz 
Teligfeit und Widerwillen gegen das Reifen. auffallend‘ 
von ihm ab. Dagegen war Karls Thätigfeit im Kabinet 
vollfommen auf den Sohn. übergegangen: an Philipps 
Tiſch fammelten ſich alle Gefchäfte; es war fein. Bergnüs 
gen, Briefe und Berichte zu lefen und zu beantworten; 
auch mit feinen vertrauteiten Räthen fland er faft uur 
in ſchriftlichem Verkehre; bis tief in die Nacht dauerte 
häufig die Arbeit, und Perfonen wie Berhältniffe, Vor— 
fälle im Ausland wie. im. Snlande, wichtige Ereignifie 
und Einzelnheiten ſchwebten unabläßig feiner gefpannten 
Aufmerffamfeit vor. Dod was ihn’ befeelte, war nicht 
die ftrebende Kraft eines Herrfchers, fondern der brü— 
tende Wahn cined Mönche, daß er berufen fey, über 
Scheiterhaufen der Keber den Triumph bed alten Kirs 
chenthums zu vollenden, 4549 zeigte Karl den Nieder. 
landen ihren Fünftigen Beherrfcher: Philipp Fam mit 
dem Herzoge von Alba; die Städte metteiferten, ihn 
feftlih zu empfangen; Antwerpen machte einen Aufwand 
von 450,000 Dufaten; aber der Gefeierte blieb Falt, und _ 
die Unterthanen fahen, daß nin diefen Zügen Fein Herz 
mwohne.u 4554 ſchiffte er nad England, um feine zweite 
Gemahlin Maria in den Strudel der Keberverfolgung 
zu flürzen. Folgenden Sahrs trat er die Regierung der 
Niederlande, 1556 die der fpanifchen Königreiche an. 
Der Friede von Chateau» Cambrefis wurde gefchloffen,, 
und Elifaberh von Frankreich feine dritter Gemahlin. 
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Unter unheilvollen Zeichen verließ er, um ſie nie wieder 
zu ſehen, die Niederlande, wo ein dreifacher Rath den 
Geſchäften vorſtand: der von dem ſtreng königlich geſinn— 
ten Baron Barlaimont geleitete Finanzrath wachte 
über allen Domainen und Geldmitteln; der aus Rechts— 
gelehrten zuſammengeſetzte Geheimerath, an deſſen Spitze 
ber gelehrte, wohlmeinende, aber. eifrig katholiſche Vi— 
glius von Aytta, entſchied in Juſtizſachen, und der 
Staatsrath, deſſen hoher Vollmacht und deſſen Mitglie— 
dern, Oranien und Egmont, der König mißtraute, hatte 
über Bündniffe, Krieg, Landesvertheidigung und Frieden 
Beichläffe zu faffen. Sur Gtatthalterin hatte er nad 
langem Befinnen feine Healbfchweiter Margaretha 
. ernannt, natürliche Tochter Karls V. und bes niederläns 
diſchen Fräuleins van der Geeft: fie war 1522 zu Duden» 
arde in Flandern geboren, dur bie Gtatthalterinnen 
Margaretha und Maria erzogen, fehr jung mit Aleran- 
der Medici, dem Nepoten des Pabites Klemens, und 
nad) deffen Ermordung mit Herzug Ottavio Farnefe 
von Parma vermählt worden, lebte getrennt von ihrem 
Gatten und fchien fi durch männliche Sinnesart und 
Gewandtheit zur Verwaltung jenes wichtigen Poſtens zu 
eignen. 

Sm Spanien angelangt, fleigerte Philipp die Ihäs 
tigfeit der Inquiſition: zwei Autodafes wurden 1559 zu 
Balladolid gehalten, und jedesmal 44 Perfonen, woruns 
ter mehrere aus den angefehenften Familien, lebendig 
verbrannt; 241 Perfonen beftiegen um dieſelbe Zeit in 
Sevilla den Scheiterhaufen, und felbft: der Erzbifchoff 
Bartholomäus Carranza von Toledo wurde wegen 
Verdachts ber Keberei 18 Jahre in den Kerkern der In⸗ 
quifition feftgehalten. Indeß Hatte das Slaubensgericht 
- noch mehr mit den Morisfos als mit den Proteftanten 
zu Fämpfen, Schon Karl V. hatte im Oft. 25, zum 
Danf, wie er fagte, für den über Franz gewonnenen 
Sicg, Befehle ertheilt, daß man ihre Moſcheen fchließen, 
ihnen den Koran nehmen und Nichts mehr abFaufen, 
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und alle aus dem Land vertreiben ſolle, die ſich bis zum 
8. Dez. nicht zur Taufe entſchlößen. Auf die Vorſtellung 
der ſpaniſchen Stände, daß dem Reiche durch Vertreibung 
fo vieler fleiſſigen und nüglichen Einwohner großer Scha⸗ 
den erwacdfe, und auf die Bitten der Mauren um 5 
Sahre Frijt verfügte er, wer bis zum 45. San. 26 nicht 
getauft fey, verliere feine Güter und werde zum Sklaven 
gemadt. Da ergriffen Biele die Waffen und vertheidig» 
ten ſich hartnädig, zumal in den Gebirgen von Balencia. 
Sofort wurden fpanifche und deutfche Söldner gegen fie 
ausgefandt, Sn diefer Bedrängniß nahm ein großer 
Theil zum Schein die Taufe; Karl aber fieng an, bie 
Ungwecmäßigfeit feiner Maßregeln einzufehen, und es 
blieben nunmehr viele muhamedanifche Mauren ungeftört 
im Lande, Welchen Weg Philipp werde eingefchlagen 
haben, läßt fi errathen. A568 ergieng ein Gebot: 
«nach Ablauf von 3 Sahren darf bei Todesftrafe Fein 
Maure mehr öffentlich oder insgeheim arabiſch reden, 
lefen, fchreiben; alle arabifchen Bücher werden binnen 50 
Tagen abgeliefert, die arabifhen Namen abgelegt und 
ftatt Derfelben fpanifche gewählt; alles Baden in und 
auffer den Häufern, der Gebraud, mauriſcher Mufifin» 
firumente, maurifche Fefte und Hochzeitgebräudhe hören 
auf.» Um den Befehl zu vollſtrecken, legte man ihnen 
Soldaten in die Häufer, und bald entfpann ſich in Gras 
nada ein Kampf, mobei von beiden Seiten ſchreckliche 
Greuel verübt wurden. Uneiniafeit und ‚plumpe Raub: 
fucht der Führer zog die Sache ohne Entſcheidung hinaus, - 
bis ein Prinz an die Spite der Truppen Fam, von deffen 
merfwürdigem Schickſale wir einige Worte vorausjcdiden. 
Karl, fo erzählt man, befand fich in trüber Stimmung 
zu Regensburg. Um ihn aufzuheitern, ließ man ein ſchö— 
nes Mädchen, Barbara Blumenberger, vor feis 
nem Zimmer fingen. Den 24. Febr. 1547 'gebar fie eis 
nen Sohn, der, nody Fein Sahr alt, der Mutter entführt 
und zu Billagarcia, im Haufe des Hofmarfchalls Aloys 
Quifeada erzogen wurde, Kurz vor feinem Tod entdeckte 
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Karl dem Könige Philipp das Geheimniß, mit der Bitte, 
ſobald er geftorben, den Knaben an den Hof zu nehmen. 
Zwei Zahre nad) des Kaifers Tode Fam Philipp auf der 
Jagd mit vielen Großen in dag Klofter Spina: dorthin 
brachte Quifcada den Knaben, und hieß ihn, als fie dem 
König nahe waren, von feinem Klepper fteigen und ein 
fhönes Roß befchreiten: jubelnd wurde er ald Don 
Juan d' Auſtria begrüßt; fogar Philipp fagte, fait in 
fcherzhaftem Ton, daß er ein angenehmeres Wild noch 
nie nah Haufe gebracht habe.u Diefer Prinz dämpfte 
endlich 1570 den Aufruhr, und verpflanzte nach vielen 
Hinrichtungen die nod übrigen Morisfos von Granada 
ins Innre des kaſtiliſchen Reichs. In die Zeit des An⸗ 
fangs ber Empblung fällt eine vielbeſprochne Begeben⸗ 
heit, welche das Herrſcherhaus ſelbſt in Trauer verſetzt 
hat. Von Eliſabeth hatte Philipp 2 Töchter: Iſabella 
Klara Eugenia, geb. den 12. Aug. 66, und Katha— 
rina, geb, ben 40. Okt. 67, vonder ‚portugiefifchen 
Maria aber einen Sohn, welder den 8. Juli 45 zur 
Welt gefommen war. Unbändig als Kind, zeigte Don 
Karlos in ber Jugend ein leidenfchaftliches Gemüth. 


Im 47. Zahre bezog er mit feinem Oheim Don Juan 


die Univerfität Alfala. Hier hatte er das Unglück, als 
er einft einem Mädchen nachſtellte, eine Treppe hinab zu 
faffen und fidy fo zu verlegen, Daß er drepanirt werden 
mußte. Geitdem zeigte cr fich Förperlidy fchwächer, geie 
flig wilder. Da er in feinen Anfichten über Religion 
und Politif in geradem Gegenſatze zu Philipp, Daher auf 
ſchlechtem Fuße mit demſelben ftand, fo trug er ſich bald 
mit mancheriei Entwürfen, und fuchte mit des Königs 
Feinden in Spanien und Flandern Einverftändniffe anzus 
Fnüpfen. Kaum hievon unterrichtet, fam Philipp in ber 
Nacht vom 18. auf den 49. Febr. 68 mit mehreren Gros 
- Ben in das Schlafzimmer des Infanten und übergab ihn 
an Ruy Gomez und Feria, die mit ihrem Leben für 
ihn haften follten; aus weggenonmnen Papieren ergas 
ben ſich um fo mehr tolle Anfchläge, als Karlos die Ge: 
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mwohnheit hatte, Alles, was er dachte, niederzufchreiben. 
Der deutfche Kaifer, auch der Pabft verwendeten fich für 
ihn; dem Pabfte fchrieb Philipp hierauf: „ſehr ungern 
und erjt nad reifer Ueberlegung habe er gegen ‘feinen 
einzigen Eohn fo jtrenge Maßregeln ergriffen; aber Res 
ligion und Sicherheit des Reichs haben es fo erfordert.‘ 
Der franzöfifche Gefandte in Madrid, Fourqueraulg, 
fagt hiemit übereinflimmend : 'des ift Feine Hoffnung vor« 
handen, daß Karlos jemals verftändig und zur Throns 
folge fähig feyn wird; denn fein Verſtand nimmt täglich 
ab; die wahrer Gründe der Haft des Infanten find feine 
entjchiedne Unfähigfeit und fein Mangel an Sinnen.“ 
Eine Unterfuchung, die Philipp über feinen Sohn vers 
hängte, fcheint. wirflid an den Tag gebradyt zu haben, 
daß er gefährliche Plane hegte. Zudeß wurde er in Folge 
früherer Ausfchweifungen und der Anfälle übermäßigen 
Zorns, denen er ſich jegt überließ, gefährlich Frank, und 
fiarb, bevor ein fürmlicyes Urtheil gefüllt wurde. In 
der letzten Nacht Fam Philipp nody ins Zimmer, gab ihm 
unbemerkt den Segen und entfernte fi) weinend. Den 24. 
Suli 4568, um 4 Uhr Morgens, gab er den Geift auf. Daß 
ser natürlichen Tods geftorben, feheint nad) neuern Unter 
fuchungen ausgemacht. Nicht volle 3 Monate nachher, den 
4153. Oft. 68, verlor Elifaberh im Wochenbette das Leben: daß 
ein Liebesverhältniß zwifchen ihr und dem Prinzen Statt . 
gefunden, it Kach neuern Unterfuhungen ebenfalls fehr 
unwahrfcheinlich. 4570 vermählte fi Philipp zum vier- 
ten Male, und zwar‘ mit ber den 2. Nov. 49 gebornen 
Anna, Tochter Marimilians II., Mutter Philipps IIL., 
melde ven 26. Oft. 1580 jtarb. 

Auch in Neapel wurde die Verfolgung der Keber 
gefchärft. Als aber Bicefünig Pietro de Toledo 
Anſtalten zur Einführung der Inquiſition machte, griff 
ein Theil des Adels und Bolfs, die bisher immer in er» 
bittertem Kampfe gelegen hatten, ‚vereint zu den Waffen. 
Hiedurch erfchreckt, gab Pietro den Vertretern der Bürgers 
fchaft ſchriftlich die — folang fie in Feindfchaft mit dem 
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Adel gelebt hatten — ſtets verweigerte Zuſicherung, daß 
nie wieder von der Inquiſition die Rede ſeyn ſolle. 
Ueberhaupt war es in Neapel Politik der Regierung, die 
Spannung zwiſchen Bürger und Adel auf Koſten des 
letztern zu erhalten. Einerſeits wurde dem Ehrgeitze des 
Adels geſchmeichelt, indem man den Baronen Herzogs-, 
Grafen- und Fürſten-Titel gab: ſofort ſuchten ſie ſich 
gegenſeitig in ſtandesgemäßem Glanze zu überbieten, und 
die Stütze ihrer Macht, ihr Reichthum, ward untergras 
ben. Auf der andern Geite vergab man erledigte Lehen 
an reiche Kaufleute und Andre von bürgerlicher Herkunft, 
berief fie in hohe Tribunale, machte fie zu Richtern des 
Adels, hielt fie zu flrenger Handhabung der Geſetze an, 
und erlchte fo in Kurzem die Freude, manchen ftolzen 
Herzog und Fürften Schulden halber ins Gefängniß wan⸗ 
dern zu fehen. Bei Kriminalunterfuchungen ftrafte man 
fie ebenfalls wie Andre am Leben. Aehnliche Künfte 
wurden gegen die Geijtlichfeit angewendet. Sie hatte 
hiee mehr als in den übrigen Ländern einen Rückhalt 
am Pabite, der oft noch mit Erfolg feine Rehensherrlichs 
feit über Neapel geltend zu macden mußte. Sogleich 
feste daher der Klerus von den tridentinifchen Befchlüfs 
fen diejenigen in Wirkfamfeit, welhe ald dem Fönigfichen 
Intereſſe zumiderlaufend fogar von Philipp nicht aners 
Fannt wurden. Es fam barauf an, theils den Klerus 
von der Kurie abzuziehen, theils unmittelbares Eingreis 
fen der Kurie zu verhüten. In dieſer Abſicht ſchützte 
man den eritern gegen bie römiſche Kontrole, fo oft es 
fih von geijtlichen Einfünften handelte, wobei dem Pabfte 
Etwas entgieng, und ließ Feine päbftliche Berordnung 
befannt machen, wenn fie nicht vom Könige beftätigt 
war. Hiebei gieng! die Bürgerfchaft treulich der Negies 
rung zur Hand, damit man den Klerus zwinge, Theil an 
ben öffentlichen Laiten zu nehmen; ebenfo der Adel, weil 
er, wenn die Kurie Eigenthum der Kirche von ihnen zu⸗ 
rückforderte, in zahlloſen Prozeſſen des königlichen Schutzes 
bedurfte. Viele hochgeſtellte Spanier handelten ohnehin 
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in Philipps Intereſſe; den Vicekönig unterftügte eine 
Kernichaar von etwa 6000 Spaniern, und um fie und 
die Beamten gut zu befolden, wurden Die Auflagen ges 
fteigert. | 

Das Herzogthum Mailand regierte feit 1556, feit 
bem Tode des Ichten Sforza, ein fpanifcber Statthalter, 
ber zugleich Befehlshaber der Truppen war, aber durch 
den Senat, den Erzbifcheff und die Rechte der Bürgers 
ſchaft fich vielfac) beengt füllte... Den Senat hatte Lud— 
wig XU. aus 2 frühern Rathsfollegien des Herzogs ge= 
bildet und mit der Vollmacht ausgerüftet, Fönigliche Bes 
fehle und Beamte anzuerfennen oder zu verwerfen, und 
fogar den Gobernador funnte er nad, geendigter Amts— 
führung zur Recenfchaft ziehen. Daher beftändige Reiz 
bungen zwiſchen jenem Kollegium und dem Gobernador: 
"Karl pflegte mehr auf Eeite des Senats zu ftehen, Phi— 
fipg fuchte die Rechte defjelben einzufchränfen. Der Erzs 
biſchoff übte feit alter Zeit auf Stadt und Umgebung 
auch in bürgerlichen Dingen großen Einfluß. Als Ges 
- gengewicht wollte Philipp 4563 die Inquiſition einfühs 
ren, Der Berfuch fcheiterte an einer Empdrung des 
Bolfs, das hierin den Senat, Erzbifchoff und Pabft für 
fi) hatte. Einige Jahre darauf Fam der früher gefchils 
derte, würdige Karl Borromeo als Erzbifchoff nad Mais 
land: er wollte Alles reformiren ; nicht nur Kirchen und 
Beiftliche, fondern auch Gerichte und Gefebe: da Flagten 
die Beamten, daß ihre Befehle verachtet werden: ber 
Statthalter ließ den erzbifchöfflichen Pallaft mit Solda« 
ten umzingeln: Borromeo fchleuderte den Bannjtrahl und 
fiegte durch feinen Ehrfurcht gebietenden Karafter, Später 
aufs Neue angefadht, hielt diefer Kampf die weltliche 
Gewalt wenigftens von der Unumfchränftheit zurüd, 
Auch die Stadtgemeinden behaupteten, obwohl dag demo— 
fratifhe Element dem ariftofratifchen hatte weichen müfs 
fen, immer noch einen fchönen Reit früherer Selbitftändigs 
keit, und ihre Magiftrate hatten großen Antheil an Rechtes 
pflege und Verwaltung. Der Udel zählte nicht viele 
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überreiche Familien, aber deſto mehr ſolche, die 2 bis 
4000 Dukaten Einkünfte hatten: dieſe verzehrte man zu 
Mailand in einem heitern, vergnüglichen Leben; beſonders 
hielten die Edelleute auf glänzende Waffen, treffliche Pferde, 
ritterlihe Uebungen, Funftvollen Waffentanz, auf Fechten 
und- Tanzen, häufige Felle und prachtvofle Garnevals. 
So wurde Mailand nicht nur die Schule des europäis 
ſchen Adels, fondern andy gewerbfleißige Bürger madten 
als Waffenfchmidte, Seidenarbeiter und Färber, zumal 
in Scharlady, großen Gewinn, und durch alle Klaffen Der 
Einwohnerjchaft verbreitete fi ein gedeihlicher Wohl: 
- ftaud, 

Nicht blog innerhalb der fpanifchen Rande befümpfte 
Philipp die Ungläubigen, fondern er fann aud) auf eine 
größre Unternehmung gegen. die Türken, welde 41570 
die den VBenetianern gehörige Inſel Eypern bis auf Nie 
Eofia und Famagoſta erobert hatten, Venedig, feiner 
eignen Macht nicht ganz vertrauend, wendete Alles an, 
um andre chriftfiche Staaten in Bewegung zu ſetzen: 
Kaifer Marimilian II. hatte weder Muße noch Luſt; 
-Yins V. aber, — jene eifrige SKirchenfürft, gieng 
ein Bündniß mit der Republif und mit Spanien 
ein: eine anfchnlihe Flotte wurde ausgeräftet, und 
Don Juan, . unterftügt von der Klugheit des mais 
laͤndiſchen Gtatthaltrs Don Luis de Requeſens 
y Zuniga, übernahm den Oberbefehl. Seit langer 
Zeit hatten fi die Türken einen furchtbaren Namen ges 
macht, und bereits wies man in gründlichen Abhandlun— 
gen nad, daß fie unüberwindlich jeyen. Doc als Soli— 
man, der -Erobrer von Rhodus, welder den Bogdan 
der Moltau zinsbar gemacht und über Die heiligen Städte 
NMemens jeine Herrſchaft ausgedehnt hatte, im Lager vor 
Szigeth 1566 ſtarb, beganıı mit dem Nachfolger eine von 
deu frühern Zeiten der Nation fehr verſchiedne Epoche. 
Nicht Durch das Recht der Geburt, fondern durd die 
Lift feiner Mutter gelangte Selim II. auf den osmanis 
ſchen Thron: Rorelane, eine Ruffin von Geburt, als 
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Sklavin in den Harem gebracht, vermochte durch Schön 
heit und Weberlegenheit des Geiſtes fo viel über Eofis 
man, daß er fie nicht nur zu feiner Gimaͤhlin erhob, 
fondern ihr zu Gefallen feinen älteften Eohn Muſta— 
pha, den Lichling des Volks, ermorden lich. Aufge: 
wachien im Serail, im Umgange mit Eunucen und 
Frauen, hatte Sclim nur für Genüffe Sinn, und ein 
son Wein geröchetes Antlig, cine Fleitie, dur Müßig— 
gang Aaufgedunsne Geſtalt gaben beim erſten Anblick 
zu erfennen, daß er fein Kriegsheld ſey. Seine Perjdns 
lichfeit übte bald auf das Gaaze eine erſchlaffende Wir— 
fung: die Formen blicben zwar, und Groberungszüge 
wurden nod immer gemacht; aber cin tüchtiges Obers 
haupt fehlte fortan dem Friegerifhen Etaate. Nur zum 
Kampfe gegen Venedig gab Selim in eiguer Perfon den 
Anſtoß, allein Feineswegs in einer Anwandlung von Hervids 
mus, fondern weil cs ihm darım zu thun war, Dein 
föftlichen Eyperwein aus der erſten Haud zu beziehen, 
Der Eifer des Sultäng fenerte das Heer an, und noch 
hatte Don Juan die Anfer nicht gelichtet, als auch Mi: 
' Fofia und Famagofta in die Gewalt der Türfen fick, 
Mihrend Des Gepttmbers 74 fammelte fi), im Hafen 
von Meffina, die Flotte der Verbündeten: Bei Lepanto 
traf fie, 250 Segel ſtark, auf die 300 Segel des Feindeg,; 
Den 7. Okt. Nachmittags begann das Treffen, mit einem 
Angriffe, den der Kapudanpafcha auf das Admiralsjchiff 
machte: nach einer Stunde fiel der Osmane, Und ſpani— 
ſche Soldaten bemächtigten ſich feines Schiffes: bald 
wurde der Sieg der Chriſten allgemein; ein großer Theil 
der osmanifchen Flotte gieng zu Grund, ein noch größrer 
fiel den Siegern als Beute zu, die fogleidy 15000 Ehris 
fteniflaven in Freiheit ſetzten. Den Berfuft der Türfen 
ſchätzte man auf 30,000, den der Berbündeten auf 8000 
Mann; Bolfs: und Kirchenfefte wurden zur Feier des 
Sieges angeftellt, in Nom und Bencdig Denfmale ers 
richtet; der Pabſt empfieng den Herzog Don Juan mit 
den Worten des Evangeliums: nes war ein Menfc von 
Bauer’s Geſch. IV, 8b: I 21 
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Gott geſandt, Namens Johannes.“ Schade, daß im 
folgenden Jahre, weil die Verbündeten über keinen Plan 
einig wurden, nichts Weiteres gegen die Türken geſchah: 
dieſe erſetzten mit großer Thätigkeit ihren Verluſt; und 
ſchickten bald wieder 250 Segel auf die hohe Eee; durch 
den Tod des Pabites verlor die Allianz ihre Seele; Ve— 
nedig ſchloß den 7. März 73 unerwartet 'einen Frieden 
ab, ald wäre die Schlacht von Lepantv verloren gegangen: 
Eypern blicb den Türfen überlaffen, und fogar Entjchä« 
digung für die Kriegskoſten ward ihnen bezahlt; Don 
Suan hatte indeg Tunis wieder erobert, und wollte hier 
König werden: fein Bruder Philipp, von Eiferfucht ‚und 
Neid beherrſcht, entzog ihm jede Unterftügung, und in 
Kurzem gieng die Stadt aufs Neue verloren. Uebrigens 
rufen uns bie vergänglichen Trophäcn von Repanto einen 
andern Triumph ins Gedächtniß, welder heute noch den 
ſpaniſchen Ramen mit frifhem Glanze ziert. Miguel 
Gervantes de Saavedra, getauft den 9, Oft. 1547 
zu leala de HDenares, lag auf dem Schiffe la Marqueſa 
anı Stägigen Fieber Franf, als die Sonne des 7, DOftos 
bers 71 aufgieng: umfonjt ermahnte ihn fein Hauptmann, 
während der Schlacht im Zwifcbenderde zu bleiben: cr 
forderte den gefaͤhrlichſten Pla; die Marquefa enterte 
das ägyptiſche Admiralsfchiff, nahm 500 Türfen gefangen, 
und eroberte die Fahne von Aegypten; zwei Flintens 
fchüffe verwuntdeten Den tapfern Gervanted an der Bruft, 
ein dritter verſtümmelte ihm die linfe Hand. Gleich fehr 
zeichnete er fich im Feldzuge gegen Tunis und Golefta auf. 
Durd Don Juan und deit fizilianifchen BVBicefönig, Don 
Carlos von Aragon, Herzog zu Sefa, Fräftig an König 
Philipp empfohlen, wollte er im Herbſte 75 nad) Epas 
nien zurückſegeln, ald den 26. Sept. ein Raubgeſchwader 
unter Dalmami fein Schiff, genannt die Sonne,« 
wegnahm und nad Algier führte. 4 Jahre, 8 Monate 
hat er dort im Eflavenzwinger geichmachtet, und mehr 
als einmal, wenn feine fühnen Verſuche zur Flucht miße 
glücten, um nur Andre zu verten, Schuld und Todesge⸗ 
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fahr edelmüthig auf fi) genommen; und doch hat gerade 
er nie einen Stodjtreid befommen, weil fein Helden. 
mut) auch Dem Dey von Algier, dem Ungeheuer Hafs 
fan Aga, ein Gefühl von Ehrfurdht abnöthigte. In 
der Heimath erwartete ihn ein bürftiges Loos: die Fa— 
milie hatte für feine Fosfaufung das Reste in die Schanze 
geichlagen. Neben: der Berwaltung Fleiner Aemter fuchte 
er fi als Scriftjteller Etwas zu erwerben, vornämlic) 
als Bühnendichter, da der wandernde Lope de Rueda 
feit 1561 in Madrid fich gefebt hatte, und hier mit dem 
Sahre A580 die Theater de la cruz und del principe 
entitanden; allein auf diefem Feld überholte ihn der 1562 
zu Madrid geborne Rope Felix de Vega Earpio, 
der nachmals bei der Armada Dienfte nahm und, als er 
1635 ſtarb, gegen 2000 größre und Feine Stücke hinter» 
lich. Da zeugte Cervantes, eingefperrt wegen eines un— 
befannten Anlaſſes in Mrgamafilla, eine e der 
Mancha, an deſſen Namen er fi) nachmals nicht erinnern 
mochte, »den wunderlichen Sohn feines Gehirns, ten 
unvergleichlichen Ritter Don Quixote. Der erjte Theil 
dieſes Romans aller Romane wurde 41605 viermal in 
Epanien aufgelegt, und durch verviclfältigte Nachdrücke 
fchnell nach Portugall, Frankreich, Flandern und Stalien 
verbreitet. 40 Sahre fpäter erjchien der zweite Theil, 
welcher an Gehalt und Rundung jenen fogar übertrifft. 
68 Sahre alt, dichtete Cervantes noch, wie der ausichweifend 
phantaftifhe Nitterroman Perfiles und Sigismunda ber’ 
weist, voll des überfchwänglichen Feuers der Sugend, 
Es war im April 4616, als er mit 2 Bürgern von 
Esquiviviag auf einem Ritte nad Der Hauptftadt bes 
griffen war, Ein Student, der auf feinem Efel’hinter 
ihnen hertrabte, bat fie, ſtille zu halten, und beffagte 
ſich, daß er nicht fchon früher an ihrer Unterhaltung 
habe Theil nehmen können. »Hieran iſt,“ fagte einer 
ber Bürger, blos Das Pferd des Miguel Cervantes 
Schuld, weil. es fo ſtark ausgreift.“ Kuum berührte der 
Name Cervantıs Das Ohr des Etudenten, fo ſprang Dies 
| 21 * | 
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fer von feinem Thiere, ergriff die Hand des längſt ver 
‚ ehrten Dichters und überſchüttete ihn mit Huldigungen, 
Wenige Tage nachher, am 25. April, flarb Cervantes, 
40 Zage vor feinem Geijtesverwandten William Shafe 
fpeare. Nach ihm verdienen genannt zu werden: Alonfo 
de Ercilta, welder den Kampf gegen die amerifanifchen 
Araucaner als Augenzeuge befang und nad) 4590 ftarb, 
und Don Pedro Calderon be la Barca, geboren 
4604, geitorben 4687, ber erite Dramatifer Epas 
niens. Als Hiſtoriker behauptet den erjien Pla ber 1624 
geftorbne Jeſuite Mariana, deſſen 530 Bücher, herabr 
reicyend bis zum Zode Ferdinands des Katholifchen, la— 
teinifch gefchrieben find. Dod blos, . folange Spanien 
das müchtigite Neich, Spanier die gefürchtetiten Krieger 
waren, fo lange der Schwung auswärtiger Entderfungen 
fortwirkfte und der Kampf gegen Ungläubige die Zeit der 
Kresse ernenern ſchien, Fonnte Die zarte Pflanze der 
Eiteratur in einem Lande gedeihen, weldyes, verfengt von 
dem Öluthauche der Inquiſition, gleihjam nur, um ein 
unmeßbares Talent zu erproben, in Don Quirote bie 
heiterite Schöpfung des Menſchengeiſtes hervorgebracht 
hat, 

Nach diefer angenehmen Abſchweifung erwartet uns 
ein Ereigniß finſtrer Art, bezeichnet mit dem Stempel 
des ſpaniſchen Philipp. Aus Mißtrauen hatte er ſeinem 
Bruder Don Juan cinen Spion als Sekretär beigegeben, 
und diefer — er hieß Escovedo — flattete wirflich an 
den feinen und ſchlauen Geheimfefretär des Könige, Ans 
tonio Perez, die verlangten Berichte ab, fpielte aber 
beito .ungeflörter mit feinem Herrn unter einer Dede, 
Plöglih Fam es an Tag, daß Escovedo im Namen des 
Prinzen Kaftiliens ſich bemächtigen wollte, und bereits in 

biefer Abficht, pochend auf fein Geheimnig, am Föniglis 
den Hofe: erfhienen fey. Perez ließ ihn daher, nach 
mehreren fehlgeichlagnen Berfuchen mit Gift, den 34, 
März 78 auf offner Straße ermorden, und wurde hiefür 
mit bem Protonotariat von Sizilien belohnt, das gegen 
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42,000 Dukaten eintrug. Dieß erregte den Neid feiner 
freinde, zumal des Mattheo Vasquez, Sefretärd im 
Kabinet, der bedeutenden Einfluß gewonnen hatte, Esco— 
vedos Wittwe und Söhne erhoben Klage; eine Unterfu: 
chung wurde eingeleitet, und in Folge derfelben Perez 
am 28. Suli 79 verhaftet. Philipp bedeutete ihn, er 
möge fidy nicht durch königliche Papiere rechtfertigen, fons 
bern im DBertrauen auf höhern Schutz die Sache ohne 
Bertheidigung gehen laften. Perez gehordyte, und ward 
4585 zu 2jähriger Haft, jähriger Verbannung und gro= 
Ger Geldftrafe verurtheilt, die jedoh Philipp für ihn 
zahlte. Da fchrieb Vasquez an den König, es heiffe, auf 
feinen Befehl ſey der Mord gefchehen; er möge doch den 
Perez anweifen, die Gründe der That zu befennen, Perez 
erhielt neben der offuen Weifung auch eine gcheime, wels 
che ihm gebot, Nichts zu fagen. Als er aber auf Ans 
Dringen des Vasquez ſchrecklich gefoltert wurde, befannte 
er den ganzen Hergang, wiewohl auch jegt mit vicler 
Schonung für den König. Endlidy gelang es ihm, zu 
entjlichen: er begab fid) nach Aragon, woher cr gebürtig 
mar, und brachte, geſtützt auf die Freiheiten diefer Pro» 
vinz, die ganze Sache mit Borlegung aller Urfunden bei 
den Gerichten dafelbit an. Vergeblich bemüht, die Aus. 
lieferung des Perez zu erwirken, wandte fid) Philipp an 
tie Sngnifition, welche den läftigen Menfchen als Ketzer 
verhaftete. Das Bolf befreite ihn in offnem Aufruhr. 
Tun fandte Philipp ein Heer, das wegen Uneinigkeit 
und Feigheit der Aragonefen nur geringen Widerftand 
fand. Perez entfloh nach Franfreich, fpäter nach Engs 
land, und Eliſabeth befchenfte ihn mit cinem Kleinen 
Landgut. Das ganze Königreich Aragon mußte für ihn 
büßen: der Juſtiza felbjt wurde hingerichtet; 400 zum 
- Theil angefehne Männer bfuteten, oder famen im Ges 
füngniffe um; Der König ſprach ſich und feinen Nachfols 
gern das Recht zu, Vicekönige zu ernennen; die Eorteg 
follten ihre Berchwerden nur innerhalb einer feftgefehten, 
ſehr Furzen Zeit anbringen dürfen; ftatt Einftimmigfeit 
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bei den Beſchluͤſſen ſollte Fünftig Stimmenmehrheit hins 
reichend feyn, — ein Punft von hoher. Wichtigfeit, Da 
der König einen großen Theil der Corte, infonderheit 
die Vertreter des niedern Adels und gewijfer Städte, nach 
eigner Wahl cinzuberufen hatte, und was die Erneuerung 
der Rugartenienten vder gelehrten Räthe des Juſtiza bes 
trifft, jo murde Alles fo angeordnet, Daß der König auf 
- einen bisher durchaus unabhängigen höchiten Gerichtshof 
ben größten Einfluß bekam. So ſchnöde ift Aragon 
eines nicht Fleinen Theile feiner Freiheiten beraubt 
worden! : 

Auch in Aragon auf dem Wege zur Unumfchränfts 
heit begriffen, vergrößerte Philipp gleich nachher feine 
ohnehin ſchon Folofjale Macht mit einem Königreiche in 
Europa und, mit einer Maſſe von Kolonien in Amerika, 
Afrika und Aſien. Dieß führt uns zur portugiefijchen 
Geſchichte. Den 43. Dez. 1525 war auf Emanuel Defs 
fen am 6. Suni 2 geborner Eohn Johann III, Ges 
mahl von Karls V. Schweſter Katharina, in Der 
Negierung gefolgt. Unter ihm wurde 1529 ein wichtiger 
Etreit mit den madrider Kabinette ausgeglichen. Alle 
neuentdeckten Länder und Inſeln, welche über 375 Meis 
fen wejtlich von den Azoren lägen, foftten kraft päbjtli: 
der. Entfcheidung fpanisch, alle von dieſem Punfte an 
oſtwaͤrts gelegnen portugieſiſch feyn. Nun fragte fiche, 
wohin die Molukken vder Gewürzinſeln zu rechnen ſeyen? 
Sohann .bebielt fie, zahlte aber 350,000 Dufaten an 
Spanien, Die Staatsausgaden fonnte er fait durchaus 
mit Handelsjteuern bejtreiten; alle Dinge hingegen ſtiegen 
ungehener im Preife, und der Verſuch, fie adzufchägen 
und nad) einer beitimmten Taxe zu verfaufen, zeigte fid) 
unausführbar. Eine neue Quelle von Einfünften wurde 
die Bereinigung des Großmeiſterthums fünmtlicher Rits 
terorden mit der Krone, und wahrhaft heilſam wirfte 
die durch Johann zu Stand gebradite Einführung ordents 
licher höchſter Reichskollegien und Gerichtshöfe. Die feit 
einiger Zeit wieder mit der Hauptitadt verbundne Unis 
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verfirit verlegte er 4537 für immer nad Coimbra. Ale 
fein er nahm 41540 aud die Sejuiten in Portugal auf, 
zunächſt wegen der Miffionen iv Indien, und führte noch 
etwas früher die Inquiſition ein, welche befonders in 
Goa mit großer "Strenge, geübt wurde, Johann flarb' 
den A. Zuni 57, nachdem er 9 chliche Kinder und einen 
natürlichen Sohn überlebt hatte. in Enfel erbte den 
Thron, Sebajtian, geboren den 20. Zan. 4554, 48 
Tage nad) dein Tode feines Baters, des Snfanten Jo⸗ 
hanı, welcher mit Karls V. Tochter Johanna ver 
mählt war. Eine Seitlang regierte für Gebajtian feine 
Großmutter Katharina; vom Alter befchwert, übergab fie 
4562 die Geſchäfte an Kardinal Heinrid, Bruder 
des veritorbnen Königs, welcher den Sefuiten großen 
Einfluß geflattete, "und auc die Erziehung Sebaſtians 
ganz anvertraute. Diefer war von Natur kräftig, ber 
berzt und ein Freund von Abentbeuern, und feine Ers 
zieher ftellten ihm Öchorfam gegen den Pabſt und Kampf 
wider die Ungläubigen als höchſte Grundjüge vor. Sm 
14ten Sahre zur Regierung gelangt, wollte er daher 
fogfeihy einen Zug nach Indien unternehmen, Man eritte 
nerte an die zahlloſen Schwierigkeiten eines folchen 
Unternehmens: ſo ſetzte er denn ſeinen Kopf darauf, 
wenigſtens einen Zug nach Afrika auszuführen. Auch 
hievon rieth ihm Philipp dringend ab, konnte jedoch nur 
einen Aufjchub zumwege bringen. . Sein Eifer wuchs, als 
Eultan Mahmud von Fez und Maroffo, den fein 
Oheim Muley verdrängt hatte, Portugall um Hülfe 
anſprach. So gewiß war Sebajtian des Giegg, daß er 
mancherlei Kleinodien fertigen ließ zu feiner Krönung als 
König von Fez und Maroffo. Im Frühjahr 78 hatte 
er ein Heer von etwa 15,000 Mann werfammelt, fdyiffte 
fi) den 47, Suni im Hafen von Liffabon ein, und landete 
glücklich in Afrika. Um 4. Auguſt Fam es bei. Alkuffar 
zu einer Schlacht, in welcher die Portugiefen nad) tapfs 
erm Widerjtande befiegt wurden, und König Sebaſtian 
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ſelbſt das Leben verlor. Sofort beſtieg ber den 34. San. 
‘4512 geborne Kardinal Heinrich den Thron, und zeigte 
ſich den Gefchäften fo wenig als früher gewachfen. Kein 
Wunder, Daß es ihm bei dem beiten Wilten nicht gelang, 
den wegen der Thronfolge obwaltenden Streit einer Ent— 
fyeidung entgegenzuführen, Anfprüde erhoben: Antos 
nio de Prato, nicht ermwiefen legitimer Eohn von Jo— 
hanns IH. Bruder Ludwig, Emmanuel Philibert, als 
Sohn von Johanns Schweſter Beatrir, die. an den 
ſavoyiſchen Herzog Karl verheurathet war, Katharina, 
Gemahlin Herzog Johanns von Braganza, Toch— 
ter von Johanns jüngjtem Bruder Eduard, vor Alten 
aber Philipp IL, weil feine Mutter, Die den 4. Okt. 
4505 geborne Iſabella, das älteſte Gefchwilter, und 
feine erſte Gemahlin Maria das ältejte Kind Johanns III, 
gewefen war. Während man aber jene Frage cifrig 
verhandelte, ſtarb König Heinridy den 54. San. 1580. 
Philipp forderte das Volk zu freiwilliger Unterwerfung 
ayf, und verfprach, daß in Portugal ein befondrer Unters 
fünig regieren und Fein fremder Beamter und Feine 
Söldner ins Land fommen follten; die fLündifchen Freiheis 
ten wolle cr aufrecht erhalten. Man war getheilter 
Anficht; die Stände Famen zu Feinem Entſchluſſe; Phie 
lipp fandte daher ein Heer ab, an deſſen Spitze der er— 
probte Alba ftand. Den 20. Juni 4580, als die Spas 
nier bereits an der Gränze waren, wurde Antonio. de 
Prato als König ausgerufen, Der jedoch weder feine 
Mürde zu behaupten, noch die Gunjt des Volks zu ge— 
winnen wußte, und mit 410,000 ungeübten Gtreitern, 
bei Ulcantara, den 24. Auguſt völlig gefchlagen wurde, 
418 Tage nachher proflamirte man Philipp IL als Kö⸗— 
nig in Liffabon; bald darauf. erſchien er ſelbſt, berief 
die Stände nad Tomar, bewilligte ungeführ, Altes, 
was er früher angeboten hatte, und war in Kurzem 
allgemein anerfannt. Nachmals traten falfcye Sebaftiane 
auf: 3 wurden als Betrüger überwieſen, bei dem Vier— 


Philipp im Bunde mit Inquiſition und Jeſuiten. 329 


ten blieb es nach genauen Unterſuchungen zweifelhaft. 
41598 ließ ſich in Venedig ein Mann ſehen, Den mehrere 
Portugieſen ſogleich für den König erkennen wollten, 
und der nicht blos Geſtalt, Gang und Stimme, ſondern 
ſelbſt eine Narbe an der rechten Augbraune und eine 
Warze am Fußätmit Sebaſtian gemein hatte. Auf Anz 
dringen Des ſpaniſchen Gefandten von der venetianifchen 
Regierung verhört, fagte er aus, Daß er ſchwer verwuns 
det auf dem Scylachtfelde liegen geblieben, der Gefangen: 
fhyaft wunderbar entronnen, nad Fümmerliher Walls 
farth, um nicht als Flüchtling vor feinem Volke zu er: 
fcheinen, mehrere Sahre in Georgien Klausner gewefen, 
und jest aus Sehnſucht, nocd einmal Freunde und Landes 
leute zu fehen, nach Benedig gefommen fey; zugleich 
erinnerte er den Rath an Einzelnheiten, die er früher mit 
demfelben verhandelt habe. 3 Jahre behielt man ihn in 
Verwahrung, ohne ibn für einen Betrüger zu erffären, 
aber auch ohne dem Wunſche der Portugiefen zu entipres 
chen; vdenn,n meinte der Doge, ndamit fie vom fpanis 
fhen Soche frei würden, finden fie au an einem Neger 
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den Rath erfuchte, ein Volk nicht länger über feinen Kö— 
nig in Ungewißheit zu. halten, mußte er die Republif 
verlaffen, wurde durch den Großherzog von Toscana an 
Neapel ausgeliefert, : von dort durch den Vicekönig nad 
Spanien geſchickt, und weil bei der Annäherung bes 
Schiffes ganz Portugal in Aufregung gerieth, auf das fpanis 
fhe Schloß San Lucar gefcgt, von wo aus er nicht wieder 
zum Borfcheine Fam. Madrid und Liffabon gehorchten 
nun demfelben Herrfcher; Riv Janeiro, Guinea, Eongo, 
Mozambique und Melinde, das BVicefünigthum von Goa 
und Die Molukken ſchloßen fid) den. unermeßlichen Reis 
hen von Merico und Lima an, und in ben naͤmlichen 
Schatz ergoßen fid) die Reihthümer Oftindieng und Ame— 
rikas. Mllein fon hatte der Fanatismus [den Kampf 
auf Leben und Tod angefchürt, welcher alle diefe Reichs 
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thämer verfchlingen und den Welthandel fammt bem 
Dreizac einem Bolf in die Hände fpielen follte, das 
unter dem Namen ber Bettler eben erſt aus den Waſſern 
hervorgeftiegen war. | 
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| Sn den Niederlanden war ber Statthalterin Mars 
garctha als Rathgeber zur Seite geſtellt der 1516 ges 
borne Anton Perenot von Granvella, Bifcoff 
zu Arras, Enfel eines Eifenfchmidts, Sohn des durch 
bie Ältere Margaretha empfohlnen Geheimenrath3 und 
Eiegelbemahrers Nikolaus Granvella, ein beredter Mann, 
von Karl bei fhwierigen Gefandtichaften gebraucht, treu 
und unbejtechlich, weil frei von alltäglichen Leidenſchaften, 
gleid) genau im Großen und Kleinen, gefchmeidig nur- 
gegen Philipp, font ein hochfahrender Klerifer, daher 
bald in einem Rande verhaßt, wo feit 40 Zahren Weiber 
. regiert hatten, und ber durch ſpaniſche Herausforderung 
in Edyulden getriebne Adel ſich mißvergnügt nach etwas 
Neuem umfah, und nicht ungern die Ealviniften anhörte, 
die gegen hohe Summen Nidyts als Proteftion verlang» 
ten. Beim Bolfe angefchen und beliebt waren vornäms 
lich zwei Männer: Graf Lamoral von Egmont, 
Prinz von Saure, Nahfümmling der geldrifchen 
Herzoge, altbefaunt als Sieger bei Gravelingen, nuns 
mehr Statthalter in Flandern, fehön und lebensluſtig, 

aber ohne Ausdauer und Scharfblid in Staatsgefchäften, 
- amd glüädliher im Umgange mit feinen vielen Kindern 
und mit feiner Gattin, durch welche er dem bairifchen 
Haufe verwandt war, und Prinz Wilhelm, geb. ben 
» 46. April 4533 zu Dillenburg‘, als naſſauiſcher Graf, 
Reichsſtand in Deutfchland, feit 1544 Erbe des in Frank⸗ 
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reich gelegnen Fürſtenthums Orange oder DOranien 
und andrer Befigungen Des hochburgundiſchen Hauſes 
Ehalons, überdieg wegen beträchtlicher Güter in Flandern 
fpanifcher Vaſall, Statthalter von Holland, Secland und 
Utrecht, und wie Egmont Träger des gelduen Bließes 
und Mitglied desniederländifchen Staatsrathes. Vermaͤhlt 
war Oranien von 50 bis 58 mit Anna von Egmont, 
Erbtociter des Grafen Marimilian von Büren, von 61 
bis 75 mit des ſachſiſchen Churfürjten Moritz übelgewachs⸗ 
ner, üngebifdeter,- daher vernacdläßigter und zulcht vers 
ftoßner Tochter Anna, von 75 bie 82 mit Charlotte 
von Bourbon, Tochter Herzog Ludwigs von Monte 
penfier, und jeit 83 mit Admiral Golignys Tochter 
Louife; aus der-erften Ehe ftammten Philipp Wils 
helm und eine Tocter, aus der zweiten der berühmte 
Mori (geb. den 45. Nov. 67) und 2 Töchter, aus 
: der dritten 6 Töchter, aus der vierten der cbenfalls be⸗ 
rühmte Heinrich Friedrich (geb. den 18. Febr. 84), 
Eif Jahre alt Fam Prinz Wilhelm an den Hof Karls V., 
der den frühentwickelten reichbegabten Süngling in bos 
hem Grabe licdgewann. Scharfſinn, Ernit und Befons 
nenheit bildeten hervorſtechende Eigenfchaften feines Kas 
rafters; tiefe Menſchenkenntniß machte ihn zurückhaltend, 
weßhalb er den Beinamen des Verſchwiegnen be— 
kam; übrigens zeigte er nach Umſtänden auch einen anmu— 
thigen Frohſinn, und wendete gern ſeinen Reichthum auf 
Freuden der Geſelligkeit. Aber auch Triebfedern des 
Ehrgeitzes und der Herrſchſucht haben bei dem mitgewirkt, 
was er fürs Vaterland that, obgleich fein Patriotismus 
weit weniger einem Zweifel unterliegt als die Reinheit 
feines Eifers für die Sade der Proteilanten: bis ins 
42. Jahr proteftantifch erzogen, bielt er fich in ber 
Nähe des Kaifers an die katholiſche Kirche, wurde fpäter 
Lutheraner und, als es politifche Berhältniffe zu erfors 
dern fchienen, Galvinift, Nah Dranien und Egmont 
it der mit fürſtlichen Häufern in Deutfchland und Franke 
reich verwandte Reichsgraf Hoorn, Mitglied des 
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Staatsrathes, Admiral der niederländifchen Flotte, zu 
nennen. | 

Noch waren die Niederlande in einem erfreulichen 
Zuitand der Blüthe, A550 hatte die Einfuhr von Edel» 
jleinen, Gewürzen und Zucer 300,000 Dufaten betragen ; 
4566 betrugen Gewürze und Zuder allein 1,600,000 Dus 
foten, Die Gefammteinfuhr von der Oftfee machte in 
jenem Sahre 250,000, 46 Jahre fpäter blos die Einfuhr 
an Getreide 4,500,000 Dukaten; der Weinhandel belief 
fidy, früher auf 800,000, jet auf. dritthalb Millionen 
Dukaten. Bon fremden Kaufleuten waren zu Antwerpen 
mehr als 4000 Häuſer; für Hausmiethe wurden oft 
41000 Reichsthaler bezahlt, befonders für damalige Zeiten 
ein ungeheurer Preig; 124 Goldſchmidte zühfte die Stadt; 


2500 Sahrzeuge erfchienen oft zugleich auf der Schelde, und 


wöchentlich famen 2000 Fradtwagen; die Börfe wurde 
täglid) von mehr als 5000 Meuſchen beſucht. Aehnlichen 
Verkehrs hatten fich Städte wie Gent, Brüſſel, Am: 
fierdam, und eines verhältnißmäßigen Wohlftandes 
alte Theile der Provinzen zw erfreuen, Bald aber vers 
lautete Klage über Klage: Philipp 309 durchaus die 
Spanier vor, während Karl/nicdyt nur hier die bedeutends 
fen Aemter mit Niederländern befebt, fondern auch in 
den oberiten Faiferfichen Rath Männer aus allen Theilen 
der Monarchie aufgenommen hatte; zudem ließ Philipp, 
gegen die Privilegien der Niederländer, ein fremdes Heer, 


3000 übermüthige fpanifhe Soldaten zurück. Su der 


Berfammlung der Generalitaaten, welche er noch vor feis 
ner Abreiſe zu Gent hielt, erwiederte cr deßhalb gemachte 
Vorſtellungen mit der entrüfteten Frage: „ob man auch 
ihn als Fremdling vertreiben wolle?a Doch gab cr fein 
Wort, Die Truppen foflen binnen 4 Monaten abzichen, 
Aus 4 Monaten wurden 48, und Die Berzweiflung der 
Seeländer jtieg fo hoch, Daß fie die Arbeit an den Deis 
chen einfteliten und erflärten, lieber in den Wellen des 
Oceans unterzugehen, als länger die Packereien dieſer 
Gremdlinge zu. leiden. Jetzt mußte man, Damit nicht 
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eine Empörung ausbreche, die Truppen zurückſchicken. 
Ein dritter Grund vielfacher Klagen betraf die Bisthü— 
mer und bie daran gefnüpfte Schärfung der Inquiſition. 
Bisher gab ed in den Niederlanden 4, ten Erzbiichöffen 
von Köln und Rheims unterworfne Bisthümer: jeßt 
folften, nach einer durd) Philipp ausgewirkten päbjtlichen 
Bulle, 3 Erzbisthümer errichtet werden, Mecheln mit 6, 


‚Gambrai mit 4, Utrecht mit 5 Bilchöffen; Kardinal 


Grarvella follte das Erzbischum Mecheln erhalten mit 
boppelt fo großer Einnahme als die Andern, und bie 
neuen Hodftifte wollte man mit Einfünften beftchender 
Bisthümer, Abteien und Pfründen botiren. Da regte 
fidy) die ganze Geiftlichfeit für Hab’ und Gut; wer der 
Kirchenverbefferung geneigt war, zitterte vor der verſtärk— 
ten Glaubensaufſicht; Der Adel zürnte, Die monarchiſche 
Gewalt durd) neugefchaffne, vom König. abhängige Bis 
fchöffe vergrößert zu fehen. Allgemein erhob fid) lauter 


Zabel gegen die Neuerung; die Stände von Brabant thaten 


ernftliche Gegenfchritte; ©efandte wurden nady Rom und 
Madrid geſchickt; Antwerpen, das den Scharfblick eines 
mächtigen -Oberhirten feines Handels wegen fürdytete, 
erzielte menigitens Aufſchub; nad dieſem Beiſpiele hins 
tertrieben aud andre Städte die Einfegung der ihnen zus 
gedachten Bifhöffe; andersmo wurden diefelben mit Hohn 
empfangen; in Mecheln, wo Granvella einen glänzenden 
Einzug hielt, gaben Alle, zumal die Edelleute, ihr Miß—⸗ 
vergnügen deutlich zu erfennen, Dennod feste Granvella 
der Hauptfache nach eine fchärfere Inquifition in Vollzug; 
da und dort wurden Scheiterhaufen errichtet, und in 
Holland, wo der Proteftantismus am meiften Eingang 
gefunden hatte, ließ man Niemand als Einwohner zu, 
ohne ein Zeugniß der Geiſtlichen und Suftizbeamten ſei— 
nes frühern Wohnorts, daß er gut Farhofifch und der 
Keberei abhold-fey. Indeß reiste Baron Montigny 


nad) Spanien, um den König zu einer Milderung der 


angeordneten Maßregeln zu bewegen, welde der Haß 


des hochfahrend und unflug zurücdgefegten Adels lediglich 
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dem Kardinal Granvelfa zuſchrieb. Mean crfchöpfte ſich 
in Karrifaturen, Deren Zielicheibe er war: ein Kupfer 
ſtich ſtellte ihn über einem Haufen Eier figend vor, 
woraus Bifhöffe hervorfrochen; über ihm  fehwebte 
der Teufel mit der Raudſchrift: «dieß ift mein lieber 
Eohn, an dem ib Wohlgefallen habe;u mehrere Edel 
leute ließen ihren Bedienten auf die Livree eine Narren 
Fappe jticten, die einem Kardinalshute ähnlich fah. Da 
Montigny unverrichteter Dinge zurückkehrte, ſchilderten 
Oranien, Egmont und Hoorn dem König, in einer Schrift 
die Lage der Dinge, und baten dringend um Abberufung 
Granvellas, wegen defjen Gewaltthätigkeit fie ſelbſt ſich 
vom Staatsrathe zurückgezogen hatten. Margaretha, 
theils für ihren Ruf beſorgt, theils überdrüſſig, länger 
bevormundet zu werden, ſtimmte endlich feibit in den alle 
gemeinen Wunſch ein: der. Kardinal fügte fid), forderte, 
im Frühjahr 64 feine Entlaſſung, und wurde fpäter 
„Picefönig von Neapel, von wo aus er insgcheim fort- 
fuhr, deu König auch über, niederländifche Angelegenheis 
ten zu berathen. | 
Erin Abgang erregte Zubel; Oranien und Egmont fehre 
ten in den Staatsrath zurücd, und entwicelten abſichtlich 
die größte Ihätigfeit. Uber die Sachen giengen nicht fo 
gut, als Oranien und feine freunde wünfchten: der Adel 
übte Willkühr; unfähige Glieder deſſelben drängten ſich 
zur Derwaltung; die Rechtspflege gerieth ind Stocken; 
nicht nur Lie Sekten, fondern. wirkliche Ucbefthäter und 
Unruheitifter gewannen freien Raum, und es drohte jtatt 
der Gewaltherrſchaft Zügellofigfeit einzureifen. Oranien 
wälzte die Schuld auf das ungeſchickte Nebeneinanderbe: 
ſtehen dreier Rathsfollegien,; denn. hiedurdy gehe Einheit 
und Ordnung der Gefdrifte verloren: Biglius behauptete, 
die Uebelftände rühren daher, Daß: man von ‚der alten, 
firengen Handhabung königlicher Anordnungen abgewi: 
hen ſey. Indeß Fam von Philipp die MWeifung, einen 
der bebeutendern Männer, Oranien oder Egmont, nad 
Spanien zu fhiden, damit man ausführlichen Bericht 
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hören und bie weiter zu ergreifenden Maßregeln befpres 
chen könne. Sm Januar 65 reiste Egmont ab, mit dem 
Auftrag, ben König zu bitten, daß Jedem wenigftend in 
feinem Haufe Religiongfreiheit geftattet, und ſomit bie 
Wurzel alles Uebels, die das Vertrauen untergrabende Ders 
folgung Andersdenkender abgefchnitten werde. Philipp em— 
pfieng den Grafen mit Auszeichnung, befchenfte ihn, wie 
man jagt, mit 50,000 fl., veriprad,, feine Töchter auge 
zuflatten, und gab die Verſicherung, daß er väterlic) gegen 
die Miederlande gefinne ſey. Wirklich erflärten fogar 
fpanifche Theologen, deren Meinung der König einholte, 
baß es in jenen Provinzen bedenflich ftche, und fchonend 
zu Werk gegangen werden müſſe. Allein Philipp fagte, 
vor einem Kruzifie Fnieend: „o Gott, erhalte mir ſtets 
den Willen, Fein Herr zu ſeyn derjenigen, die dich, Herr, 
verwerfen lu Fröhlich ‚ale ob Altes gelungen wäre, Fam 
Egmont zurüd: feine Freude ſchwand, als die. Briefe ges 
Öffnet wurden: er merfte, daß man ihn nicht nur ge— 
täufcht habe, fondern auch um das Bertraucn ber Nies 
derländer bringen wolle, In den Briefen fand das Ges 
gentheil von dem, was er erwartet hatte: weit entfernt 
die Berfolgung zu mäßigen, rieth Philipp nur von öf⸗— 
fentlichen Todesftrafen ab, damit Hingerichtete nicht den 
Ruhm des Märtyrerthums erlangen und Andre zur 
Nacheiferung verleiten; doch äuſſerte er, folle man ges 
linde Mittel nicht unverfucht laffen, und ordnete deßhalb 
die Niederfegung einer Kommiffion an, welche über Nes 
form der Geijtlidyfeit und des Bolfsunterrichts beraths 
fchlagen möge, da, wie er von Egmont erfahren, eine Haupt⸗ 
urfache der Glaubensirrungen im Gittenverderbniß der 
Geiftlichfeit und in dem fehlechten Unterricht der Jugend 
zu fuchen fey. Bald trafen neue, gefchärfte Befehle Hinfichts 
lich der Keber ein; auch wurde verlangt, daß man die tris 
Dentiner Befchlüffe anfündige und durchführe. Dieß rief lebs 
hafte Bewegungen im Staatsrathe hervor: es lagam Tage, 
daß bie fpanifche Inquiſition auch den Niederlanden zugedacht 
ſey; Viglius ſchlug vor, die neuen Anordnungen des 
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‘ Königs vorerft geheim zu halten; Oranien fiimmte da— 
gegen, ohne Zweifel, weil er gewaltfamen Widerſtand 
der Nation beabfihtigte, und [Margaretha trat, aus Ge: 
horfam gegen den "König, feiner Anfiht bei. Als die 
‚Räthe auscinandergiengen, fagte Wilhelm: nun wird 
man uns bald ein großes Trauerfpiel geben.n Su Der 
That waren die Verordnungen Faum publizirt, fo weis 
gerten fidy die Statthalter, zu ihrer Vollſtreckung mitzus 
wirfen, fo erinnerte man in Brabant an die Fälle, wo 
Yuffündigung Les Gehorſams erlaubt fey, fo reihten 
Flugichriften unter Hinweifung auf die Kräfte des Landes 
zu Öewaltfchritten. Um unruhigiten war der niedre Abel, 
welcher zum Theile während Philipps Aufenthalt, um 
durch glanzvofles Auftreten zu imponiren, feine Güter 
verfchwendet hatte, und nun Schulden halber einen lim: 
ſchwung wünſchte. Bald fanden fid, ausgezeichnete Män- 
ner des hohen Adels, die der Gährung eine beftimmte 
Richtung gaben, Graf Ludwig von Naffan um 
Heinrih Brederode: Letzterer cin Sprößling des 
alten holländiſchen Grafenſtamms, unternchmend und 
partheiſüchtig ohne geijtige Ueberlegenheit; Jener, Oras 
niens Bruder, in Genf bei Calvin gebildet, und für reli— 
giöfe und bürgerliche Freiheit begeiltert. Zu ihnen ges 
fellte ieh Mareir von St. AUldegonde, vertrauter 
Freund Oranieus, überzeugter Schüler Ealvins; er hatte 
früher eine Satyre gegen die römifhe Kirche verfaßt, 
. unter dem Titel „Bienenforb des heil. römischen Reichs zu 
von ihm ift auch das Lied: „MWilhelmus von Nauffauen,« 
das bis auf den heutigen Tag im Munde des Volkes 
fortfebt, Aldegonde hauptſächlich war ee, der cine engere 
Derbindung zu Stande bradte, und die Bundesurfunde 
verfaßte, den fogenannten Eompromiß, den zu Breda in 
feinem Haufe, am 16. Febr. 66, mehrere Edelleute unters 
fchrieben. Der Inhalt des Compromiffes war eine ges 
genfeitige Verpflichtung, einander beizuftehen‘, Damit bag 
Glaubensgericht abgefchafft werde, weldyes der König ſei— 
nem ide zuwider eingeführt habe, und wodurch ber 


Abfall der. Niederlande. 337 - 


Unterthan zu ewiger, elender Sklaverei erniebrigt, ber 
Handel weggewender, das Volk zur Meuterei gebracht 
werde; die Interzeichneten befräftigten übrigens, daß fie 
nicht8 gegen den König und die geſellſchaftliche Ordnung 
unternehmen wollen. Allmählich wuchs der Bundsaufi 
400 Edle, und wendete fi an Kaiſer Marimilian und 
an proteftantiihe NReichsfürften um Hülfe. Durch Eg— 
mont benachrichtigt, empfand die Etatthalterin feine ges 
ringe Berlegenbeit, Die Berbündeten aber thaten vor 
der Haud feinen weitern Gcritt, als daß fie, 300 
an der Zahl, zu Pferde und bewaffnet nad Brüſſel fas 
men, am 5, April 66 vor dem Pallaſte der Stattlalterin 
aufzogen und ihr eine Bittfchrift überreichten, worin fie 
Aufſchub der Verfolgung. und Abſtellung der ftrengen 
Kebergefehe verlangten, übrigens nad erhaltner auswei— 
chender Antwort Margarethas ſtill und geordnet wieder 
abzogen. Bald darauf übergaben fie eine zweite noch 
gemäßigtere Schrift, worin fie nur um Milderung baten. 
Bei ihrem erjten Erfcheinen hatten die Ritter der Statt 
hafterin große Furcht eingejagt: Barlaimont, der dieß 
bernerfte, wollte ihr Much machen und fagte: vesift nur eine 
Bettlerbanden (ce n'est qu'une troupe de gueux), womit er 
die Geldverlegenheit der Bittjtefler andeutete. Diefe Worte 
Famen alsbald in Umlauf, und was ein Schimpf hatte 
feyn follen, wurde von den Berbündeten felbit als Eh— 
renname angenommen: bei einem Oajtmahle, das flc vor 
ihrer Mbreije in der Wohnung des Grafen Kuilenburg 
hielten, tranfen fie aufs Wohl der „Geufen.n Der 
Lärm fo vieler begeiiterten Zecher veranfaßte den Prinzen 
Wilhelm und die Grafen Egmont und Hoorn, welche zus» 
fälttg vorbeifamen, audy einzufprechen und ein Glas mit: 
zutrinfen. Die Etatthalterin fand fih, vielleicht nad) 
eingeholter Erlaubniß Philipps, bewogen, mit einer pro» 
viforifchen Milderung der Ketzergeſetze hervorzutreten; 
zugleid fandte fie den Baron Montigny und den Marks 
grafen von Berg, ächte Freunde des Volks und der 
proteftantifhen Sache, nad) Spanien: Philipp möchte um 
Bauer’s Geſch. IV. 8». 22 
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verzüglich ſelbſt nach'den Niederlanden kommen, allges 
meine Amneſtie bewilligen, die Vorſchriften über Inqui— 
fition mildern und die Stände berufen. Das Volk, ents 
zückt über die Serzhaftigfeit des Adels, gieng noch einen 
Schritt weiter, und benahm fih, als wären die Ketzer— 
gejehe bereits abgefchafft: man hielt öffentlich proteftane 
tifche Berfammlungen, wobei eine Menge Bewaffneter ; 
aus Frankreich ſtrömten Ealviniften herüber, unter ihnen 
beredte und begeifterte Prediger; man reigte und fleigerte 
fich gegenfeitig; die Haufen fchwollen da und dort big 
auf 7000, 40,000 und 45,000 an. Da begann den 14, 
Aug, in Flandern ein allgemeiner Bilderfturm: Gemählde, 
Sierrathen, Altire wurden zertrümmert, ganze Kirchen, 
wie die herrliche Kathedrale zu Antwerpen, binnen, wenis 
ger Stunden in einen Schaupla der Verwüſtung umges 
wandelt, und auch in Holland griff diefes Wüthen um 
ſich. Margaretha, von Noth und Gefahr gedrängt, fchloß 
unter Bermittlung DOraniens und Egmonts den 23. Aug. 
66 einen Dertrag mit dem Bunde der Edeln: »die In— 
quifition wird ausgefeßt, das Verfahren gegen die Keber 
gemildert, und eine Amnejtie bewilligt; Predigten Fünnen, 
wo fie bisher gehalten wurden, fortdauern: nur fol 
Niemand bewaffnet erjcheinen, Aergerniß geben, oder ben 
Fatholifchen Gottesdienft ſtören; dagegen verfprechen die 
Edeln gegen Unruhjtifter und Bilderfiürmer Beiftand zu 
feiften, und Nichts gegen König, Staat und Kirche zu 
unternehmen. Zur jelben Seit fchrieb Margaretha ihrem 
Bruder: die Noth habe ihr Zugeitändniffe abgedrungen: 
es jtehe bei ihm, ohne Treubruc, wieder Alles aufzuheben. 
Indeß waren Montigny und Berg nach Madrid gefommen, 
und Philipps hierauf gefaßte Entfchließungen zu Brüffel 
eingetroffen: „die Snquifition folle nicht abgefchafft, jedoch 
ftatt der päbſtlichen blos die frühere bifchöffliche bleiben; 
ben Berbündeten könne Amneftie bewilligt werden , auch 
andern Proteitanten, jedocd, mit Ausnahme der Prediger; 
von Berufung der Öenerafftaaten wollte er nichts wiſſen, 
‚verfpracd aber im nächften Frühjahre felbit zu erfcheinen, 
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und alsdann Seglicyes zu ordnen; die Statthalterin wies 
er an, insgeheim Truppen zu werben,» und-verfah fie 
hiezu mit dem nöthigen Gelde. Egmont, Oranien und 
andre Große beeiferten fi), die im Vertrage vom 23, 
Ang. gegebnen Zuſagen zu erfüllen: Oranien eilte nad) 
Antwerpen , veranftaltete die Ausbefferung der Kirchen 
und gab fie den Katholifen zurüd; von den Bilderftürs 
mern ließ er Etliche hängen, Andre beftrafte er mit fans 
desverweifung, räumte aber auch den Proteftanten meh— 
rere freie Pläße ein, wo fie Gottesdienft halten und Kire 
chen bauen Fonnten. Ebenfo gieng Egmont zu Werfe. 
Indeß Famen dem Prinzen, mit Hülfe überall aufgeitells 
ter Spione, Nachrichten zu, die nicht geeignet waren, 
feinen Eifer für die Wiederherftellung der Ruhe und des 
Gehorſams zu belchen. Er hatte, wie er wenigitens behaups 
tete, Abichriften von Briefen des fpaniichen Gefandten Mvila 
in Paris erhalten, worin Philipps ganzer Plan ausge 
fprochen feyn follte: Oranien, Egmont und Hoorn wur⸗ 
den darin als Häupter des Aufftandes bezeichnet; Mars 
garetha möge fie Durch verjteflte Freundlichkeit ficher mas 
hen; der Aufitand fey eine erwünfchte Gelegenheit, bie 
Freiheit der Niederlande zu vernichten, und eine unums 
fchränfte Gewalt zu gründen; zugleidy ſchrieb Montigny, 
daß man die flrengfien Maßregeln einleite. Diefe Briefe. 
legte Oranien bei einer Zufammenfunft in Dendermonde 
feinem Bruder Ludwig von Nafau und den Grafen 
Egmont und Hoorn vor. Während Ludwig meinte, man 
folfe fogleich zu den Waffen greifen, hatte es Oranien 
wohl nur auf eine geheime und gründliche Vorbereitung 
gegen Philipp abgefehen. Uber fein Plan- fcheiterte an 
Egmont, der theils die Aechtheit jener Briefe bezweifelte, 
theils auf eine fo bedenkliche Sache nicht eingehen wollte; 
auch fehlte ihm durchaus das Sntereffe für den Protes 
ftantismus:; er war noch guter Katholif, Egmont kehrte 
zu ‚Margaretha zurüc, zeigte ihr die Briefe, die fie na» 
- türlicy abläugnete, und ließ ſich in feiner Gutmüthigfeit 
fo ganz ne daß er A500 Mann für die Her 
22° 
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jogin. warb und zu diefem Behufe 40,000 Dufaten von - 
der Geijtlichfeit aufnahm. Als ſich die Gährung des 
‚Bolfs gelegt hatte, faßte die Gtatthalterin wieder ben 
Muth, ſtrenger einzufchreiten, und Die Reformirten mit 
Waffengewalt zu befümpfen. Die Stadt Valenciennes 
im Hönnegau, ein Brennpunft der Oppofition, ward nah 
36ſtuͤndigem Gturme und nach langer Beſchießung den 
24. a 67: vom Füniglichen Heere eingenommen; Die 
im VBertrage zugejtandne Neligionsfreiheit fieng Marge: 
retha an durch willführliche Auslegung zu befchränfen, 
und wollte blos die Freiheit des Predigens, nicht aber 
den ganzen proteftantifchen Kultus geitatten; neue Bitts 
fchriften wies fie entfchieden ab; endlich forderte fie, um 
ihre treuen Anhänger Fennen zu lernen und ihre Feinde 
zu fohrecdfen, einen neuen Eid, daß die Beamten den rös 
mifchen Glauben aufrecht erhalten, Keber und Bilderjtürs 
mer ausrptten, und dem Könige wider jeden Feind 
ohre Ausnahme dienen wollen. Die meiften Großen, 
auch Eamont leifteten den Eid: Hoorn, DOranien und 
Hopgftraten weigerten ſich, weil Die frühere Verpflich⸗ 
tung genüge, Die neue Faſſung des Eides aber mit ihren 
ftändifchen Rechten und Pflichten nicht vereinbar ſey; 
allein Die Meiften wurden eingefchüchtert; ber Bund zer⸗ 
fiel; der Eifer des Volks für bürgerliche und religidfe 
Freiheit erlahmte; die Statthalterin fand wieder überall 
Untermürfigfeit, und die Proteftanten fchienen verloren 
zu feyn. Zu den Berfolgungen, welche fie von oben 
herab leiden mußten, Fam, daß es unter ihnen jelbit an 
Einigfeit mangelte, indem Galviniften und Lutheraner 
durch Fein Bemühen Oraniens ausgeföhnt werben Fonn« 
ten. Ueberzeugt, daß er für jest Nichts vermöge, fon: 
dern nur mit feiner Parthei unterliegen und der Rache 
Philipps verfallen würde, befchloß er, fich nach Deut: 
fand zu begeben, und von dort aus mit Hülfe Verbün⸗ 
beter feinem Vaterlande zu dienen. Zuvor aber wollte 
er noch einen ernitlihen Verſuch mit Egmont maden; 
denn diefer Liebling des Volks und Heeres Fonnte viel. 
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Leicht die alten Soldaten gewinnen und den Adel aufs 
Menue einigen. Am 3. April 67 kamen Egmont und 
DOranien im Dorfe Willebroef bei Antwerpen zuſammen. 
Wilhelm erflärte, man miüffe entweder mit vereinigten 
Kraft den Spaniern mibderftehen, oder ſich durch Ent» 
fernung für beßre Zeiten erhalten; der Graf hingegen 
fcheute einerfeits, im Gedanfen an fid) und die Geinigen, 
die Entbehrungen der Flucht, andrerfeits-erblichte er Die 
Sachen noch in einem freundlichern Lichte und gab- dag 
Vertrauen zu Philipp nicht auf. Als Oranien fah, daß 
Feine Warnung frucdte, brah er in die Worte aus: 
„wohlan, halte Dem Treug, ber dich treulos beträgt! ih _ 
habe das Meine gethan, aber Gottes verborgner Rath: 
fchluß oder deine Thorheit hält Didy ab, mir zu folgen; 
Du fürzeft aber nicht allein Did, fondern Alle ins Ber: 
derben und wirft die Brüde feyn‘, über welcdye die Spas . 
nier ins Band ziehen und die fie nachher abbrechen wer: 
Den.u Mit Thränen nahmen beide Männer Abſchied: 
fie fahen ſich zum letztenmale. Oranien fprady ficy nicht 
weiter aus, was cr zu thun gedenfe; aber er legte feine 
Würden nicder, und zog nad) feinen nafjauifchen Beſi— 
tzungen: fein Bruder Ludwig, Graf Kuilenburg und viele 
Andre folgten ihm. Egmont fchrte nad Brüffel zurück, 
bemühte fidy, den treueiten Dienfteifer zu zeigen, und ftellte 
Saftmähler und prächtige Feſte an, denen die Statthale 
terin gnädigſt beimohnte, um jede Epur des Mißtrauens 
in feiner Geele zu tilgen, 

Sn Epanien war indeg auf die Nachriht von dem 
Bilderfturme und den damit verbundnen Ereigniffen über 
bie Niederlande Gericht gehalten und fehredliche Rache 
beſchloſſen worden. Lange hatte man geichwanft: dem 
ganzen Staatsrathe ſchien perſönliche Gegenwart des 
Königs in den Niederlanden höchſt nöthig; aber Furcht 
vor Unruhen, Abneigung vor Reifen Ienften Philipp von 
dem ſchon gefaßten Entjchluffe wieder ab, und obgleich 
neuere Berichte Margarethas einliefen, daß der Katholis 
cismus wiederhergeitcht, Alles zur Ruhe und Ordnung 
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zurädgefchrt fey, follte dennoch Alba an der Spitze eines 
Heeres Strafe an den Rebellen üben. Sn einer enticheis 
benden Sitzung riethen noch einmal die Meiften, wie 
Eboli, Feria, Perez, felbft des Königs Beichtvater 
Fresnada zu milden Maßregeln ; Alba Dagegen drang 
auf bewaffnete Dazwifchenfunft, bisherige Nachgiebigfeit 
habe die Meuterer fo weit Fommen laffen, und wenn der 
Aufſtand aud für den Augenblick ruhe, fo werde er bald 
wieder hervorbredhen, wenn- man ihn ungeftraft laffe. 
Diefer Meinung trat nad) einigem Schwanfen der König 
bei. Indeſſen fuchte er noch die Niederlande und die 
europäifchen Höfe in der Täufchung zu erhalten, als ob 
er felbit an Ort und Gtelle fid) zu begeben dächte. Alba 
aber zog mit einem auserlesnen Heere von 10,000 Mann 
durch Stalien über den Mont Cenis. Diefer ehernen 
Kernſchaar von Beteranen ließ man, fo feharf fie im 
Dienft gehalten wurde, fonjt Altes hingehen; unter eig» 
nen Fähnlein folgten ihre Dirnen für Adelige, für Be | 
fehlshaber, für Hauptleute, für reiche und arme Soldaten; 
Feldmarfhall Ehiappino Bitelli, Marfgrafvon Eetona, 
ftand im Rufe eines ©ottesläugnere, und als cr 4576 
ſtarb, dichtete man, mit Anfpielung auf feinen Namen, 
ber Kälblein bedeutet, folgende Grabfchrift auf ihn: 


»O miserere, Deus, crassi miserere' Vitelli! 
Quem mors praeveniens non sinit esse bovem, 
Corpus in Italia est, tenet intestina Brabantus; 
Ast animam nemo: cur? Scis? quia non habuit.« 


Sabriel Serbellon leitete das Geſchützweſen; 
Franz Paciotto aus Urbino galt für einen gefdyichten 
Kriegsbaumeifter, und das furchtbarfte Werkzeug in Phi 
lipps Händen, der Schrecken feiner Zeit, war das Ober: 
haupt diefer nie befiegten Krieger, der lange, hagre, jtarre 
Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von 
- Alba. Sein Anmarſch verfegte nicht nur das Bolf, 
fondern au Margaretha in fchwere Beforgniffe. Viele 
Große eilten ihm nad Euremburg entgegen, unter ihnen 
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Egmont. Als Alba ihn erblicte, rief er: „dba Fommt 
ber Erzfeßer.u Der Graf, die als Scherz nehmend, 
redete den Herzog freundlich an, und wurde von demſel— 
ben umarmt. Am 28. Aug. 67 zug Alba in Brüffel 
ein, und vertheilte das Heer im Lande. Sn den eriten 
Tagen des Septembers lud fein Cohn Ferdinand die 
Grafen Egmont und Hoorn mit mehreren Andern zu 
Tiſche; während der Mahlzeit befesten Spanier die Eins 
gänge des Haufes, und als jene Beiden fic, entfernen 
wollten, ward ihnen als Sefangnen der Degen.abgefordert. 
Daffelde Schickſal traf unter Andern den proteitantifc) 
gefinnten Bürgermeifter von Antwerpen. Oraniens in 
Löwen ftudierender Sohn Philipp Wilhelm wurde nady 
Spanien abgeführt, wo er 28 Jahre in, Gefangenfchaft 
blieb. Die über Nichts befragte Statthalterin forderte 
empfindlich ihren Abichied, den fie ohne Bedenken vom 
König erhielt; 20,000 fl. Zahrgeld zahlte man ihr fo 
fchlecht aus; daß fie, wie es heißt, dürftig in Namur 
lebte, während ihe Sohn Alerander von Parma 
ſich wenig um fie fümmerte. Zur Beltrafung der Auf: 
rührer, Ketzer und Bilderstürmer errichtete Alba den ſo— 
genannten Ratl) der Unruhen: obenan fland der Spanier 
Bargas, vormals Richter in feiner Heimat), und we— 
gen Härte und Graufamfeit abgefegt. »Non curamus 
vestros privilegios,« , rief er in barbarifhem Latein, als 
Semand die Rechte der Hochichule zu Löwen geltend 
machte. »Ad patibulum ‚« fehrie der Beifiger Jakob 
Heffelts, .wenn er eben noch beim Abſtimmen aus 
tiefem Schlaf erwachte. Der Gerichtshof riß Alles at 
fi; Unterfuchungen wurden auf bloße Worte und Ges 
finnungen hin verhängt, Gtrafen wegen unbegründeter 
Bermuthungen, wie es der Habgier und dem Keberhaß 
beliebte, verfügt, überall Galgen, und Rad errichtet, und 
an den Landitraßen, an Pfählen und Bäumen die Ber: 
urtheilten aufgefnüpft. Umfonft machten Biglius, Kaic 
fer Marimilion und fogar der Pabfl dem Könige Vor— 
fteffungen: er beftätigte das Urtheil der fpanifchen Inqui— 
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fition, weldyes alle Einwohner der Niederlande für todes— 
würdige Ketzer und Verräther erklärte. Qaufende waren 
geflohen, bevor der Herzog Fam; mehr als 400,000 
entwichen nad) feiner Ankunft; mehr als die Hälfte der 
Häufer fand in Gent verlaffen. Zroß der Fürfprache 
Maximilians, der „Ritter des Holden Vließes und der 
Staaten von Brabant verurtheilten Die Männer Des 
Bluthrathes Egmont und Hoorn als Hochverräther zum 
Tode. Dergeblich flehte Egmonts Gemahlin Sabina, 
geborne Pfalzgräfin am Rhein, Mutter von 44 Kin 
bern, bei Alba fußfällig um Gnade: am 5. Juni 68 fies 
len die Häupter der beiden Grafen. Selbſt Spanier ver: 
goßen bei dieſem Anblicke Thränen: unbefchreiblich groß 
war die Trauer der Bürger: Tüher murden ins Blut 
der Hingerichteten getaucht, und als theure Reliquien 
aufbewahrt, Die Heren Montiguy und Berg führte man 
nach Spanien, wo fie im Kerfer an Gift flarben. Alle 
Güter der Berurtheilten, im Ganzen an 20 Millionen 
franzöfifcher Thaler, verfdylang des Königs Schatz. Ale 
Granvella dich erfuhr, fragte er: haben fie den Schwei— 
genden auch 20 „Nein,« war die Antwort, „St der nicht 
im Nebe,n fprach der Kardinal, »fo bat Alba Nichts ge« 
fangen.«a Oranien, abweſend zum Tode verurtheilt, vers 
pfändete indeß fein Eilbergeräthb und andre Kojtbarfeiten, 
um mit Hülfe mehrerer Städte und Staaten des ſüd— 
weftlichen Deutſchlands cin Heer aufzubringen. Kaum 
waren 700 Mann beifammen, fo führte fie Ludwig von 
Naſſau ins Feld, brach nad; Gröningen cin, ſchlug beim 
Kloſter Heiligerien, am 24. Mai 68, den Statthalter 
von Friesland, Grafen Arenberg, erlitt aber den 22, 
Suli mit verjtärftem, wegen Geldmangels unbotmäßigem 
Heere bei Gemmingen eine Niederlage, verlor alles Feld: 
geräth und Geſchütz, und rettete kaum ſich felber, indem 
er verfleidet durd, die Ems ſchwamm. Doc) jeht hatte 
Wilhelm ein Heer von 20,000 Mann gefammelt, mit 
welchem er fehr gefchieft, im Angeſicht der Feinde, über 
die Maas draug: Alba vermied eine Schlacht, und fuchte, 
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dba er bes Prinzen Geldnoth Fanute, den- Krieg in die 
Länge zu ziehen. Wirklich lösten ſich jene Truppen bald 
auf: Wilhelm eilte zu den Hugenotten nach Frankreich. 
Der Herzog aber baute, an gut gewähltem Platz, wie 
die neueſte Geſchichte bewieſen hat, zu Antwerpen eine 
Citadelle, und beſchloß anſtatt der ſogenannten „Bitten« 
oder auſſerordentlichen Geldbeiträge eine regelmäßige Bes 
ftenerung einzuführen: der hundertite Pfenning follte von 
allem DBermögen, der zwanzigite beim Berfauf unbeweg: 
lidyer Habe, der zehnte beim Verkaufe beweglicher Güter 
entrichtet werden; die letztere Abgabe bezog er felbit von 
feiner Stadt Alba, und fchägte den Sahresertrag auf 
40 bis 50,000 Dufaten, Da diefe Beſteuerung alte 
Stände und Katholifen wie Proteflanten traf, fo waren - 
allgemeine Klagen die Folge: „der 100. Pfenning ſey 
gehäffig, weit Niemand ſich gern in die Truhe ſehen laffe; 
der 20. und noch mehrder 40. Pfenning werde den Handel 
fühmen , die Preife hinauftreiben, die Fremden aus Dem 
Lande ſcheuchen; wie hoch nur die Wolle zu ſtehen kom— 
men müßte, da fie bis zum Berfaufe als Kunjtproduft 
vier: oder fünfmal beitcuert würdelu Biglius, an der 
Epige der 5 Kollegien, that Einſprache; die Stände aller 
Provinzen erhoben lebhaften Widerfprud. Gleichwohl 
brachte es Alba dahin, daß der 100, Pfenning angenom— 
men wurde: für den 20. und AO. erffärte er fich mit 
2 Millionen zufrieden. Utrecht, auf feine Privilegien ges 
fügt, bot dem Befehle Trog: dafür verlor die Provinz 
ihre Rechte, und mußte fie im Original ausliefern. Zu 
den Schrecken der Gemwaltherrfchaft Fam im November 70 
eine beifpichofe Ueberfhwemmung, Die längs der ganzen 
Küfte, vorzüglich aber in Gröningen und Friesland uns 
gcheuern Schaden anrichtete, und bei 100,000 Menſchen 
weggerafft haben fol. Sn Friesland ordnete Alba die 
Erbauung von Deichen fo zweckmäßig 'an, daß die Bes 
wohner jener Provinz noch heute den Genuß davon has 
ben. Allein theils wegen jener WVerheerungen, theils 
weil Diele fich weigerten, gieng die,Steuer fehr mangels 
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haft ein. Alba befahl aufs Neue die Erhebung des 10, 
und 20. Pfennings, und wollte damit in Brüffel Die 
Drobe machen. Kaufleute und Handwerfer fchloßen ihre 
Läden: fie haben Nichts zu verfaufen, feyen Daher Feine 
Abgaben fchuldig.n Schon hatte der Herzog Befehl gege- 
ben, die Widerfpenftigen an ihren Hausthüren aufzus 
knüpfen, als Nachricht einlief, Die Waffergeufen 
ſeyen des Städtchens Briel Meifter geworden. 

Dranien nämlich hatte feit feinem verunglüdten 
Feldzuge die Rüftungen Feineswegs aufgegeben, fondern 
einen vortheilhaften Vertrag mit Frankreich eingeleitet, 
und Admiral Coliguys Rath, fein Glück auf der See zu. 
verfuchen, wohl beherzigt. Seit 69 theilte er Kaperbriefe 
aus; holländifche Flüchtlinge rüfteten fogenannte Flieh— 
boote von 6 bis 10 Kanonen und 40 bis 440 Bootsleus 
ten, beren jeder fein Feuerrohr Hatte; reiche niederländi» 
fhe Schiffe wurden im Terel oder auf der Ems erbeutet, 
bie Waaren in England, fonderlich zu Dover , verfauft, 
und die Prifen durd ein Admiralitätsgericht vertheilt., 
Endlich, auf heftiges Andringen Philipps, ſchloß Elifas 
beth die Waffergeufen von England aus: da fleuerten fie 
nach der. feeländifchen Küfte, und nahmen ben 4. April 
72 Briel; Vließingen fiel ihnen ein Paar Tage nachher 
zu; auf der andern Geite eroberte Ludwig von Naffau 
die Feſtung Mons im Hennegau, und überdieß mußte 
Alba hören, dag Philipp, vielfältigem Rathe endlich nach— 
gebend, den Herzog Medina Eeli zu feinem Nadfol« 
ger ernannt habe. Medina kam; aber die Geufen fien- 
gen das für feine Flotte beftimmte Geſchütz auf, und als 
Alba die Flotte wieder armirt hatte, zündete fie Evout 
Peters, genannt Kapitän Worft, im Zuli, unter 
dem Kaftell Rammelens an. Der Fränflihe Medina 
dankte nun für die Statthalterfchaft. Alba verzichtete 
auf feine Gteuerpläne, fand aber nirgends Zutrauen,. 
Dagegen fchlug ſich Leyden, Haarlem, Dortrecht, bald 
aud Rotterdam, Delft zu den Geufen; Abgeordnete der 
Nordprovinzen verfammelten ſich in Dortrecht: Oranien 
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wurde zum Statthalter von Holland, Geeland und Utrecht 
gewählt; eine Steuer ſollte fogleih für ihn aufgebradht 
werden. Weislich verlangte er Duldung der Katholiken: 
nur hielt man die Zufage fchlecht; denn SBroteftanten 
riffen Kirchen und Kitchengüter an fih. Inzwiſchen langte 
auch franzöfifches Geld an; man brachte ein anfehnliches 
Heer auf die Beine; ein großer Theil von Brabant 
wurde unterworfen. Allein die Hoffnung auf weitere 
Unterftüsung von Geiten Franfreihs ſchwand plötzlich 
wieder: in Mong erhielt Oranien Kunde von der Blut» 
hodyzeit: er mußte fein Heer aus Mangel an Geld ab— 
Danfen, und zog nach Holland zurück. Der Sohn Albas 
rückte in die Nordprovinzen; die ftreng Fatholifhe Res 
gierung der Stadt Amfterdam rief die Spanier dorthin; 
Zütphen und Naarden wurden von Alba erobert, geplüns 
dert, und viele Einwohner graufam ermordet. Die Stadt 
Haarlem ergab fidy nad) 7monatlicher Belagerung, da Die 
Noth den Äufferften Grad erreicht hatte, auf das feier: 
liche VBerfprechen der Spanier, Stadt und Befakung zu 
ſchonen; aber ftatt deffen begann bei ihrem Einzug ein 
allgemeines Plündern und Morden, und 5300 Menfchen 
ließ Friedrih Alba am Rüden zufammenbinden 
und ins Meer werfen. Auch zur Gee fing man an die 
Holländer zu befriegen: Graf de Boffu, fpanifcher 
Statthalter von Hollend, erſchien mit 30 Schiffen: mit 
24 Heinern griffen ihn die Holländer an, und eroberten 
das Abmiralsichiff „die Inquiſition, was ald gute Vor— 
bedeutung ausgelegt wurde, 

Endlich fah Philipp ein, daß Alba nicht der Mann 
fey, die Niederlande wieder zu gewinnen; er fandte daher 
ben milder gefinnten Requefens, welcher am 29, Nov. 
73 die Regierung übernahm: Alba reiste bald darauf 
hinweg, fih rühmend, binnen 6 Sahren 18,000 Menfchen 
durch Henfershand getödtet zu haben. Gleich Anfangs 
hatte Requeſens mit drüdendem Geldmangel zu kämpfen: 
Philipps Finanzen waren durch Kriege und den Foftbaren 
Bau des Esceurials um fo mehr erfhöpft, als er fchon 
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von Karl V. eine bedeutende Schuldenlaſt übernommen 
hatte; die 20 Millionen in den Niederlanden eingezogner 
Güter hatte eine ſchlechte Verwaltung großentheils ver: 
fchleudert und bereits aufgezehrt; der König land auf 
dem Punkte, Banferott zu maden. Dennody mußte Re: 
quefens ſogleich bedeutende Rüſtungen veranftalten, da 
Ludwig von Najjau, den die gegen Spanien immer feind: 
felige franzöfifche Politif insgeheim mit Geld und Mann: 
[haft unterjtügt hatte, in. Geldern eingerüct war. Re: 
quefens jtellte ihm ein anfehnliches‘ Heer unter Sancho 
von Avila entgegen, und den 44. April 74, auf ber 
Heide bei Mook, an der Gränze Gelderns, Fam es zu 
einer enticheidenden Schlacht, in welcher Ludwig von 
Naſſau gänzlich gefchlagen wurde und nebft feinem Bruder 
Heinricd bag Reben verlor. Sogleich zog das jpanifche Heer 
vor die dem Prinzen von Oranien ergebne Stadt Leyden. 
Die Spanier festen ſich in der Umgegend, fchnitten alle 
Zufuhr ab und fonnten die Zeit fait berechnen, wo ſich 
der Feind aus Mangel werde unterwerfen müffen; bie 
tapfern Bürger aber gaben zur Antwort: ufolang ihr 
Hunde dellen und Kühe brüffen hört, fieht es gut um 
uns Leydener, und dann haben wir noch einen linfen 
Arm, den wir verzehren, um mit dem rechten zu ſtreiten.« 
Dranien gebot nur über eine Flotte: wie mit dieſer aus 
ber Nordſee' der Stadt zu Hülfe kommen? Bergeblic) 
“ flatterten feine nad) oftindifcher Art abgerichteten Tauben 
mit Botfchaft hinüber und herüber. Indeß fchlug er 
einen Durchſtich der Dämme vor; die Holländer flimmten 
freudig zu; „denn,“ fagten fie, »lieber verdorbnes als 
verlornes Land!u Allein Die Umgerend Leydens ift hö— 
her gelegen als die Etrede an der Maas, wurde alfo 
von der Ueberſchwemmung nicht erreicht. Doch harrten 
die Belagerten, deren Hälfte ſchon an Hunger und Peſt 
geftorben war, ftandhaft aus, und der Himmel Frönte 
ihren Heldenmuch mit Erfolg, Plöhlicdy wehte ein Sturm 
aus Nordweſt, der die Wellen landeinwärts jagte; hier. 
auf fchlug er um gen Südweſt, und wälzte fie auf Ley 
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den zu.: Nah’ und näher ſchwamm die Flotte heran; 
800 feeländiiche Bootsleute, „wildes, rauhes, zerhacktes 
Bolk,u wie Meeteren fagt, deren Manche filberne Halbe 
monde auf den Hüten und den Wahlſpruch im Munde 
führten: „licher türkiſch als päbftifch Tu fchleppten, wo eg 
ſelcht war, die Kähne auf dem Rüden fort: die. Spanier, 
zugleich einen Angriff aus der Stadt befürchtend, ver 
ließen ihre Schanzen, warfen ihr Geſchutz ins Waffer und 
flohen: den 4. Oft. 74 zog Oranien in die gerettete 
Stadt; die Bewohner eilten zur Kirche; tiefe Rührung 
hatte die ganze Gemeinde ergriffen; noch jegt wird das 
Andenfen an diefes Ereigniß jährlich durch cin Dankfeſt 
gefeiert, und fogleich erhielt Leyden zum Lohn für feine 
 heldenmüthige Ausdauer Fraft Beſchluſſes des Prinzen 
und der Generalitaaten eine Univerfität, welche im ‘Febr. 
75 eröffnet wurde, und überdieß hatte der ſchöne Sieg, 
verbunden mit der fpanifchen Geldnoth, ernftlichere Frie— 
densunterhandlungen zur Folge, Denn angefnüpft hatte 
man ſolche ſchon vorher, zu Breda, auf Surcden dee 
menfchenfreundlien Kaiſers Maximilian: dag fpanifche 
Intereſſe vertrat Profeffor und Staatsmann Leonini 
aus Löwen, das hofländifdhe ein -Sraf Schwarzburg und 
Graf Philipp von HohenloheWangenburg, ber 
fpäter, im Sahre A595, nad langem Werben Gemahl 
von Oraniens ältefter Tochter Maria geworden ift, 
Die Verbündeten forderten Entfernung der Spanier, Abs 
fhaffung der neuen Biſchöffe, der Kegergefege und ber 
Snquifition, Freiheit des proteftantifchen Gottesdicnfteg, 
Zulaſſung der Proteftanten zu Öffentlichen Aemtern, Bes 
ftättgung alter Rechte und allgemeine Amneftie; von 
Seiten bes Königs erwiederte man: er werde die Spas 
nier nicht länger im Lande laſſen, die Rechte und Freis 
heiten bejtätigen, Die Oeneralftaaten berufen; Dagegen 
ſolle man ihm Städte, Schlöffer , Schiffe und alles Ge: 
fhüß übergeben, den Geiltlihen ihre Güter und bie Fas 
tholifche Religion miederherftellen; die Proteftanten Eünns 
ten dann noc eine Zeitlang bleiben und nach dem Ber: 
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Fauf ihrer Güter ungehindert aus dem Lande wandern. 
Hierauf wollten und Fonnten die Snfurgenten nicht eins 
gehen, fuchten daher vorläufig nur einen Waffenftiliftand 
für etliche Jahre. Allein auch hierüber Fonnte man fidy 
nicht vereinigen, und Requeſens brach die Unterhandluns 
gen ab, wahrſcheinlich auf Philipps Befehl; denn er ſelbſt 
war der Meinung, man folle die Spanier entfernen und 
ben Hollindern Gewiffensfreiheit zugefichen. Holland und 
Seeland ſchloßen nun eine genauere Verbindung, und 
hatten ſchon früher im Oft. 74, nad) der glüclichen Bes 
freiung Leydens, dem Prinzen von Oranien für die Zeit 
des Kriegs die höchſte Gewalt unter dem Titel eines 
Regenten übertragen. Doch in fo hoher Achtung Oranien 
ftand, fo hatte er gleihwohl wegen Unduldfamfeit hol: 
ländiſcher NReformirter und Eutheraner gegen einander 
und Beider gegen Die Katholiken viel zu Fimpfen: Ka— 
tholifen wurden verfolgt und gefoltert; Lumey, der 
Erobrer DBriels, mordete, zu Gorkum einen Fatholifchen 
Priefter, einen edeln Greis auf eine höchſt graufame 
Weiſe. Beide Provinzen hatten bisher fehr große An— 
firengungen zur Führung des Kriegs gemacht; ihre Kräfte 
fiengen an erfchöpft zu werden: Oranien fuchte in Eng» 
land und Deutſchland Hülfe, erlangte aber für den Aus 
genblid Nichts, und er und viele feiner Freunde blickten 
faft hoffnungslos in die Zukunft. 

| Da ftarb am 5. März 76 Requeſens an der Peft, 
ohne einen Nachfolger zu hinterlaffen. Der Staatsrath 
in Brüffel übernahm die Regierung, jedoch ohne daß er 
im Stande war, der um ſich greifenden Verwirrung Eins 
halt zu thun, und ohne daß er bei dem fchlecht bezahlten 
aufrührerifchen Kriegsvolk der Spanier ſich hätte Gehor⸗ 
ſam verſchaffen Fönnen. Dieß führte die Umwälzung um 
einen Schritt weiter. "Als den Spaniern nach der Eroberung 
von Zierifzee die oft geforderte, ſchon feit 22 Monaten 
ausitehende Zahlung verweigert wurde, brachen fie von 
Gecland auf und zogem plündernd und brandfchagend in 
die reichen Provinzen Blandern und Brabant. Der 
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Staatsrat) erflärte auf ftürmifches Verlangen bes 
Bolfs den 26. Zuli 76 die Meuterer für Feinde des 
Königs und Landes, und erlaubte den Bürgern, ges 
gen fie die, Waffen zu ergreifen. Nun aber traten bie 
bisher noch ruhigen Krieger ebenfalls zu den Empörern. 
Dagegen jchloßen fi) den Bürgern von Brabant und 
Flandern die von Artois und Hennegau an: man fdicke 
Sefandte nach Franfreih, England, Deutjchland und 
nad Holland zu Oranien, der fogleidy Mannfchaft nach 
Gent beorderte, wo die Spanier das Schloß befebt hat- 
ten. Maſtricht wurde von diefen fehrecklich verheert; am 
ärgften aber hausten fie in Antwerpen. Der junge Eg— 
mont foflte ihnen hier die Gitadelle entreiffen; allein ber 
Feind befam Berfiäarfung aus den Niederlanden, übers 
wältigte den Grafen und brach am 4. Nov. 76. wüthend in 
die Stadt. Greife, Weiber, Zungfrauen, Kinder, fogar 
Seiftlidhe wurden gemordet. Befonders fchauderhaft war 
das Schidfal eines Mädchens, das in der Brautnacht 
alle die Shrigen zu ihren Füßen erwürgen fah, dann 
nach) tem Schloffe gefchleppt, und als fie hier ihr traue 
riges Leben mit einer goldnen Halskette enden wollte, 
beraubt, ausgefleidet, durch die brennenden Straßen ge= 
peitſcht und endlich erftochen wurde. Die Zahl der Ums 
gefommnen wird auf 5000 angegeben, die der verbrants 
ten Käufer auf 500. Der Raub und die Zerjtörung der 
in Antwerpen niedergelegten Güter hatte auf viele Hands 
(ungshäufer in ganz Europa empfindliche Rücdwirfung, 
und nie wieder hat die mißhandelte Stadt ihren frühern 
Reichthum erlangt! Auf folhe Nachrichten hin beeilten 
fidy) in Gent verfammelte Abgeordnete der Provinzen fols 
genden Vertrag abzufchliegen: ndie fremde Macht wird 
mit gemeinfdyaftlicher Hülfe vertrieben; die Berfammlung 
ber Generaljtaaten in Zufunft durch die Provinzen, nicht 
durdy den König berufen, der Katholicismus überall, 
nur Holland und Geeland ausgenommen, aufrecht erhal: 
ten, der Prinz von Dranien als Gtatthalter in Hols 
land und Seeland anerfannt, die Schuldenlaft, welcheer in 
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den Feldzügen von 68 bie 72 fid, aufgeladen hat, von 
"den MNiederländern übernommen, Amneſtie ohne Aus— 
nahme ertheift, den Musgemanderten freie Rückkehr ges 
ſtattet, und Alles wegen Aufruhrs und Ketzerei Fonfig- 
. eirte Eigenthum zurücgegeben.a Sämmtliche Punfte feste 
man zum Scheine im Ramen des Königs feit. Diefer genter 
Friede vom 8. Nov. 76, geſchloſſen zwifchen 5 batavis 
schen und 6 befgtichen Provinzen, ſchien das MWerf der 
Befreiung wirfiam zu fördern: nur war die Beitimmung 
hinderlich, daß die Fatholifche Religion aufrecht erhalten 
werden jolle; denn hiemit konnten vicle der Religion 
wegen Ausgewanderte unmöglich einverjtanden ſeyn; übers 
dieß bildete der Troß des reichen Fatholifchen Adels und 
Klerus im Süden und der Dirigirende Eirfluß Oraniens 
im Norden einen flörenden Gegenfag, und die Verſchie— 
denheit des belaifchen und batarifchen Sarafters über- 
haupt brachte gleich Anfangs ein Element der Trennung 
in den Verein. ie: PR 

Philipp hatte indeß den Herzog Don Yuan zum 
Statthalter der Niederlande ernannt, hatte, als ihm zu 
Ohren Fam, daß der ritterfich hochitrebende Mann fein 
Augenmerf auf das fchöne Weib im Oefängniß, auf 
Maria Etuart, vichte, die Ernennung zurücknehmen wol—⸗ 
len, endlich aber doch auch jenes Unternehmen gut ge 
heiffen; affein mit Epäheraugen folgte er jedem Schritte 
des Herzogs, und dieſer wiederum brütete ungeduldig 
über Plänen, fih in England, oder In Frankreich, ober, 
wie bereits erzäbft wurde, durch Escovedo in Kaſtilien 
einen unabhängigen Thron zu gründen. Am Tage der 
Verheerung Antwerpens traf er in Luxemburg ein. Auf 
Oraniens Rath forderten die Generalſtaaten Entfernung 
der fremden Truppen und Beſtätigung des genter Frie— 
dens: dann ſeyen fie bereit, ihn als Statthalter anzuer« 
Fennen. Mider Erwarten gab er ſich dazu her, weil er 
die niederländifchen Angelegenheiten ſchnell beilegen wollte. 
„Die Spanier,u fagte er, „follen fort, aber bes Winters. 
wegen auf dem Seewege; gebt mir alfo nur eine Friſt, 
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damit ich Schiffe ausrüften Fann,u Flotte und Truppen 
gedachte er judann gegen Elifabeth zu verwenden, Maria 
Stuart zu befreien, und mit der ©eretteten den englis. 
fhen Thron zu bejteigen, Oranien fpähte aud) dieſes 
Geheimniß aus, bemachrichtigte die Königin Elifabeth, 
welche den Niederläindern zum Danfe biefür 20,000 Pfd. 
fandte, und veranlapte die Staaten, unter dem Vorwande 
des Geidmangels die Scereife zu verweigern. So wurde 
ber Friede hinausgefchoben, und es entiland ein neuer 
Bund, die fogenannte brüßler Union, daß man die Eyas 
nier vertreiben, alle Freiheiten des Volks wufrechtXerhals 
ten, zugleich aber die Fatholifhe Religion vertheitigen 
wolle. Nur bedingterweije, traten daher die Holländer, 
Eecländer, Gröninger und riefen bei. Uebrigens hatte 
der Bund die Wirfung, daß Don Juan unter dem 
47. Febr. 77 den genter Frieden durch Das fugenannte 
ewige Edikt anerfannte, welches vollkommen mit der 
brüßfer Union übereinjtimmte, und ſogleich wurden die 
Epanier zu großer Freude der Niederländer fortgefchickt, 
und nur Die deutſchen Söldner noch beibehalten. Nun 
309g Don Juan mit fürftlicher Pracht und unter lärmens 
dem Jubel in Brüffel ein. Alsbald aber ordnete er 
neue Kegerverfolgungen an und befegte das wichtige Berg— 
ſchloß bei Namur. Die Niederländer Flagten, daß man 
fie betrogen habe, neue Gährung gab ſich zu erfennen, 
und Alles fiel dem Prinzen von Oranien zu. Unter feis 
ner Leitung bemächtigte fih das Bolf durch Lit, Geld 
und Gewalt mehrerer feiten Plätze, in denen deutſche 
Söldner lagen; einige Eitadellen, wie die von Antwer— 
pen, wurden als Zwingburgen zeritört. Die Brabanter 
beriefen den Prinzen zu ſich; die bedeutendſten Städte 
wollten den Retter des Baterlands in ihrer Mitte has 
ben: er fam nach Brüſſel, wo er wie im Triumph eins 
geholt wurde, und den 22. Oft. 77 ernannte man ihn 
zum Ruwaard von Brabant. Hiemit war aber ein großer 
Theil des brabantifchen Adels, zumal Herzog Wer: 
ſchot aus der Familie Croy, einer bejkindigen Nebens 
Bauer’s Geh. IV, 88 23 
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buhlerin des Haufes Naffau, nichts weniger als zufrie- 
den; auch fürchtete die Fatholifche Parthei ein Ueberge— 
wicht der Proteftanten. SKatholifen und Aerſchot kamen 
daher auf den Einfall, einen Sohn Marimilians IL, 
Bruder Rudolfs II. in die Niederlande zu berufen, den 
am 24. Febr. 4557 gebornen Erzherzog Matthias, 
der von feiner Mutter Maria her, älteiter Tochter 
Karls V., ein Neffe des fpanifchen Königs war, und 
wenn er die Snfantin Sfabella Klara Eugenia heuratbete, 
die belgifch « batavifchen Provinzen als Brautihag erhal 
ten Fonnte. Den 2. Oft. 77 fchlid ſich Matthias aus 
Wien und reiste nach Antwerpen; Die von Oranien ges 
leiteten Generalſtaaten erflärten den Herzog Don Juan 
für einen Feind des Baterlandes, und ſchloßen am 
18. Dezember eine neue Union: Matthias follte Etatts 
halter feyn, ein aus Niederländern zufammengefegter 
Rath ihm zur Seite ſtehen, Wichtiges von den General: 
ftanten abgemacht werden, welche nad) Belieben zufams 
mentreten und, folange fie wollten, verfammelt bleiben 
Fünnten, und SKatholifen und Proteftanten follten fid 
gegenfeitig dulden. Prinz Wilhelm wurde zum Gtells 
vertreter des Erzherzogs und noch insbefondre zum Statt: 
halter von Brabant ernannt, und der Erzherzog fpielte 
neben ihm eine fo Fläglihe Rolle, daß man ihn den 
Greffier Oraniens Hieß. So hatte der talentvolle, uns 
durchdringlicye Staatsmann den feindlichen Plan der Fas 
tholifhen Parthei während der Ausführung zu feinem 
Vortheile zu fehren gewußt. Der Krieg begann aufs 
Treue: die Staaten brachten ein Heer von 20,000 Mann 
auf die Beine; Don Suan rief feine alten fpanifchen 
Banden von Genua zurück: der feurige und ftaatsfluge 
Prinz Alerander von Parma fam an ihrer Spige, und 
erfocht bei Gemblours einen entfihiednen Sieg, worauf 
bie Staaten mehrere Städte Brabants verloren. Dages 
gen trat jetzt endlich Amſterdam unter Oraniens Statt⸗ 
halterſchaft. Große Verlegenheit aber bereitete Dieſem 
das unduldſame Weſen der Proteſtanten: in Gent, wo 
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man eine flandrifche Republif errichten wollte, wurden 
Kirchen und Klöjter verheert, die Priefter verjagt, vie 
Katholifen durch Auflagen bedrückt. Mit Freuden glaubte 
Daher die Fatholifhe Parthei das, was fie vergeblich 
von Matthias erwartet hatte, bei dem franzöfifchen 
Herzoge Franz von Anjou zu finden, welcher der nieder: 
Ländifchen Sache feine Dienjte anbot: man gab ihm den 
ftattlihen Titel eines Befchügers der Freiheit, und machte 
ibm Ausſicht, daß, fobald es rathſam fey, einen neuen 
Landesherrn zu wählen, die Wahl auf Feinen Andern 
als auf ihn fallen werde. Bald mußte er jedoch, zum 
Theil aus Geldmangel, unverrichteter Dinge nach Frank, 
reich zurüdfehren. Aud Don Juan fah fi) in feinem 
Hoffnungen getäufcht, von Philipp fchlecht- unterftügt, bes 
argwöhnt und gehaßt: Sram und Edmerz zehrten an 
ibm; er fehnte ſich nach dem Frieden eines Kloiterg, 
und jtarb, 51 Sahre alt, gebrocdnen Muthes, den A, Oft. 
78. Viele vermutheten, er habe Gift befommen: man 
fand fein Herz auggedörrt, feine Haut wie vom Brande 
geröitet. 
Nachfolger Don Juans wurde Ulcrander von Parma. 
Sein Plan war, die politifchen, aber auch die Firchlichen 
Berhältniffe auf den alten Fuß zu ſetzen. Dadurch ge- 
wann er die \Ffatholifchen Provinzen. Defto eifriger ar: 
beitete Oranien daran, die proteitantifchen Provinzen 
durch ein befondres Band zu vereinigen, Co fam den 
25. San. 4579 zwifchen Holland, Eeeland, Geldern, Züt⸗ 
phen, Utrecht und den fogenannten gröningifchen Omme: 
landen Die utrechter Union zu Stande: „man wolle 
auf ewige Zeiten zufammenhalten und gegenjeitig fich 
Schug gewähren; in Religionsjadsen möge jede Provinz 
beliebig verfahren; doc dürfe nirgends die Gewiffens: 
freiheit durch inquifitorifhe Maßregeln geitürt werden. 
Gleichzeitig mit Kriegsentwürfen betrieb Parma den Frie— 
den: am 5. Npril 79 wurden unter Faiferlicher und eng» 
liſcher Vermittlung zu Köln Unterhandlungen ‚eröffnet. 
Der fpanifche Gefandte bot Entfernung der Spanier und 
4 Ä 23” j 
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Belegung aller Aemter mit Eingebornen an, und ven 
langte Erhaltung der Fatholifchen Religion und Entfere 
nung des Prinzen Wilhelm; dafür werde man Oraniens 
Sohn freilaffen, Oraniens Güter zurücgeben, und dem 
Prinzen 100,000 Piafler bezahlen. Noch wurde untere 
Handelt, als Parma den 29. Zuni nad) neunmaliger Bes 
ſtürmung Maſtricht eroberte: von einer Bevdlferung. Die 
allein 10,000 Tuchweber zählte, follen nicht mehr als 300 
Bürger übrig geblieben feyn; die Beute betrug über eine 
Million Dukaten. Die Nachricht hievon und Das toff 
revolutionäre Treiben der proteftantifhen Partheihäupter 
Imbizi und Ryhove in Gent bewog Wallonen und 
Anhänger Aerſchots, ſich förmlich dem Könige zu unters 
werfen. Matthias, feiner Lage überdrüffig, dankte zu 
Anfang 1580 ab. Dranten, deſſen Politif immer zu 
Fraukreich hinneigte, rieth nun, man folle mit dem Herzog 
don Anjou ein näheres Berhältniß eingehen, um jo mehr, 
da von einer Heurath zwifchen Franz und der Königin 
Elifaberh die Rede war. Der Herzog nahm Bedingun— 
gen au, wornac er bloßes Scheinoberhaupt einer Repu— 
blik gewefen wäre, verzichtete auf den Titel Evuverain, 
räumte den Etaaten die Befugniß ein, einen beliebigen 
Nachfolger zu ernennen und, wann es ihnen geftele, ſich 
zu verfammeln, ließ in ber brabanter Berfaffung das 
Inſurektionsrecht beſtehen, genehmigte ‚den Firchlichen Zus 
ftand in Holland und Seeland, verbürgte dem Prinzen 
Wilhelm die Statthalterichaft in dieſen Provinzen, und 
verfprach, daß die Niederlande nie der franzöfifchen Kro— 
ne foflten einverleibt werden. Auf dieſe Bedingungen 
wurde den 46. Sept. 80 ein Bertrag mit Anjou abges 
ſchloſſen. Obgleich nun Parma den Feldzug des nächiten 
Jahrs mit 60,000 Mann eröffnete, fo wagten es dennoch 
die Staaten der utrecdhter Union, laut Manifeſtes vom 
26. Zuli A581, fid geradezu von dem fpanifcyen “Könige 
logzufagen und ihm fürmlid den Gehorfam aufzufündis 
gen. Sie erflärten in dieſer Urkunde; wein Fürst ift von 
Gott über die Unterthanen gefegt, um fe zu befchägen; 
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aber die Unterthanen find keineswegs mm ſeinetwillen, 
fondern er iſt um ihretwillen da; vergißt er, daß es ſich 
fo verhätt, fo muß er nicht als Regent, fondern als Ty— 
rann betrachtet werden, und alsdann haben die Unterthas 
nen und deren Stellvertreter, die Stände ,. das Recht, an 
feiner Statt einen Andern als Befchüger zu wählen, its» 
fonderheit wenn gütlihe Verſuche gefcheitert find, und 
ihnen fein andres Mittel bleibt, ihre angeborne Freiheit 
"zu wahren, für die fie nach Geſetzen der Natur Blut und 
Leben opfern follen, zumal in Fändern, welche von une 
bdenflicher Zeit her befchwornem Rechte gemäß regiert wor 
den: find. Nach Aufzählung after gefchichtlichen Ihatfas 
chen erflärten tie Stände. den König für abgefegt und 
die ihm geleifleten Eide für aufgelöst: überall! mußten 
die Beamten dem König entfagen und den Staaten einen - 
Eid ablegen, Nichte lange vorher hatte Philipp den 
Drinzen Wilhelm ald Urheber des Aufflandes , und Bers 
derber feines Vaterlandes bezeichnet, ihn für vogelfrei 
erklärt, und dem, welcyer ihn umbringen würde, den 
Adel und 25,000 Dufaten zugeſagt. Dranien ließ Dages 
‚gegen eine ſehr treffende Bertheitigungsichrift ausgehen, 
worin cr fein Verfahren auseinanderfeste, und Philipp: 
als Tyrannen, Ehebrecdyer und Mörder des eignen Sohnes. 
brandmarfte. Dadurd reiste er den Haß des Könige. 
noch mehr; es fanden fi) Mehrere, welche der Blutpreig 
lockte, und die Sefuiten thaten auch Das Shrige, um 
Mörder gegen Wilhelm aufzuitiften, Bei einer Feierlichs 
feit, die.dem Herzoge von Anjon in Antwerpen gegeben 
wurde, traf ein Schuß den Prinzen an den Kopf: ber 
Thäter, ein Franzofe Namens Jauregui, wurde fogleich 
vom Volke ergriffen und getddter. Papiere, welche man 
bei ihm entdeckte, zeigten die Anftifter des Frevels. Das 
aftgemeine Wehflagen, als die Wunde gefährlich ſchien, 
der unbefchreibliche Jubel, als fie geheilt wurde, war für 
den Prinzen die fehönite Genugthuung und Die ficherjte 
Bürgfchaft feiner Mact. Mit der Herrfhaft Anjous 
aber hatte es Fein rechtes Gedeihen, Bon England bes 
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Fam er die gehoffte Unterftügung nicht; denn der Heu— 
rathsptan mit Elifaberh zerichlug fi; fein Bruder Hein— 
rich III. der ſich felbit nicht recht beiten Fonnte, half noch 
weniger ihm; in Paris hieß c8, ein franzöfticher Könige: 
fohn ſolle ſich eben nicht mit Kegern einlajjen, noch zu 
einem jo Demürbigenden DBertrage hergeben; auch fühlte 
Anjon wohl, dag er Ten Namen, Oranien die Gewalt 
habe. Ein Verſuch, freie Hand zu befommen, fiel fchlecht 
genug aus. Der Herzog führte Truppen mad Autwers 
pen bin; Die Franzoſen wurden durch einen Handſtreich 
Meister eincs Thors, und fchon hallte Der Ruf durch Die 
Straßen: wes lebe die Meſſe! tödtet, tödtet!« Da fand 
Die Bürgerfchaft auf, feuerte von den Dächern, ſchloß die 
Thore, fihwellte den Stadtgraben, tödtete 2000 Franzo- 
fen und nahm 4500, meiſtens Adelige, gefangen. An 
mehreren andern Orten lief es ebenſo, nur ‚minder bfutig 
"ab: Anjou begab ſich zuerjt in das von Parma belagerte 
Duünkirchen, Dann nad Frankreich zurüd, wo er furz 
Darauf allgemein verachtet Itarb, Parmas Waffen mach» 
ten indeß Gedeutende Fortichritte, und cr gewann einen 
großen Theil Flanderns. Die übrigen Staaten hatten 
auf den Vorſchlag von Holland den Plan gefaßt, Ora— 
nien unter 'republifantfchen Formen als Regenten an tie 
Spitze der Niederlande zu ftellen; doch wurde die Aue: 
führung durch Uneinigfeie verhindert: nun follte er we— 
nigitens Graf ven Holland und Geeland werden, und 
eben ſtand man im Begriffe, ihm zu huldigen, als er, 
nah’ dem mühſam erjtrebten Ziele, den 40. Zuli 4584, 
einer verbrerherijchen Hand erlag. Ein gemwiffer Franz 
Guion hatte ſich ihm durch veritefite Ergebenheit und 
fcheinbaren Eifer für Fie reformirte Kircbe zu geheimen 
Dienftleittungen empfohlen, Faufte mit Geld, welches 
Dranien ihm fchenfte, ein Paar Piſtolen, ud jede mit 3 
Kugeln, trat vor die Thüre des fürjtlichen Speifefaals 
zu. Delft, und ſchoß den von.der Tafel fommenden Prine 
zen fo gefchieft mitten durch den Leib, daß derjelbe an 
der Treppe niederfanf, und unter den Worten; „mein 
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Gott, erbarme dich) meiner und inelnes armen Bolfes!a 
den Geift aufgab. Im peinlichen VBerhöre geftand ber 
Mörder, daß er aus der Frande Comté ftamme, eigent» 
lich Balthafar Gerhard heife, und den Mordans 
ſchlag lange mit fid) herumgetragen habe, worin er durch 
einen Franzisfaner zu Tournay und einen Sefuiten zu 
Trier beitärft, und welcher auch durch den Herzog von 
Parma gebilligt worden fey. Die Strafe des Mörders 
war, tem Geiſte der Zeit gemäß, entſetzlich. 

Mit den Tode Oranieng, Fonnte man glauben, fey 
Der Aufitand feiner Seele beraubt: fo hoffte Philipp und 
Parma ;- aber fie hatten fich verrechnet: das Feuer ber 
DBegeilterung für Freiheit, welches er angefacht hatte, 
loderte fort; die Staaten der utrechter Union erffärten, 
Die gute Sache mit Gottes Hülfe bis aufs Aeufferfte vers 
theidigen "und weder But nod Blut fparen zu wollen, 
Sie vereinigten fid) den 418. Aug. zu Delft, und ernann: 
ten zur Regierung des Landes cinen gemeinfchaftlichen 
Staatsratl) von 18 Perfonen aus den Provinzen Bras 
bant, Flandern, Holland, Seeland, Utrecht und Friesland ; 
an die Spite des Rathes wurde DOraniens A7jähriger 
Sohn Morig geftellt, weicher gerade auf der Univerſität 
Leyden itudierte. Parma machte indeß immer größre 
Fortſchritte. Gent ergab ſich aus Mangel: er gewährte 
milde Bedingungen, damit andre Städte dem Beifpiele 
folgen mödten, Bon da z0g er vor Antwerpen, und 
unternahm cs, was die Bewohner für unmöglich gehale 
ten hatten, eine Brücke über die Schelde zu fchlagen, 
wodurd er fi) den Zugang zu Antwerpen ficherte, der 
Stadt aber den Berfehr mit Holland abfchnitt. In Dies 
fer Noth fuchte die Union Hülfe im Ausland, Man .fegte 
auf die franzöfifche Regierung um ſo mehr DBertrauen, 
da der vorausfichtliche Ihronerbe, Heinrich von Navarra, 
ein Proteftant war, Wenn der König von Franfreich 
die bürgerliche und kirchliche Yreiheit zu fchügen ver: 
fpreche, wolle man ihm fidy unterwerfen. Heinrich II. 
war nicht abgeneigt; aber die am 10, März 85 erfolgte “ 
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Uebergabe Bräfjels benahm ihm die Luft; denu mit Brüſ— 
fel waren die Niederlande ihres Mittelpunfres beranbdt, 
und man feheute fich, ein fait verlornes Land anzunch- 
men; überdieß eiferte die Ligue gegen jeine Berbindung 
mit Keßern. So murden denn die niederländischen Ge: 
fandten mit großem Bedauern, Daß der Zuſtand des 
Reichs es nicht erlaube, aufihr Unerbieten einzugehen, mit 
Höflichfeit und fehönen Berfprechungen für die Zufunft 
entlajfen. Bald darauf fiel auch Antwerpen. Zwar hats 
ten es die Bürger verfucht, durch. eine Höllenmaſchiene, 
welche fie in einem Schiff anbrachten, Parmas Brüde zu 
zerstören; Die Maſchiene hatte ihre Wirkung gethan, weit 
und breit eine fürchterliche Erjchütterung hervorgebracht, 
und einen großen Theil des Werfes in die Luft geiprengt; 
aber die Unthätigfvit der Gtadtregierung verfüumte den 
günjligen Augenblick nach der Schreckensſcene, die hollän— 
difchen und feeländiichen Schiffe, welche ihnen zu Hilfe 
gefommen waren, fogleicy hereinfahren zu laſſen, und den 
Einwohnern fehlte e3 an Ausdauer zu neuen Unterneh 
mungen. Den 17. Aug. S5, nad) AAmonatlicher Bela 
gerung, Fapitufirte der Befehlshaber Aldegonde: Parma 
beftätigte der Stadt alle bisherigen Freiheiten; die Nicht: 
Fatholifen ſollten 4 Jahre unbeläftigt in der Stadt bleis 
ben, und dann, nad Berfauf ihrer Hnbieligfeiten, abzie 
hen dürfen. Aber Antwerpens Handel erlitt einen neuen 
Stoß: die reichen proteftantifchen Kaufleute zogen weg, 
und begaben fich meijtens nad) Amſterdam, dag von nun 
an zu großer Bfüthe fi) erhob. Noch während der Un— 
terhandlungen mit Franfreicy waren ähnliche mit England 
angefnüpft, und um fo ernftlicher betrieben worden, als Hein 
rich IL, eine abfchlägige Antwort gab. Die vorfichtige Eliſa— 
beth gieng feit dem Falle Antwerpen etwas mehr daraufein; 
denn e8 fonnteihr nicht gleichgültig fcheinen, wenn die nieder, 
ländifchen Geehäfen in die Hände der ihr feindlichen Spanier 
famen. Man bot ihe durch feierliche Gefandefchaft die 
Souverainität an, welche fie jedoch ablehnte; dagegen ſchloß 
fie ein immerwährendes Schugbündniß, und verfprad, ein 
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Heer zu fenden, wofür fie einige feite, von Englaͤn⸗ 
dern zu beſetzende Städte als! Pfand verlangte, Dem 
Vertrage gemäß erfchien ein Heer von 6000 Mann nuter 
den Befehlen Robert Dudleys, Grafen von kei 
cejter, der damals nicht mehr fo ſehr in Eliſabeths 
Gunſt stand, und welchen fie Daher nicht ungern entfernte, 
Leicefter ward mit Jubel empfangen, und man übertrug 
"ihm die allgemeine Etatthalterfchaft in der Art, wie Dies 
felbe unter Karl V. geführt worden war. Dem Grafen 
Moritz blieb jedoch die Statthalterſchaft über Holland 
und Seeland verbehalten, und ihm zur Seite jtand der 
Rathspenfionär Oldenbarneveldt, ein Republifaner 
in-alt römifchem Sinne, ein umfichtiger, weifer Staats— 
mann, Man bedurfte feiner um fo mehr, ba fih nad) 
Draniens Tode der Gegenſatz zwijchen ariitofratijchen 
GStädtemagiftraten und Freunden der Bolfsfreiheit ſchär— 
fer ausbildete; denn Reformirte aus Zlandern und Bras 
bant forderten ihrem Karafter gemäß und als Calviniſten 
eine größre Theilnahme an dev Staatsregierung, wihrend 
die Holländer dem Staate ein Principat Aber die Kirdye, und 
den Predigern Feine Macht zugeitchen wollten; das. Volk 
aber fieng au fid) zu den Galviniften zu neigen, und die 
Ealviniiten gewannen mehr Einfluß bei Leicefter als die 
Optimaten und ſtädtiſchen Magiitrate, gegen deren Macht 
er eiferfüchtig war, Die leptere, mehr ariltofratifche 
Parthei, welche Hollands Eelvitftändigfeit, Toleranz des 
Handels wegen und Unterwerfung der Kirche unter den 
Staat verlangte, fand in Oldenbarneveldt ihren Halte 
punft und errang endlich dic Oberhand. Eliſabeth war 
mit der Erhebung ihres Günſtlings nicht zufrieden, und 
gab dieß ſowohl ihm als den Generalitaaten zu erfennen, 
welchen Ichtern es eine erwünſchte Gelegenheit war, die 
im Taumel der Freude ihm übertragne Gewalt zu ſchmä— 
fern. Uchberhaupt wurden bald vielfältige Klagen über 
Reiceiters Berwaltung und Benehmen laut: er betrug fich 
eigenmächtig und anmaaßend, hörte auf den Rath unwürs 
diger Günftlinge, gab ſich wenig Mühe, die Gefchäfte 
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und Verhältniſſe Fennen zu lernen, und befchränfte den 
Handel auf unzweckmäßige Were; im Kriege gegen Parma 
richtete er wenig aus, und bracıte fp die Selbilftändigs 
Feit der vercinigren Niederlande um feinen Schritt vor= 
wärts. Selbſt ſich unbehaglich fühlend, reiste Leicefter 
in aller Stille nad England, unter dem Borwande, 
Maria Stuarts Prozeh made dort jeine Gegenwart nös 
thig. Jetzt kam die Regierung ganz in die Hände Olden— 
barneveldts und Morigens, weldem man infonderheit dag 

Kriegswefen übertrug. Doch wurde das Band mit Eng: 
land nody Feineswegs aufgelöst; auch Leicefter Fehrte zus 
rück, und juchte durch Willführ und Nährung ‚ver Zwietracht 
feine Gewalt zu befefligen. Der Kampf, den das Volk, 
von englifchen Rathgebern geleitet, mit Hollands NRegies 
rung um die Souverainetät führte, brachte viele Verwir— 
rung hervor; die holländischen Staaten unter Oldenbarnes 
veldt bewiefen jedoch große Standhaftigfeit, und arbeites 
ten unablüßig an dem Aufbau eines Freiſtaates, zu 
deffen Grundlage fie nicht Die Menge, fondern den folie 
beiten Theil der Bürgerjchaft beftimmten, Leiceſter vers 
ließ Holland. noch einmal, und legte in den letzten Tagen 
des Jahres 15387 förmlich -feine Etutthalterfchaft nieder. 
Die Holkinder fchienen, da jest Die Verbindung mit Engs 
land fehr lofe geworden, von Yranfreid aber im gegens 
wärtigen Augenblide Nichts zu hoffen war, wieder blog 
auf ihre eigne Kraft angewiefen, welde in Kurzem er: 
fchöpft zu werden drohte; denn Die einzige Hülfsquelle 
bei fo unermeßlichen Anjtrengungen, der Verkehr mit dem 
Yuslande, war ihnen. großentheils abgefchnitten, feitdem 
Philipp ihren Schiffen den Zutritt zum MWeltmarfte 
in Liffabon verboten hatte. Doch eben jet, da fie nad 
menfchliher Berechnung am Rande des Untergangs ftan: 

ben, follte der DBerzweiflungsfampf heldenmüthiger Waſ— 
fergeufen in einen andern größern Kampf verfchlungen 
werden, bei dem es ſich um das Schieffal der neuen dern 

überhaupt und um die Meachtverhältniffe des gefammten 

Europas handelte, 
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Nirgends war der Proteftantismug feiter gegründet 
und inniger mit dem Throne verflochten als auf der brit- 
tiſchen Inſel, weile damals ſchon weit jlärfer auf Die 
Waage der Staaten drüdte als Schweden und Dänemarf 
zujammen. Ein natürliches Gefühl aljv drängte in allen 
Ländern die Anhänger der neuen Lehre, ihr Auge hülfe— 
ſuchend und hoffend auf Eliſabeth zu richten. Schon dee 
wegen mußte fie, die auch einen Heurathsantrag Dee 
fpanifhen Philipp abgelchnt hatte, dir Grgenitand des 
heftigiten Widermwillens für ihn feyn, Ucherdieß begann 
die Engländer ein romantifcher Geiſt zum Wettcifer mit 
den Gecfarthen Der Spanier anzufeuern. Erit 1567 
fuchte Forbiſher durdh das Eismeer im Norden Amcs 
rifas einen Weg zu den Geſtaden von China zu finden, 
1579 machten Walther Raleigh und Humphrey 
Gilbert eine Entderungsreife in Nordamerifa, wo Je—⸗ 
ner 5 Sahre fpäter auf Neufoundland vie erite englifche 
Kolonie gründete. 1580 fam Franz Drake, glücdticher 
als Magelhan, mit Beute beladen von feiner Reife um 
die Welt zurücd, und die Königin felbit wohnte dem Galts 
mahl bei, das er in der Themje auf feinem Admirals— 
ichiffe gab. Gleich darauf ftah er von Neuem in- die 
See, um die Befigungen der Spanier an den Küjten 
Amerikas zu überfallen. 1584 entdedte Raleigh die große 
Küfte oder dası Rei Wigandacoa, weldyes fpäter der 
jungfräufichen Königin zu Ehren Birginien genannt wurs 
de; von dort brachte er die eriten Kartoffeln, wie früher 
den erſten Tabad nad England. 1587 ftreifte Caven— 
dbifh an den afrifanifchen Befigungen Philipps bis zum 
Kap der guten Hoffnung, und im gleichen Jahr zeritörte 
Drafe viele jpanifche Schiffe in der Bai von Eadiz. Zwar 
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wollte Eliſabeth dieß Alles nur als Pridatunternehmun⸗ 
gen betrachtet wiſſen; nichtsdeſtoweniger fühlte ſich Phi 
lipp durdy die Königin an Den zwei empfindlichften Geiten, 
am Fanatismus und an den Kolonien zugleich angegrifs 
fen. Auch bei der Hüffe, die fie den Hugenotten und 
Holländern gewährte, fuchte fie theils den Anftand des 
Völkerrechtes zu beobachten, theils die Unterſtützten durch 
fpärliche Mittel in fteter Bedärftigfeit zu erhalten, Allein 
endlich erfolgte die Abfendung des Grafen Feiceiter, und 
im Frühling 1587, gleidyfam am auf alle dieſe Unbilvden 
das Eiegel zu drücken, die Hinrichtung dee Maria Stuart. 
Ein verhängnißvofler, ſchwüler Augenblicd war gefommen: 
in SFranfreich triumphirte die Ligue, in Holland fiegte 
Alerander von Parma, in England gährte die Fatholifche 
Darthei. Philipp wollte daher alle feine Entwürfe und 
Streitkräfte in einen vernichtenden Echlag gegen Eng» 
land zufammendrängen. Pabft Sirtus V., heimlich froh, 
daß die Aufmerffamfeit des madrider Kabinets von Nea— 
pel abgelenft werde, fprach das Königreich der vom Bann 
ftrahl getroffnen Elifaberh als römifched Lehen der Krone 
Spanien zu Sn den Forften Mailands, Neapels und 
der pprenäifchen Habinfel hörte man unzählige Aexte ar 
beiten: 90, für jene Zeit beifpiellos große, hohe und 
prachtvolle Kriegsichiffe und AO Fleinere Fahrzeuge wurs 
den mit 10,000 Seeleuten verfchen, mit 20,000 £&ries 
gern bemannt, mit 2,600 Kanonen armirt; an Kriegss 
bedarf und Lebensmitteln herrichte Ueberfluß; Prieſter 
und Mönche, Inquiſitoren und Folterwerfzeuge wurden 
eingefchifft: der Herzog von Medina Sidonia übers 
nahm den DOberbefehl; Parma traf große Rüftungen in 
Pieuport und Dünfirchen, um mit Flotte und Heer zur 
Armada zu ftoßen, welche im Voraus die unüberwinds 
licye hieß. Zum Schein fnüpfte man Friedensunterhandluns - 
gen mit England an, und fprengte aus, die Flotte folle 
nad) Sudien und Holland bejtimmte Geſchwader geleiten; als 
lein Heinrich II. gab der bedrohten Fürſtin heimlich einen 
Wink vom Gegentheile, Den 29. Mai 1588 lief die Armada 
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von Liifabon aus, mußte jedoch heftiger Stürme wegen, nicht 
ohne Berluft und ſchon Der Ausbefferung bedürftig, in Eos 
runna wieder vor Anfer gehen. Den 24. Suli ſtach fie wieder 
in See. Elifaberh, die Größe der Gefahr begreifend, Füns 
digte in Heldenliedern den Vorſatz an, lieber mit dem . 
Schwerte in der Hand zu flerben, als Schmach zu erleidenz 
eine Schrift belehrte das Volk, dag Philipp Katholiken wie 
Proteftanten zu Sflaven machen wolle; gegen Jene wurden 
forgfältige, übrigens fchonende Borfichtsmaßrrgeln angeords 
net; das Nationalgefühl brauste auf: London erflärte, Das 
Doppelte von dem, was man verlangt hatte, leiften zu 
wollen, und bald waren 200 Gchneflfegler mit 15,000 
trefflihen Matroſen befegt, und Admiral Charles Ho— 
ward, Biceadmiral Drafe, und die Kapitäne Forbifher und 
Hawkins, ebenſo erfahrne als Fühne Männer, über« 
nahmen die Führung. Die utrechter Union fandte 20 Schiffe, 
während Graf Juſtinus von Naffau, natürlicher Sohn 
des ermordeten Wilhelm, die Flotte unter Parma beobachtete, 
Ueberafl an den englifchen Kürten wurde Anftalt zur Abwehr 
oder zum Empfange des Feinds getroffen. Ein Heer von 
76,000 Mann ftand gerüſtet im Lager von Tilbury: Elifabeth) 
zeigte fid) auf prächtigem Gtreitroß, in glängendem Harniſch 
und äufferte unerfchütterliches Vertrauen auf Gott und den 
guten Willen der Untertanen. Am 29, Suli erſchien bie 
Armada im Kanal, um geradezu auf die Hauptitadt loszu⸗ 
fegeln. Da eilten aus jeder Bucht leichte Schiffe der . 
Engländer herbei; unaufhörlidy donnerten die Kanonen: 
die Schüffe der Spanier flogen über dem niedrig fegeln- 
den Feinde meiftens hinweg, ihre fehwerfälligen Zahrzeuge 
aber wurden an Rumpf und Maften fchwer und taufende 
fach getroffen. Nah 7 ſchrecklichen Tagen fuchten fie 
Schutz auf der Rhede von Calais; aber auch hier wur: 
den fie von den Engländern verfolgt, welche durch Bran—⸗ 
der noch größre Zerftörung anrichteten. Bergeblich harrte 
Parma am Geftade von Dünfirdyen auf die Anfunft der 
Flotte: Maiten und Segel waren zerfdyofien, das Taumerf 
zerriſſen: Sidonia eilte mit dem Refte nordwärts über Schutt» 
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land, und zwar unverfolgt von den Engländern, welchen der 
Scyießbedarf ausgegangen war; allein bei den Orfaten er» 
hob ſich ein furchtbarer Sturm, der viele Schiffe nad) Irland 
und Norwegen verfchlug, während andre verfanfen. Nur 53 
Segel famen mieder heim. Mit Mühe behanptete Philipp, 
als er Kunde hievon befam, feine eiferne Faſſung: nid. 
habe fie wider Menſchen ausgeſendet,“ fprady er, mnicht 
wider Stürme und Wellen.n Eliſabeth z0g triumphirend 
in die St. Paulsfirche; die Staaten von Holland verewig— 
ten ihre fromme Danfbarfeit durch eine Münze mit der 
Inſchrift: »afllavit Deus et dissipati sunt.« 

Oft windet fi die Geſchichte Zahre und Jahrzehnte 
hindurdy wie auf fandigem Wege laugfam vorwärts; 
nunmehr -aber find wir zu einem Momente gefommen, 
welcher die ftocend verwicelten Ereignifjfe auf einmal in 
erfreulihen Fluß bringt. Behalten wir zunächſt noch 
England im Auge. Weldy ein Schwung auf jene mun- 
derbare Rettung hin Die ganze Nation ergriff, mag uns 
der Genius eines Dichters bezeugen , der, gehoben durch 
fo mächtige Eindriſtke, 4 Jahre darauf die londoner Büh— 
ne mit Romeo und Julia und Richard dem zweiten über: 
rafht hart. William Shafefpeare, geboren 41564 
zu GStratford am Avon, durch das Herunterfommen ſei— 
nes Vaters, eines Wollhändlers, um höhere Bildung 
verfürzt, und 48 Sahre alt, wahrfcheinlicdy in Folge einer 
unbewadhten Stunde, mit der 26jährigen Unna Hat ha⸗ 
way, Tochter eines wohlhabenden Meyers bei Strat- 
ford, verheurathet, gerieth Durch Mißbehagen in fchlechte 
Geſellſchaft, durch diefe, fo heißt es, in Wilddieberei; die 
Verfolgungen eines Jagdeigenthümers zwangen ihn, feine 
Heimat) und Familie zu verlaffen: er wurde Schauſpie— 
fer und Schaufpieldichter zu London, Freund des liebens: 
würdigen Grafen Southampton, durch ihn ohne 
Zweifel dem hochitchenden Grafen Eſſex nahe ge 
bradyt, und unmittelbar durch die Königin veranlaßt, 
feinen Falftaff in den Iufligen Weibern von Windfor 
auch verliebt darzuftellenz die Dramatiker Ben Jon: 


Elſabeth tritt gegen ben Vorkämpfer des Pabſtthums ıc. 367 


fon und Fletchew fochten mit dem Eifer des Neides 
feinen Ruhm an; indeß brachte er die lebten Sahre als 
ziemlich bemittelter Mann ruhig in Stratford zu, wo cr 
1616 ftarb, fcheinbar am gleihen Tage mit Eervantcg, 
eigentlich aber — denn in England war man nad) jufia 
niſchem Kalender um 40 Tage zurück, — erſt den 3. Mai. 
Dem geſchraubten Tone an Eliſabeths Hof, dem ſoge⸗ 
nannten Euphuismus, hat auch er reichlichen Tribut be— 
zahlt; doch ehe der Leſer tadeln kann, entwaffnet und 
blendet ihn ein Wetterleuchten des Genies, das mit be— 
fremdenden Schlaglichtern in die Schachte der Natur und 
in die Tiefen des Herzens hereinzuckt. Schakeſpeares 
Hamlet iſt in Wahrheit ein unergründliches Gedicht; 
fein Macbeth bezeichnet den Gipfel germanifcher und nor— 
difcher Romantif, und feine Reihenfolge hiſtoriſcher Dra— 
men darf ein Juwel im Ruhme Englands genannt wer— 
den. Kommen wir auf die politiſchen Ereigniſſe zurück. 
Der Krieg mit Philipp dauerte fort: brittiſche Kaper 
fiengen ſpaniſche Gallionen weg, fo einmal 2 Schiffe mit 
41400 Kiſten Quedjilber und mehr als 2 Millionen Ablaß— 
bulten, weldye, zu Rom um 500,000 Gulden gefauft, in 
Indien über 5 Millionen eingebracht hätten; 4596 im Sept, \ 
fhleifte Howard die Feſtungswerke von Cadiz; 5 Sahre 
zuvor waren zum erjlenmale Engländer nad) Dftindien 
gefegelt, und fchon im Sahre 4600 entitand die englifch 
ojtindifche Handelsfompagnice. Durch Patente des Alleins 
handels, welche die Regierung an Einzelne und Gefelle 
fhaften austheilte, wurde nicht blos das Kroneinfommen 
vermehrt, fondern auch ber Verkehr in Schwung gefebt; 
denn erſt hierin fanden viele der Reichſten eine Bürg: 
haft, um, ihre Kapitalien in weitausfehende Unterneh: 
mungen zu werfen, Ein großer Wechſel bereitete ſich vor: 
das bisher durch Privilegien der deutfchen Hanfa darnies 
bergehaltne England fieng an, einen ſelbſtſtändigen Han— 
del zu entfalten, und aucd Rußland und die Levante bes 
fjuchten mehr und mehr brittifhe Kauffahrer. Dennoch 
if Eliſabeths Abend durch traurige Erfahrungen getrübt 
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toorden, Die Srländer, feitdem ber Proteitantismus in Enge 
fand herrjchte, noch härter bedrückt, erregten unter Leitung 
des Grafen Tyrone einen Aufftand, den der Statthalter nicht 
dämpfen konnte: Elifabesh) machte ihren Günſtling, den Gra— 
fen Eſſex, 1599 zum Oberbefehlshaber: er verlor in ſchlecht 
geleiteten Unternehmungen den größten Theil ſeiner 20,000 
Mann, und ſtand im Begriffe, einen nachtheiligen Vertrag zu 
ſchließen. Vom Zorne der Königin unterrichtet, eilte cr 
ausdrücklichem Befehle zuwider nad London, in den Pal— 
last, jtürzte ungemeldet zu ihren Füßen, küßte ihre Hände 
und Fam mit Verluſt feiner Stelle und des Monopols 
füßer Weine nach Furzer- Haft davon, Aber er follte den 
Hof meiden, läſterte in gercister Stimmung über feine 
MWohlthäterin, verfchaffte fi einen Anhang unter den 
Puritanern, ſchrieb an Jakob, daß er ihm zur Nachfolge 
verhelfen werde, und leitete eine Verſchwörung ein, dag 
Schloß zu überrumpeln und der Königin eine Parlamente: 
berufung abzutrogen. Den 8. Febr. 4601 fam der Pord 
Ddberrichter mit mehreren Gtaatsbeamten in fein Land: 
haus: Eifer nahm fie gefangen, zog mit 200 bis 300 
DBegleitern nach London und ricf dag Volk zum Beiftand 
auf: man fah ihm verwundert an: cr mußte fich ergeben 
und wurde von 20 Pairs und den Oberrichtern verurs 
theilt, Mit fchwerem Herzen bejtätigte Eliſabeth das 
Urtheil: den 25. Febr. fiel fein Haupt. Bis in ein hos 
hes Alter immer gefund, litt jegt die Königin an Mas 
genſchwäche; auch ihr Gemüth war leidend, und foviel 
'fcheint gewiß zu feyn, daß fie fid) in des Grafen Sade 
der Ucbereilung anflagte; zudem bemerfte fie, daß ihre 
Popularität abnehme, und daß fie Manchen zu lang lebe, 
"Wenn dieſer Schnee ſchmilzt,“ fagte der Prediger Hall, 
auf ihre Haare anfpielend, „fo wird es eine Fluth geben.“ 
Ganze Tage ſaß fie in düuͤſtern Betrachtungen verfenft: 
nich bin bes Lebens fatt, Nichts genügt mir mehr, Nichts 
‚ gewährt mir Vergnügen ,u fagte fie zu dem franzöſiſchen 
Sefandten. Der im Sanuar 1605 erfolgte Tod ihrer ins 
nigften Greundin, dee Bräfin Nottingham, machte 
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tas Maß ihrer Traurigkeit voll. In den lebten Tagen 
fragte fie Robert Eecil wegen des Nachfolgers : fie nannte 
Safob, den Sohn Maria Stuarts, Am 3. April 1603 
ftarb fie, gefaßt, eines fanften Todes, 

Konnte fie an den Zuftand des Reichs und an die 
Löfung ihrer Aufgabe im Ganzen mit Ruhe, fogar mit 
Stolz denfen, fo verhielt ſich Dieß gerade umgefehrt bei 
Philipp. . Schon längſt hatte er an peinlicher Gelbnotl) 
gelitten, und um diefer abzuhelfen, feldft. unwärdige Mittel. 
feineswegs zurücgewiefen. Kaum hatte in Mecheln ein 
deutfcher Quackſalber fo etwas wie Eilber zu, Stande 
gebracht, fo war in allem Ernft die A:de davon, eine 
größre Quantität derartigen Metalls zum Golde für tie 
Truppen fertigen zu laffen; allein die Stände hintertrier . 
bens. Defto härter wurden die Niederländer und fpäter 
vornämlich ‚die Kaftilier befteuert; denn Valencia, Eatalde 
nien, Aragon, Majorca, Navarra, Biscaya und Mailand 
fanden immer 'nod) in ihren Verfaffungen Schuß, in Ka: 
ftilien aber legte man auf die eriten Bedürfniffe des Le— 
bens jtetS drücendere Taren, Ums Sahr 1575 fchienen 
Steuern und Ausgaben alle Kräfte zu überjteigen, und 
ein Edift an die Staatsgläubiger fufpendirte die Zinfen. 
Da es im Süden und Weiten Europas vielleidyt Feinen 
bedeutenden Platz gab, wo nicht irgend ein großes Haus 
den König von Spanien mit einer guten Summe im Bud) 
gehabt hätte, jo mußte die Maßregel fümmtlicdye Geldges 
fehäfte verwirren, Endlidy giengen die Kaufleute auf eine - 
Herabfegung der Zinfe ein. Ausrüſtung und Untergang 
der Armada trieben diefe Noth vollends auf den höchften 
Punkt. Es war, als ob die amerifanifchen Metalle nur 
eine Reife durch Spanien machten: fo fchnell wurden fie 
durch wachſende Zinfe verfchlungen. 35 Millionen in 
Bold und Silber famen binnen 8 Monaten des Jahrs 
95 herüber, und 4596 Fonnte man auch nidyt eine Spur 
davon in Kaftilien entdeden. in Edift vom 29, Nov. 
96 verfündete wieder GSufpenfion aller Zahlungen. Auf 
diefen Staatsbanferott hin fallirten in Spanien und Jtas 
Bauers Geſch. IV, Bo. 24 
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lien viele Handlungshäuſer; in Piſa und Florenz war 
kein Kaufmann, der nicht Verluſt erlitten hätte. Erſt 
1698, als der König fein Verfahren öffentlich mißbilligte, 
verjtanden fich die Kaufleute zu einer neuen Anleihe von 
8 Millionen Dufaten, wovon fie jedoch nur 7,200,000 
zahflten, während die ganze Summe innerhalb 4 Jahren 
zurückerftattet werden follte, zum Theil aus dem Ertrage 
verfaufter Memter und andrer noch zu erdenfender Ein- 
Fünfte; überdieß giengen Geiltlihe von Haus zu Haufe, 
um für den mächtigften Monarchen der Erde Beiltenern 
einzufammeln. Die Ausgaben, welche Philipp während 
feiner Regierung gemacht hat, gab er ſelbſt zu 600 Mil— 
lionen Dufaten an. Das Meijte verzehrte der Bau des 
Esfuriald, die Armada und der niederländifde Krieg, 
Seit mehreren Zahren war Philipp von heftigem Poda: 
gra geplagt: nun entjtanden an mehreren Theilen des 
Körpers Geſchwüre und offne Wunden, aus denen zahl: 
lojes Ungeziefer hervorfrodh, 53 Tage mußte er, da ihm 
jede Berührung Schmerzen verurfachte, unbeweglich auf 
dem Rüden liegen. Doc, fagte er: valle Schmerzen find 
nicht fo groß, als die, welche ic) über meine Sünden em» 
pfinde.n Dazu Fam, daß er feine ganze TIhätigfeit alg eine 
verfehlte, fein Dafeyn als ein verlornes betrachten mnfte; 
denn er fah das Reich erfchöpft, Feinde und Rebellen 
mächtig, und den Thronfolger: beinahe unfähig zur Res 
gierung. Unter folchen Empfindungen jtarb er den 13. 
Sept. 1598. Sein den. 45. April 1578 geborner Cohn 
Philipp II. hatte von einer ungefunden Amme ein 
Uebelbefinden geerbt, defjen er nie recht los werden fonnte, 
Bis ins 12. Jahr bradyte er damit zu, das Abe zu ler: 
nen; fpäter zeigte cr Feine üble Faſſungskraft, erhielt 
aber blos in der Grammatik und in fcholajtifcher Theologie 
pedautifchen Unterrid;t. Seinem Bater mußte er fo blinds 
‚ finge gehorchen, daß er. nie zu einer Gelbititindigfeit ge= 
langte. Als ihm Sener einjt drei Bildniſſe junger Fürs 
flinnen zeigte, unter. denen er fich eine Gemahlin wählen 
möchte, war er zu feiner Erflärung zu bewegen; denn 
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ndes Baters Wille fey fein Gefchhmad.u Er verficherte, 
und ihm Fonnte man ed glauben, daß ihn der Anblick ei- 
ner ſchönen Frau nur zum Danfe gegen Gott flimme, 
der eine fo vollfommne Kreatur gefchaffen habe, Etwas 
jedoch hatte er, woran er mit der ganzen Seele feithielt, 
nämlich eine ſtreng katholiſche Religiofität. Wenn dag 
Saframent ihm begegnete, pflegte er es bis unter dag 
ärmlichſte Dady zu begleiten, Eine wichtige Ungelegen« 
heit war es ihm, das „Myſterium der unbefledten Em— 
pfängniß der heil. Marian zu allgemeiner Anerfenntniß 
zu bringen: hiefür unterhandelte er mit feinen Gelehrten, 
ließ feine Bijchöffe nad Nom fchreiben, und wollte felbft 
deßhalb nöthigenfalls zu Fuß nach Rom wallfarthen. Als 
er König geworden war, vermähfte er fic) A599 mit der 45» 
jährigen Maria Margaretha, Tochter Erzherzog 
Karls von Deitreich, und übergab alle Staatsgefchäfte an 
Don Franz Gomez de Sandoval, Markgrafen von Denia, 
welchen er zum Herzoge von Lerma erhob. Gein 
Bater hatte ihm Sandoval als einen unbefcholtnen, glän— 
zenden Hofmann beigegeben, aber fehr geirrt, wenn er 
demfelben nicht Kraft genug zutraute, um den Prinzen zu 
beherrfchen. Philipps UL erfter Befehl war, daß Lermas 
Unterfchrift fo viel gelten folle wie feine eigne. Lerma 
war beſchränkten Geiſtes, hatte wenig Kenntnijfe und Er— 
fahrung, wußte aber zu fpredyen, als hätte er Alles gründ- 
lidy inne; auf Haar und Bart wendete er Die größte 
Sorgfalt; über den König machte er mit Eiferfucht. Weil 
Maria Margaretha ihren Gemahl zur Gelbitregierung 
aufgefordert hatte, ward fie ftrenge beobachtet: Lerma 
gebot ihr ernitlich, niemals, ſelbſt nicht im Bette, mit 
ihrem Gemahl von Gefchäften zu reden, und Philipp 
war fo ſchwach, fid) regelmäßig abfragen zu laffen, wag 
er im Bett gefprochen habe. Hauptſächlich durch Lerma 
bildete fich das Fünftlihe Geremoniell aus, welches von _ 
Madrid auf andre europäifhe Höfe übergieng. Wenn 
zum Beifpiel König und Königin Öffentlich fpeisten, ftan= 
den an der Tafel der Königin 3 Damen, jede mit ciner 

24 * 


872 . Ahtzehntes Hauptſtuͤck. 


zierlich über die Schulter gefchlagnen Serviette; wollte 
die Königin trinfen, fo winfte fie der erften Dame, dieſe 
der zweiten, die zweite der dritten, die dritte einem 
Mayordomo, diefer einem Pagen, der Page einem Diener 
im Zimmer, zu dem er balblaut fagte: „drauffenzu dann 
giengen fie beide hinaus zum Schenken; vom Schenfen 
fam der Page zurücd mit einem bededften vollen Becher 
in.der Rechten, einem vergoldeten Kredenztefler in der 
Linfen; unter Begleitung des Mayordomo brachte ers 
ber Dame, diefe der Königin, vor der fie niederfniete und 
das Getränf Foftete; dann tranf die Königin, die Dame 
ftand auf und gab dem Pagen Kredenzteller und Becher 
zurüd. Dennod erübrigte man einige Zeit, um ber fi: 
teratur Aufmerffamfeit zu ſchenken; das Theater liebte 
Philipp fogar Leidenfchaftlih: er hatte 2 Geſellſchaften, 
denen er für jede Borftellung 300 Realen gab. 20 Sabre 
lang herrfchte Lerma, oder vielmehr Don Roderigo de 
E@alderona, welcher der Sohn eines armen Goldaten 
von Balladolid war, vom Bedienten des Herzogs zum Gras 
fen Oliva und zum Marfgrafen Siete Sglefiag 
emporftieg und fi) ein Sahreseinfommen von 100,000 
Kronen erwarb. Die Politik hatte bei der Schlaffheit 
des erſten Minijters Feinen Nachdruck, und mußte fchon 
wegen der Geldnoth, die den Werth der Kupfermünze zu 
erhöhen zwang, und fomit das Silber um fo rafcher aus 
dem Land führte, eine friedliche feyn. Gerade zur uns 
rechten Zeit aber fchritt der fonft friedlihde Hof einmal 
auch zu Friegerifchen Anftalten, Die Mauren lebten äuf- 
ferlih als Ehriften, aus Furcht vor der Inquiſition. 
Allein durch eine Steuer, die man, um bei ihnen Schulen 
gründen und Geiſtliche befolden zu Fünnen, dem Klerus 
auferlegt hatte, war bei diefem der Haß und Verfolgungss 
eifer aufs Neue angeſchürt worden: der Erzbijchoff von 
Balencia forderte zur Bertreibung der Moriskos auf; 
denn das Taufen von Kindern, weldye nachher doch ing- 
geheim Muhamedaner werden, befdwere das Gewiſſen 
ber Geiſtlichen. Vergeblich ftelite der Adel von Valencia 
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vor, jene Leute feyen die gefchiekteiten und fleiffigiten Un: 
terthanen: Soldaten wurden verfammelt, Schiffe ausges 
rüftet, und am 22, Eept. 1609 ergieng ein Befehl fols 
genden Inhalts: „die Mauren find Ketzer, des Verbrechens 
der beleidigten Majeſtät Gottes und des Königs feyuldig, 
und haben ſich daher binnen 5 Tagen bei Todesftrafe zur 
Einfhifung vorzubereiten; wer von feinem Wohnorte 
mweggeht, oder nad) Diefer Zeit noch gefunden wird, den 
darf man greifen, plündern und im Widerſetzungsfalle 
tödten; diefelbe Strafe trifft den, der feine Güter ver— 
birgt, zerjtört, oder mehr mitnimmt, als er tragen Fann.u 
Bon fpanifchen Soldaten aufgeftört und getrieben, ohne 
Waffen und Krieggmittel, ftellten ſich faft fämmtliche 
Mauren zur Einfhiffung, und MWiderfpenftige brachte 
man uam. Auf der Ueberfarty nad Afrifa litt ein gro= 
ger Theil Schiffbrud; Andre wurden unterwegs von der 
Mannſchaft beraubt und ins Meer geworfen. Die, wels 
che wirklich in Afrifa anfamen, fielen zum Theil in bie 
Hände der Beduinen, oder fanden in der Wüſte durch 
Hunger und Durjt den Tod. Am 9. Dez. 1609 ergieng 
ein gleicher Befehl wegen der Morisfos in Oranada, 
Murcia und Gevilla, am 29. Mai 1610 in Betreff Ara- 
gons und Eataluniens, am 10. Zuli für Alt» und Neus 
Faftilien, für Eftremadura und tie Mancha. Spanien 
verlor auf dieſe Weife gegen 800,000 feiner nüglichiten 
Einwohner. Die Regfamfeit des Fatalonifchen Seehan— 
dels war dahin; Fremde hatten fünf Gedystel des ge— 
fammten innern, neun Zehntel des indifchen Verkehrs 
an fidy geriffen, im Bisthume Salamanca fchmolz von 
4600 bis 4609 die Zahl der Bauern auf die Hälfte, bie 
ihres Rindvichs auf ein Drittel; dagegen zählte man in 
Spanien 988 wohlbefegte Nonnenflöjter, 52,000 Domis 
nifaner-und Franzisfaner, und A618 erflärte der hohe 
Rath .von Kaftilien dem Könige: fo jey Spanien nie 
entvölfert gewefen; wenn Gott nicht helfe, gehe das Reich 
zu Grunde: überall fehe man Ruinen von Häuſern, und 
Niemand baue fie, Städte und. Dörfer liegen verödet.« 
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Anders wurde es auch nicht, als in dem letztgenannten 
Sahre der Herzog und nunmehr auch Kardinal Lerma 
durch feinen eignen Eohn, den Herzog von Uzeda, 
und durch deſſen Freund, den Pater Alliaga verdrängt 
wurde, Maria Margaretha, Mutter von 4 Söhnen und 
von 5 Töchtern, ſtarb den 5. Oft. 16414, Philipp, III. den 
31. März 4621. 

Se tiefer die fpantfche Macht von ihrer Höhe — 
ſank, eine deſto vortheilhaftere Wendung für die Hollän— 
der nahm der Kampf um die Freiheit. Zwar hatte Parma, 
trogdem, daß er zu Gunften der franzöfifchen Ligue fein 
Hcer theilen mußte, feiten Fuß auf’ deutjchem Boden ges 
faßt, hatte Bonn, Neuß und Rheinberg befegt, durdy ein 
freundliches Vernehmen mit Lüttich und Köln fid der 
Dbermaag, des Niederrheins und des zwifchen beiden ges 
legnen Landes bemächtigt; in Flandern befaß cr Dünfirs 
den und Nieuport; dazu war ein großer Theil Brabantsg, 
und jogar in den NRordprovinzer ein und der andre Punkt 
in feiner Gewalt. Allein nicht genug, Daß unter Den 
Epaniern wieder eine Meuterei ausbrach, und zwifchen 
bem verdäctigten Parma und dem Könige Srrungen 
entjtanden: auch ein tüchtiger Feldherr, an der Spitze 
eincs kleinen, aber erprobten und wohlgeordneten Heers, 
trat nunmehr dem Herzoge entgegen, Morig von Ora— 
nien, gründficher Kenner der römifchen Kriegskunſt und 
ber-Mathematif, nicht fowohl glücklich in Schlachten, die 
er daher forgfältig vermicd, als Meiiter in der Belages 
rung und Bertheidigung fefter Pläge. 41590, gleich in 
feinem erſten Feldzuge, gewann er Breda durd) eine merk: 
würdige Liſt. Er veritedte 70 Mann mit dem Oberiten 
Heraugiere in einer Ladung Torf, welche Schiffer Adrian 
. von Berg der fpanifchen Garnifon zuführen follte. Der 
Ditwind verzögerte die Farth und brachte Froit: Die 
Spanier fdyleppten felbft das Schiff durch den ſchon ges 
frornen und mit Mühe geöffneten GStadtgraben bis ang 
Schloß, wo fie auszuladen anfiengen. Als zur Hälfte 

ausgeladen war,. jehügte- Adrian Ermüdung der Manns 
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ſchaft vor und verfcehob die übrige Arbeit auf den. folgen: 
ben. Tag. Zn der Naht nun erftiegen die 70 Tapfern 
das Schloß, die Wade wurde niedergeitoßen, und am 
Morgen fah die Stadt den Feind über ihrem Haupte, | 
4591 eroberte Morig Zütphen und Nymmegen, 4592 
Steenwyd, von wo er nach Koevorden, der äufferjten 
Sränzfeftung Drentheg, eilte. Der Statthalter von Grö— 
ningen, Verdugo, rüste mit 6000 auserlesnen Kries 
gern zum Entfaße herbei, wurde aber von Mori ge— 
ſchlagen. Es war Dieß feit dem genter Frieden die erite 
Niederlage, welde Spanier auf vffnem Felde crlitten, 
Sn Parmas Heer löste ſich die Mannszucht fait gänzlich 
auf; in der Berwaltung waren ungeheure Mißbräuche 
eingeriffen, fo daß große Summen theils verfayleudert 
wurden, theils in die Taſchen der Verwalter fielen; unter 
den Anführern herrſchte Zwiegracht: fie flimmten nur in 
Klagen über Parma zufammen, der, ‚obwohl ein trefflis 
cher Feldherr, durch Nachſicht viele Unordnungen vers 
fchuldet hatte. Er ſtarb den 5. Dez. 4592, wie Einige 
fagen, an langiamem Gift, das ihm von Spanien aus 
beigebradyt worden, Sein unmittelbarer Nachfolger wurde 
der alte Graf Mannsfeld, der bei aller ZTapferfeit und 
Erfahrung weder die meuterifchen Soldaten im Zaume 
halten, noch Moritzens Fortfchritte hemmen Fonnte, Mops 
ritz eroberte 4593 die Feſte Sertruidenburg nach Zmonat: 
licher meiiterhafter Belagerung , fodann den 22, Suli 94 
nach 2 Monaten Die Etadt Gröningen, wodurd die ganze 
Provinz diefes Namens wieder zu einem Theile ‘des Buns 
des gemacht, und fomit die Union vollſtändig hergeſtellt 
wurde. Als fpanifcher Statthalter erſchien jegt Erzhers 
z0g Ernit, zweiter Sohn Kaifer Marimilians. Schwä— 
che und Mangel an Talent machten ihn verächtlih. Als 
er den 20, Febr, 95 jtarb, trat fein Bruder, Kardinal 
Albrecht, vormals Statthalter in Portugall, ein recht» 
licyer, gemäßigter,. mit erniten Studien befchäftigter Mann, 
an feine Stelle. An ihn verheurathete der fpanifcdye Kö— 
nig 4599 die Sufantin Iſabella Elara Eugenia, und gab 
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ihr die Niederlande als unabhängiges Gebiet zum Braut: 
fchage, Iſabella wußte durch Milde, Freigebigfeit und 
liebenswürdiges MWefen die Herzen aller Unterthanen zu 
gewinnen, und ihre Ehe mit Albrecht gehört zu Den 
glüclichiten, deren die Geſchichte der Höfe erwähnt. Als 
lein die Republif war Feineswegs zur Unterwerfung zu 
bewegen; der Krieg fieng daher aufs Neue an. Bei Der 
Feftung Nieuport Fam’ es den 2. Zuli 99 zwifchen Mo— 
ris und Albrecht zur Schlacht: nach hartnädigem Kampfe 
gewann Erfterer den Sieg, mit einem Berlufte von 1000 
Mann: fpanifcherfeits follen 5000 geblieben feyn: auch 
fiel Geſchütz und Gepäck in die Hände der Sieger. Dens 
noch hatte dieſe bedeutendfte Schlacht nur vorübergehende 
Folgen. Auch die Holländer fehnten fih nad Frieden; 
denn der Kriegsfofter halber entitand cine fo heftige 
Spannung, daß man Friesland und Gröningen hie und 
da mit Gewalt und durch "Veränderung des Regierungss 
perfonals zur Theilnahme anhalten mußte. Sm Sanuar 
4602 eröffnete ber Feind die Belagerung von Ditende, 
um fich von hier aus den Weg in das fruchtbare Flans 
dern zu bahnen. Die Stadt liegt gegen Nordweiten dem 
Meere offen; gegen Südweſten hatte man das Flüßchen 
Mperle zu einem Hafen eingerichtet, gegen Nordoſten die 
Dünen in eine Fläche verwandelt; auf ber füddjtlichen 
Geite, woher der Feind fam, war die Stadt durch Fünfts 
liche Ueberſchwemmung vertheidigt.- Mori vertraute 
dem Engländer Sir Francis Bere die VBertheidigung 
an. Erzherzog Albrecht wurde durch eine Meuterei in 
Belgien vom Belagerungsheere abgerufen. Erft gegen 
Ende des Jahres 46053 übernahm an feiner Statt der 
ausgezeichnete Krieger Umbrofio Spinola aus Genua 
den DOberbefehl. Da er fah, daß alle Berfuche, den Bes 
fagerten die Zufuhr vom Hafen her abzufchneiden, erfolg» 
los feyen, veranitaltete er nachdrückliche Angriffe auf der 
Seite des Feftlandes; allein bis Die Spanier mit größter 
Mühe ein Bollwerf erobert hatten, fahen fie ſchon 
wieder ein andres dahinter aufgeworfen. Der Kampf 
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vor Oſtende ward zu einer Kriegsſchule, aus allen: Ges 
genden Europas firömten junge Männer herbei, um hier 
die Belagerungsfunjt zu lernen. Den 2. Sept. 1604 endlidh 
ergab fich gegen freien Abzug die von 7000 Mann auf 
5000 herabgefchmolzne Befagung: Die Spanier hatten 
72,000 Mann geopfert, und innerhalb 20 Monaten - 
250,000 eiferne Kugeln in die mit Schutt und Trümmern 
erfüllte Stadt gefchoffen. Indeß hatte Moritz Sluis, 
das den nämlichen Werth hatte wie Oſtende, und noch 
dazu den ganzen weſtlichen Theil Flanderns erobert. 
Spinola entwarf den Plan, ins Herz der Republik zu 
dringen: mit dem einen Theile des Heers wollte er 
Mori beſchäftigen, mit dem andern über die Ströme 
nordojtwärts vorrüden; allein der Ucbergang über den 
Rhein, die Waal und Mffel mißlang, weil Moritz die 
Fluͤſſe tüchtig verfchanzt hatte, und der Waſſerſtand zu 
hoch war. Meberhaupt mürden weitre Unternehmungen 
der Spanier, obgleid, Spinola große Summen von feinem 
eignen Vermögen zugefegt hatte, durch Geldmangel und 
Meutereien gelähmt; dagegen gelang dem Fühnen Jakob 
Heemsferf am 25. April 41607 ein Angriff auf das 
fpanifche Geſchwader vor Gibraltar, wobei die gegenfei= 
tigen Befehlshaber, Heemskerk und Juan Alvarez 
Avila den Tod fanden. Sn Spanien war man ber 
Fortfegung des Kriegs um fo mehr abgeneigt, als Lerma 
den wachfenden Ruhm Spinolas mit eiferfüchtigen Blicken 
wahrnahm. Erzherzog Albrecht und Sfabella wünfchten 
um ihrer Ruhe willen und aus Liebe zu den Unterthanen 
ebenfalls ernftlich den Frieden, Sn einer andern Lage 
allerdings befanden ſich tie Holländer: der Krieg fpielte 
nie mehr im Gebiete der Republif, fondern in Flandern 
und Brabant; dazu wirthfchafteten fie vortrefflich, affor- 
dirten Fnapp mit. den Soldaten, bezahlten aber pünktlich, 
lockten Kapitaliften, Handwerfer, Künftler aus den ſpa⸗ 
nifchen Niederlanden herüber, ſetzten Licentgelder auf Eins 
und Ausfuhr, richteten es übrigens fo ein, Daß man bei 
ihnen den beften Marft fand, verforgten den Feind felbft 
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auf eine für fie einträglihe Weife mit allen Bedürfnif- 
fen, und handelten als Leute, denen man nacherzählt, fie 


"haben eine Belagerung aufheben müſſen, weil fie die Bes 


lagerten mit theuerm Getreide allzu reichlich verforgt 
hatten. Auf der andern Geite aber führte die Steuer: 
umlage in den Provinzen, mie vorhin bemerft, viele 
Schwierigfeiten mit ſich, Aſſignaten und Papiergeld gab 
es noch nicht, große Anleihen Fonnte man im Auslande 
nicht machen, und die Schuldenlait war bereits auf 26 
Milionen Gulden angewachſen; Oldenbarneveldt, Lenfer 
ber innern Angelegenheiten Hollands, hatte es auf bauern= 
ben Frieden abgefehen, weil nur fo der Handel, das Gelds 
weien und die Gtaatsverfaffung fidyer geftellt werden 
könne, und Moris, obwohl nur durch Kriegsthaten groß 
geworden , arbeitete wenigitens nidyt geradezu entgegen. 
Nach vorläufigen Anfragen bei Moris und Oldenbarnes 
veldt und einer Erflärung der Generaljtaaten vom Febr. 


1607 , daß fie nur dann Frieden fchließen, wenn. die Re 


publif als unabhängig anerfannt werde, Fam der Fran: 
zisfanermönh Johann Neyen, um auf diefe Grund 
lage hin Unterhandlungen anzubieten. Bon England 
und Frankreich trafen vermittelnde Gefandte ein, und 


zwar von ledterem Staate der einfichtsvolle Jeannin, 


Parlamentspräfident zu Bourgogne. Während des Früh— 
jahre 1608 verfammelte fid, der Friedensfongreß im Haag. 
Eine halbe Stunde vor dem Haag holte Morig das 
Haupt der fpanifhen Geſellſchaft, den General Spinola, 
in feiner Kutfche ab, und Die beiden größten Helden jener 
Zeit umarmten fid) freundfid). Uber das fpanifche Kabi: 
net verlangte, daß dic Republif den indifchen Handel auf 
gebe und den Katholifen freie Religionsübung. zugeitebe: 


hiewider ſträubten ſich die Staaten, ‚murrte das Volk, 


eiferte Morig, der insgeheim Erneuerung des Kampfes 
wünfchte, und im Auguſt brady man die Berhandlungen 
ab. Doch Ofdenbarneveldt und der unermüdlicdye Scannin 
fnüpften fie wieder an, und den 9. April 1609 wurde. zu 
Antwerpen ein 42jähriger Waffenſtillſtand zum Abſchluſſe 
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gebracht, wobei Dldenbarneveldt die Worte forgfültig Ab» 
wog, je nadhdem er irgendwo. eine Schlinge verborgen 
glaubte, vder entfernte Bortheife für jein Vaterland wahr. 
nahm. Die vereinigten Provinzen erfaunte Spanien ale 
freie Staaten; jeder Theil folle im Beſitze deſſen bleiben, 
was er am Tage des Abfchluffes inne habe; wer über 
die Stadt gebiete, dem gehöre aud die Marfung; im 
Handel werde man fich gegenfeitig Feine Befchränfung 
auferlegen, welder ſich nidyt Die eignen Bürger und die 
am meijten begünjligten Fremden gleichfalls unterziehen 
müßten ; afle Oefangnen follten unentgeldlicdy ausgeliefert, 
alle eingezognen Güter erftattet werden. Insgeheim und 
mit Hülfe franzöfifher Verwendung feste Das fpunifche 
Kabinet die Forderung durch, daß die Katholifen in dem 
an Holland abgetretnen Theile von Brabant ungeflört 
ihren Gottesdienft follten halten dürfen; Dagegen wurde 
den hoffändifchen Geſandten eine Urkunde zugefertigt, wos 
rin es hieß, in die Gtipulationen des Vertrags über den 
Handel folle Sndien als mit einbegriffen gelten. Groß 
war die Vermwunderung im Ausland, als der Ruf die 
beifpiellofe Thatfache verbreitete, Daß ſich der fpanifche 
Monarch einen Freiheitsbrief habe abtrogen faffen, und 
Fürſten und Bölfer dachten fofort an eine Verbindung 
mit Holland. 3 

Zu einer Republik hatte. der junge Staat ſich ent⸗ 
wickelt, nicht, als ob dieß urfpränglicher Zweck gewefen 
wäre, jondern weil jede Bemühung, ein fürftliches Ober: 
haupt zu befommen, fehlgefcdylagen hatte. Hiebei müffen 
wir liberale Begriffe. unfrer Zeit fo ferne als möglich 
halten; denn wie gegenwärtig Vernichtung von Vor— 
rechten, fo galt damals Behauptung alter Privilegien 
als höchſte Stufe der Freiheit. Nach wie vor bilden 
- Magiftrate der. cinzelnen Städte gleichfam die Lebens: 
pulfe des Ganzen, und diefe Magiftrate ergänzen forte 
während ſich feibft aus einer Anzahl Vorgefchlagner, un« 
ter denen der Provinziafftatthalter zu wählen hat. Aus 
verantwortlichen Delegirten der Magiftrate und des Adels 
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find die Stände jeber einzelnen Provinz, ift der ben Pro- 
vinzialftatthalter als Ausſchuß der Stände umgebende 
Rath, ift der hieraus hervorgegangne, das Ganze über: 
wachende Staatsrat) und der Kongreß der Generalſtaa— 
ten zufammengefegt. Einem Gtaatsrathe lag feit Leice— 
flers Entfernung die Sorge für Eintradyt der Provinzen, 
für Krieg und Finanzen ob: Statthalter und ftädtiihe Magi- 
ftrate follte er beauffihtigen, Bündniſſe fchließen und in 
Fällen der Noth die allgemeinen Stände berufen. Mori 
war bloßes Mitglied des Gtaatsrathes, übte aber ale 
Statthalter von Seeland, Holland, Geldern, Utredyt und 
Oberyſſel und als erfter Admiral überwiegenden Einfluß, 
bezog auch Für feine Feldherrn- und Admiralswürde 
80,000 fl. Sahresgehalt, und follte, falls er ſich verheu— 
rathete, 25,000 fl. Zufchuß befammen. Oldenbarneveldt 
Fann als erfter Miniſter betrgchtet werden. Nach Abs 
ſchluß des Waffenftiliftandes machte Seannin den Bors 
ſchlag, dem Staatsrathe die gefammte ausübende Gewalt 
zu übertragen, den Prinzen Mori auf Lebenslang an 
bie Spitze deffelben zu ftellen, und einem franzöfifchen 
Gefandten Eis und Stimme darin zu geben. Oldenbarnes. 
veldt hintertrieb die ganze Sache, indem er vornämlich 
ben lettern Punkt befämpfte. Bon da an faßte Morig 
einen tiefen Groll wider den Mann, mwelder anfänglidy 
fein väterlicher Freund und Rathgeber gemwefen war. 
Nicht wenig verengert wurde der Wirfungskreis des 
Staatsrathes allmählig durch ben feit 1592 bleibend 
im Haag verfammelten Ausſchuß der allgemeinen Stäns 
be, worin jede Provinz ihre DBertreter hatte, und 
ber Präfident wöchentlih nad den Provinzen wechfelte ; 
denn diefer Kongreß der Gen eralflaaten war es, welcher 
Gefandte an alle großen Höfe gehen ließ, und überhaupt 
die auswärtigen Angelegenheiten mit fait fouverainer 
Vollmacht ſich unterordnete. Hinſichtlich der innern Angeles 
genheiten behaupteten die Provinzialftaaten, fonderlid, die 
von Holland, große Gewalt, eigneten fich auffer der Ge 
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ſetzgebung auch die Verwaltung an, hielten den Klerus 
in Unterwürfigkeit, und verfaßten in dieſer Abſicht ſchon 
4591 eine Kirchenordnung, ber zufolge die Wahl der 
Prediger von den Ortsmagiftraten und von den Kirchene« 
räthen des Orts oder Diftriftes abhieng. Im Fache der 
Suftiz zogen fie aufferordentlihe Verbrechen, wie Ver— 
rath, Aufruhr, Falfchmünzerei, vor ihr Forum; den Stadt« 
fhöffen gaben fie Freiheit, in Steuerſachen ohne Berus 
fung auf den Gerichtshof das Urtheil zu fprechen, bes 
flimmten auch, daß, wenn ficy ein Bürger oder eine Kor» 
poration über Stadtmagiftrate beim Gerichtshof beflage, 
diefer Feinen Schritt zu Gunften des Klägers thun dürfe, 
ohne vorher den Meagiftrat darüber gehört zu haben, 
Indeß wurde die Gerechtigfeitsliebe der Regierenden und 
die Freiheit, welche jeder ruhige Bürger genießen durfte, 
überall rühmend anerfannt. Statt des 1589 angeordne- 
ten allgemeinen Ndmiralitätsfollegiums finden wir feit 
41597 die Marineverwaltung fünffach getheilt: ein Koflegium 
zu Rotterdam, ein zweites zu Amſterdam, ein driftes abwech⸗ 
ſelnd zu Hoorn und zu Enkhuyſen, ein viertes zu Middelburg, 
ein fünftes zu Doffum in Friesland, alle zufammen abhängig 
von den Gencraljtaaten. Was das Militär betrifft, fo zahlte 
jeder Staat für eine beſtimmte AUbtheilung; das Regis 
ment hatte 10 Fäbnlein, das Fähnlein 100 Mann; uns 
tergeorbnete Stellen vergaben die Generale, höhere befehte 
ber Staatsrath. Seemacht und Handel waren noch wähs 
rend Des Kriegs zu ungemeiner Blüthe gedichen. Im 
April 1587 liefen 590 Schiffe von der Zuiderjee, 200 
von. der Mans und von Seeland aus, blos nach der 
Dftfee, von wo man Wachs, Honig, Holz, Eifen und 
Taue holte, ſowie auch viel Korn: nad der Berechnung 
des Engländers Walter Raleigh hatte Amfterdam nie 
unter 790,000 Quarter Getreide in feinen Mauern. 
Sährlih wurden gegen 41000 Schiffe gebaut; um 1607 
zählt Rafeigh nicht weniger als 20,000 hofländifcye Kauf— 
fartHeifchiffe; aus Eypern und Syrien brachten fie Wolle 
und Baumwolle, aus Reapel Seide, aus Spanien und 
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Portugall Kolonialwaaren. Die Ausfuhr beitand in 
Butter, Käfe, Häringen, Leinwand, Tüchern; die 2 eritern 
Artifel betrugen über cine Million; Enfhuyfen allein 
ſchickte 350 Schiffe auf den Häringsfang; nad) den brit. 
tifchen Küften fegelten ir Banzen gegen 3000 Fahrzeuge, 
um Fifhe zu fangen; die Reinwand wurde in Holland 
fo fein bereitet, daß 75 Eflen von der feinjten Sorte nur 
5 Pfund wogen; in Leyden waren bedeutende Tuchfabri— 
fen, Dabei nahm man die Engländer mit anfehnlichen 
Lieferungen bereitwillig auf, Eutjiheidend hatte die Sper— 
rung des liffaboner Hafens gemwirft; denn um nicht anf 
den Bertrich indifcher WUrtifel verzichten zu müſſen, be 
ſchloß man, fie unmittelbar in Indien zu holen. Die er 
ften Berfuchbe zwar, welche feit 1595 Eorneliugs Houk 
man, Mahu de Lordes und Sebald de Wert 
unternahmen, hatten Feinen fonderlich günftigen Erfolg: 
ſchon die Farth war mühfelig und unglüdlicy, an Ort 
und Etelle fand man bei den Eingebornen fchlechte Auf: 
nahme, oder fick zulegt den Spaniern in die Hände. Die 
Unternehmung vom Sahre 1598 aber, an deren Spitze 
Dlivier van Noordt ftand, war eine glücklich voll 
brachte Reife um die Welt, und lieferte intereffante Nach— 
richten über Sapan. 4599 fegelte Stephan van der 
Hagen mir 3 Eciffen ab auf Rechnung einer Handels 
gefeltfchaft, und fehloß mit den Einwohnern von Amboina 
ein Bündniß, kraft deſſen fie ihm den augfchließenden 
Handel mit Gewürznelfen verfprachen. Seht ſchickten bie 
Spanier und Portugiefen unter Don Hurtade De 
Mendoza eine größre Flotte nach den Mofuffen: 
Wolfhart Herman, hoflländifher Befehlshaber 
von Bantam, befiegte fie in mehreren Gefechten, 2 große 
Galeeren wurden genommen und die hofländifche Manns 
ſchaft fehte fi) durch ihr muthvolles Benehmen um fo 
mehr in Achtung, als die Eingebornen der Spanier und 
Portugiefen längft mäde waren. Der König von Adem, 
auf Sumatra fchickte eine Gefandtfchaft an ‚den Prinzen 
Mori, und der Gefandte Abdul Hamid Fehrte voll 
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Bewunderung für Holland in feine Heimat zurüd, 
Einem Rajah in Eeylon bot 4601 Georg van Spils 
bergen holländiſche Hülfe gegen die Portugiefen an, 
worüber der Eingalefe fo entzüct war, daß er allen vor 
räthigen Zimmt im Lande den Holländern fchenfte. Als 
der indifche Handel ſchnell eine ſehr weite Ausdehnung 
zu erlangen anfieng, wurden am 29. März 41602 auf 
Dldenbarneveldts Rath die vielen vereinzelten Kaufmanns 
gefellfchaften zu der großen oſtindiſchen Kompagnie vers 
einigt. Gegen 25,000 an die Stände zu entrichtende 
Gulden erhielt fie, nicht nur den Alleinhandel oſtwaͤrts 
vom Kap der guten Hoffnung bis zur Magelhangs 
ftraße, fondern auch Vollmacht, Nicderlaffungen zu grüne 
den, Bündniſſe zu fchließen und Kriege zu führen. Ein 
Aktienkapital von fiebenthalb Millionen Gulden bildete 
den. Grundſtock. Die Kompagnie zerfiel in 6 Kammern: 
der von Amſterdam gehörte die Hälfte, der von Seeland 
ein Biertel, Denen von Delft, Rotterdam, Hoorn und Enk— 
huyfen je ein Sechszehntel des Grundſtocks; nad) diefem 
Maßſtabe wurde zu allen Ausräftungen beigefteuert: Kauf 
undBerfauf beforgte dann jede Kammer für fi. Die Kammer 
von Amjterdam hatte 20, die von Seeland 12, jede der übrigen 
7 Direftoren ; aus diefen 60 wurden die 17 Oberdirektoren 
oder Bewindhebber gewählt, welche je 6 Jahre in Amiter: 
dam, je 2 Jahre in Seeland Reſidenz hielten, und zwar ſtellte 
Amiterdam 8, Seeland 4, und je 2 der übrigen Kammern 
ftellten zufammen, 2 Bewinthebber: hinſichtlich des Sieben» 
zehnten wurde zwifchen Amiterdam, Ceeland, Delft und 
Rotterdam, Hoorn und Enfhuyfen abgewechſelt. Jeder 
Einwohner Hollands und Seelands follte innerhalb einer 
gewilfen Zeit Theil nehmen dürfen; Landfchaften oder 
Städte, die mit mehr: als 50,000 fl. dabei intereffirt 
feyen, ſollten das Recht haben, einen Agenten zu beitels 
fen, der ihre Angelegenheiten beforge. An dem Monos/ 
pole hielt man mit zäher und: eiferfüchtiger Strenge feit; 
auch Fein Diener der Kompagnie durfte für feine Rede - 
nung Handel treiben, und jeder mußte ganz von unten 


! 


384 Achtzehntes Hauptſtuc. 


anfangen; dann aber wurde er nach Verdienſt befördert 
und, mochte er Viel oder Wenig einzunehmen haben, 
jedenfalls pünktlich bezahlt. Seit 1610 hatte man einen 
Generalgouverneur in Oſtindien und ihm zur Seite einen 
Rath von Indien, aus welchem der Generalgouverneur 
und die untergeordneten Befehlshaber gewählt wurden. 
Seit 1611 beſtand Verkehr mit Japan. Erregte irgendwo 
die Religion Anſtoß, fo ſagten fie: „wir find Feine Chri— 
ften, fondern Holländer. 4648 ſetzten fie fi auf Java 
feft; 1619 wurde Jacatra erobert und zerftört, und an 
deffen Stelle dur Koen Batavia gegründet; A641 ums 
terwarfen fie Malacca; drei Sahre fpäter herrfchten fie 
entfchieden in Geylon, Die holländifch wejtindifche Kom- 
pagnie, weldye A624 mit einem größern Kapitale anfleng, 
geriet) nach einer fcheindbar glänzenden Periode 1654 in 
fchredlichen Zerfall, die Blüthe der pftindifchen aber war 
in fleter Zunahme begriffen, bis fie A720 ihren Höhes 
punft erreichte: Damals flanden die Aftien auf 1060: pro 
Gent, und feit mehreren Sahren ward eine Dividende von 
40, und durdhfchnittlidy während 36 Sahren von 27 big 
28 pro Gent ausbezahlt. Die ganze Nation hatte fi 
zu einem Handelsvolfe gebildet; in jedem Zug erfennen 
wir Leute, die, um nur wohnen zu fünnen, Dämme ans 
legen und Rofte in den Grund fenfen mußten, die folge 
li den mühfam gewonnenen Boden defto forgfältiger 
pflegten und ausbeuteten, und die Reinlicyfeit bis ing. 
Lächerliche trieben, weil, wenn fie nicht zahlloſe Kanäle 
unaufhörlic, fäuberten, ſogleich eine Verpeſtung der At 
mofphäre zu fürchten war; Die Frauen find fchön und 
lebhaft, die Männer aber, weil zu viel mit Zahlen be 
fhäftigt, troden, einfplbig, weder zu begeiftern noch zu 
ermübden, wenn aufgebracht, unverfühnlich und graufam, 
wenn üppig, entnervt und verfunfen. Gelehrte und Mah— 
ler find viele aus Holland hervorgegangen: von Didstern 
verdienen- nur zwei genannt zu werden, der anmuthige 
Safob Eats, geftorben A660, und der ernite, 4679 
‚geftorbne Jooſt van der Vondel. Sn Produkten 
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fteht Holland jedem europäifchen Lande nad); man war 
alſo theils auf den einfachen Zwifchenhandel, theits auf 
fünstliche Verarbeitung fremder Naturprodufte angewiefen, 
Daher die große Zahl und die hohe. Vollendung der Mas 
nufafturen; daher aber audy ftete Gefahr, durch Schiff— 
farth und Gewerbfleiß andrer Nationen Überflügelt And 
fomit überflüffig zu werden: 

Aber nidyt blos England, Spanien und Holland, 
auch ein vierter Staat, den wir neulich in der traurig: 
ten age verließen, hat, wie ſich bald ergeben wird, bie 
Folgen des Untergangs der Armada empfunden. 





Neunzehntes Hauptftück, 

Seinrich IV. und feine europäifchen Pläne; 

Sn hohem Grade nimmt jegt die Perfünlichfeit des 
eriten Bourbonen, welchen der Ichte valeſiſche König det 
Franzoſen jterbend als Nächfolger empföhlen hat, unfre 
Aufmerffamfeit in Anſpruch. Immer gefund, thätig von 
Morgens 4 Uhr an, Fenntlich am ſchön gefräufelten Bart, 
an der frifchen, bräunlichen Bejichtsfarbe, der gebognen, 
Nafe und dem klaren Blick, und, wie feine Feinde be: 
Fannten, ein Adler, wenn ce zu Pferde faß, Übrigens frühes 
zeitig ergriffen von dem finnlichen Verderbniffe feiner 
Zeit, zerfallen mit der ebenfalls leichtfertigen Margare— 
tha, berüchtigt wegen vieler Kiebfchaften, mit Gabrielle 
d'Eſtrees, die ald Herzogin von Beaufort und Mutter 
bes 1594 gebornen Herzogs Eifar von Bendome im 
Sahre 4599 ſtarb, dann mit Henriette Balzae 
dEntragues, Marfgräfin von Berneuil, mit Jako— 
bia de Beuil, Gräfin von Moret, und Charlotte 
des Effarts, Gräfin von Romorantin, fchien Hein» 
rich IV. hauptſächlich deghalb zum Retter des Baters 
fandes berufen, weil eine eigenthümliche, aus Natur und 
Erfahrung entfprungne Milde des Herzens nur m für 
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hig machte, den wüthenden Haß. der Partheien allmäh— 
fig zu verfühnen. Bon der Lage, worin er ſich A589 bes 
fand, Fonnte er ſelbſt mit Recht ſagen: ni. bin ein Kö— 
nig ohne Krone, ein Feldherr ohne Geld, ein Ehemann 
ohne Frau.u Bon eifrigen Katholifen ward er als Keher 
verabfcheut; günftiger Gefinnte forderten, daß er zur 
römifchen Kirche übertrete, und feine allein zuverläßigen 
Anhänger, Die Hugenotfen, drohten, fobald er Ddiejen 
Schritt thue, von ihm abzufallen. » Es war ein Glüd, 
daß der durch Ausfchweifungen verdrießlic und phlegma— 
tifch gewordne Herzog. Karl von Mayenne, awelcher,« 
wie Eirtus ſprach, „mehr Zeit zum Eſſen brauchte als 
Heinrich zum Schlafen,a aud von der Ligue -für den 
Thron unpaffend befunden werden mußte; in der Verle— 
genheit rief man daher den 66jährigen Oheim Heinrichs, 
den Kardinal von Bourbon, als König Karl X. aus, 
und Den 44. März 1590 ſchwuren die Stadtbeamten zu 
Paris, ihm und dem Herzoge Mayenne big in den Tod 
zu folgen, Heinrich mußte fein Glück mit den Waffen 
verfuhen. Am 44, März trafen Die Heere bei Jory 
zujammen. Ehe die Schlacht begann, trat er hervor 
und fprach, die Hände faltend und den Blick gen Him— 
mel richtend: „Herr! du Fenneft meine Gedanfen und 
ſieheſt mein Herz: ift eg meinem Bolfe heilfam, daß id 
die Krone trage, fo ſchütze meine Waffen: font nimm 
mir mit Dem Reiche das Feben, Damit. ich werigftens in 
Gegenwart derjenigen jterbe, Die fo freu ihr Leben für 


mich wagen.o Zu den Kriegern, meiltens Franzoſen aus 


dem Kerne Des Adels, während die Ligiften beinahe nur 
Fremde und Söldner hatten, fagte er: »ſtellt euch auf 
zwifchen jenen 5 Birnbäumen, oben rechter Hand, und 
wenn ihr Fahnen, Feldzeichen und Alles verliert, fo be 
haltet nur meinen weiſſen Federbufch im Geſicht: ihr 
werdet ihn immer auf dem Weg der Ehre und des Siegs 
erblicden.n Wirklich entfdyied er felbit den Kampf, durch 
Fühnes Eindringen auf eine Lanzenfdaar., welche ſich der 
furzen Waffen nicht ſo gewandt wie die Franzofen be 
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biente: von Mayennes zerfprengten 46000 Mann waren 
am Ende des Tags nur noch A000 beifammen. Wie - 
den 20. Oft, 87 bei Coutras Frönte Heinrich au jeht 
den Sieg durch Menfchenfreundfichfeit gegen- Berwundete 
- and Gefangne, und ſchon während der Echlacht hatte e8 
geheiffen: „haut Die Fremden nieder Ichont der Franzo— 
fen !a Dennoch wiefen die Hänpter der Pigiiten alle Fries 
densvorſchläge zurück, und befannen fih auch dann nicht 
eines Andern, ale Kardinal Bourbon am 9. Mai 1590 
ftard. Heinrich umlagerte nun. Paris; aber der Sech— 
zehmerbund fanatifierte dad Volk gegen ihn, fo daß felbit 
Die große Hungersnoth, weldhe binnen 5 Monaten 42,000 
Menſchen dabittraffte, nicht zur Uebergabe führte, und 
als endlich Paris kaum wehr widerſtehen konnte, brachte, 
von Philipp IE geſendet, Herzog Parma Entſatz. Auch 
die mit engliſchem Beiſtand unternommne Belagerung 
von Rouen ſcheiterte ſpäter, weil Parma dazwiſchenkam. 
Auf die Spanier ſich ſtützend, wiegelten die Sechzehner 
kecker als je das Volk auf, beſetzten obrigkeitliche Stellen 
nach Willkühr, erhoben Steuern, und zogen die Güter 
ihrer Feinde ein: Parlamentspräfitent Briffon, der es | 
verſucht hatte, ihrem Treiben inhalt zu thun, wurde 
mit 2 gleichgefinnten Räthen bingerichtet; fogar dem 
Herzoge Mayenne wollten fie, im Bunde mit Dem 15741 
gebornen Karl, Sohne des zu Blois ermordeten Guife, 
den Oberbefehl nehmen, und Dann wicder einen König 
wählen. Als Mayenne auf Die Nachricht hievon nad 
Paris zurückgefchrt war, lieh er A Rädelsführer greifen 
und hinrichten, gerieth num aber in Zwietracht mit. dem 
fpanijeben Geſandten Feria, mwodurd Die Scchzehner 
aufs Neue Raum für ihre Pläne gewannen. Jetzt end— 
lich begann ſich im Volk, weil der Partheiungen fein 
Ende abzufehen war, und alle Gewerbe darniederlagen, 
der Wunfd nad Frieden ernſtlich zu regen; zugleich 
wirften die fanatifchen Entwürfe des Pabiteg, die begehre 
lihen Abſicheen der Epanier und die Berlegenheiten 
Mayennes dahin zufammen, daß man die fehwebende 
’ 8 25 * 
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Ihronfrage nunmehr zu entjcheiden gedachte, und deßhalb 
auf den 26. Januar 1593 die Reichsftände berief, Ale 
Ihronbewerber traten auf: Herzog Mayenne für feine 
Perfon, Philipp IL für die Infantin Sjabella Klara Eus 
genia, welche einen franzöfiihen Prinzen oder, falls ſich 
fein, tauglicher finde, etwa den Herzog Matthias von 
Deftreich heurathen follte, Allein die Reichsftände be- 
harrten darauf, daß weder ein Fremder auf den Thron 
erhoben, nody Das ſaliſche, jede weibliche Erbin ausſchlie— 
Bende Geſetz abgefchafft werden dürfe, Heinrich begriff 
den veränderten Stand der Partheien: er hatte nicht 
mehr fowohl auf Hugenotten und freigeiftig gefinnte 
Freunde des ermordeten dritten Heinrichs, fondern vor« 
herefhend auf die große Zahl gemäßigter Katholiken 
Rüdficht zu nehmen. So fam es, daß er den 25. Juli 
95 vor dem Erzbiſchoffe von Bourges in St. Denys die 
reformirte Religion abſchwur, und hierauf den 24. Febr. 
94, weil Rheims noch ligiſtiſch war, zu Chartres die 
Krone fich auffegen ließ. Städte und Provinzen waren 
ihm zugefallen; Philipp II. fah der Sache verdroffen zu, 
feine Parthei,. Die der Ueberfpannten, verlor daher an 
Muth; Mapenne zug den 6. März an die Graͤnzen der 
Champagne, um den Grafen Ernft von Manngfeld mit 
einer Truppenfchaar abzuholen; fein Stellvertreter in 
Paris, Graf von Briffae, wicd mit Hülfe der Ober: 
ften und Hauptleute die Eechzehner in ihre Schranfen; 
Heinrid, verfprad der Stadt Amneftie und Ausfchluß der 
reformirten Religion, dem Grafen Briſſac Beftätigung 
ber Marfchallswürde, 200,000 Thaler und ein Zahrgeld, 
zudem ben Freunden dejjelben mehrere Würden, und fo 
öffneten fidy den 21. März 1594, Morgens in ber Frühe, 
den Truppen Heinriche IV. die Thore von Paris. „Laßt 
fie doch,“ fagte er, als beim ug in die Kathedralfirche 
das Volksgewuͤhl groß wurde: wfie fcheinen mir heiß; 
hungrig nad einem Köyige.u Hierauf offne Tafel im 
Louvre, Slocengeläute, Freudenfeuer und die Werfftätten 
endlich wieder erfchloffen. Bon einem Zenfter über dem 


— 
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Shore Et. Denys fah er die A bis 5000 Mann ftarfe 
fpanifche Garnifon abziehen: fie grüßten ihm mit tiefer, 
Verbeugung, und er rief ihnen zu: „empfehlen Sie mid) 
Ihrem Herrn, reifen Sie glücklich, und kommen Sie nie 
wicder,a Raſch folgte nun die Eroberung von Laon, der _ 
Anschluß vieler Städte und Provinzen, die freiwillige 
Unterwerfung des Herzogs Karl Guiſe. Heinrich blieb dem 
fhönen Worte treu: wich will Alles vergeſſen, da mir aud) 
Gott vergibt, ohne daß ichs verdiene.u Ein Mittel, das 
er mit großem Erfolg handhabte, it in feinem befannten 
Ausſpruche angedeutet: adie Böfen vergolde ich täglich, 
Damit das Blei ihrer Bosheit nicht ſichtbar werde.u Des 
flo mehr empörte ihn der Mordanſchlag vom 27. Dez. 
94. Johann Ehatel, Sohn ‚eines parifer Tuchhänd: 
lerg, 19 Sahre alt, Schüler der Jeſuiten, mifchte fidy 
unter das Gefolge des Königs, und ſtieß ihm, der eben 
einen vorgeſtellten Edelmann umarmte, mehrere Zühne 
ein. Seine Ausfagen bewogen das Parlament, die 5% 
fuiten als Berführer der Jugend und Gtörer der Ruhe 
zu verbannen: bei Durchſuchung Der Papiere des Ordens 
entdecte man den Rath Pater Guignards, baß ber 
König, wenn feine Abfegung nicht thunlich fey, ermordet 
werden ſolle. Zorn über die Jeſuiten war mit im Spiele, 
als Heinrich den 47. Januar 95 fait allzu haftig eine 
Kriegserflärung gegen Spanien ſchleuderte. Eliſabeth 
war feine Verbündete, Sein Gieg bei Fontaine» Frans 
gaije veranlaßte den Herzog Mayenne, um Waffenruhe 
zu bitten und Anerfennung des Königs zu verfprecyen, 
fobald der Pabit denſelben vom Banne gelöst habe. Am 
47. Sept. 95, auf Betreiben du Perrons und des Fugen, 
bald zum Kardinal erhobnen d'Oſſat, nahm Klemens VIH. 
zu Rom die feierliche, für fyranfreidy aber aud) demüthi— 
gende Handlung vor, unter dem Bedinge, daß Heinridy 
den römifchen Kultus in Bearn herſtelle, Klöfter errichte, 
die Reformirten von Aemtern ausfchließe, jeden Tag den 
Rosenkranz und Mittwochs die Litanei bete, täglich cine 
Meile höre, jaͤhrlich wenigſtens viermal beidyte, eingezug- 
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nes Kirchengut heransgebe, und foweit es mit der Nuhe 
Frankreichs verträglich" ſey, Die tridentiner Schtüfe bes 
ftätige. Dreimal von Dem verjübnten Könige umarmt, 
rief Mayenne in frendiger Berwunterung aus: verſt jet 
bin ich gunz beſiegt.“ 2 Jahre nachher unterwarf fich 
auch Der Herzog von Mercoeur, und den 2. Mai 
98 ſchloß Philipp, um feinem untüchtigen Sohne feinen 
Krieg zu binterlaffen, Den Frieden von Vervins, weicher 
den von Chateau Cambreſis erneuerte. "Kurz zuvor, den 
15. April 1598, hatte Heinrich auf drohendes Mahnen 
der Hugenottenpartder das berühmte, nur ungerne und 
zögernd vom Parlament eingetragne Edikt von Nantes 
erlaſſen, das den Reformirten Theil an öffentlichen Lehr— 
anſtalten, Befugniß zu Aemtern, das Recht, an gewiſſen 
Orten Schulen und Kirchen zu errichten, ſowie ihre Geiſt— 
lichen ſelbſt zu wählen, und gegen 200 Eicyerheitsplüge 
einräumte: Gtreitigfeiten mit SKathofifen ſollen vor 
chambres miparties gerichtet werben, wobei jede Partbei 
6 Richter der andern Konfefjlon verwerfen dürfe, Fortan 
bildeten die Proteſtanten eine bedeutende Macht, zähften 
760 Kirchiprengel, 4000 Edelleute, und fonnten ohne 
Mühe 25,000 Etreiter ins Feld ſtellen. Uber neben ib: 
nen hob ficy auch der nun. enger zufanımenhaltende ka— 
tholiihe Klerus. Große Befischümer gaben ihm eine 
gewiffe Unabhängigfeit, und dadurch, Daß er feit A561 
zu den Gtaatslajten beigezogen wurde, erfielt er aud 
das Recht, Über die Regierung ein Wort mehr mitzus 
fprechen; zunächſt wegen Yinanzfachen veranftaftete res 
gelmäßige Sufammenfüänfte der Geitlichen gaben Anlaß 
zu ganz andern Schritten: man machte Borftellungen in 
Betreff der Kirchenzucht, beſchloß, fih Eingriffen der 
weltlichen Gerichtsbarfeit in Die geütliche  Amtsführung 
zu widerfegen, und Heinrich flimmte in der Negel bei; 
denn Fortſchritte des Katholizismus waren vereinbarer 
mit dem Königthume, als die Stellung der Protejtanten, 
welche fait einen unabhängigen Staat im GStaate bilde: 
gen. Mit Eifer wurden die alten Orden reformirt, Do— 
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minifaner, Franziskaner, Benediktiner; letztere fügten 
ihren übrigen Obliegenheiten die Aufgabe hinzu, ſich der 
Erziehung des. jungen Adels Amd der Öelchrfumfeit zu 
widmen: aus ihrer Mitte gieng die Kongregation Des 
heil. Maurus hervor, deren Bemühungen für kirchliche 
Alterthümer wir jo manches großartige Werf verdanfen, 
Auch die. Sejuiterl wurden durdy- cin Geſetz vom Sept. 
41605 wieder aufaenommen: als das Parlament protes 
firte, gab Heinrich zu verſtehen, daß ihr Eril nie aufs 
hören foflte, falls 03 nur möglich wäre, ihn. des Lebens 
zu verfihern. Für Aufrechthaltung der Ruhe forgte er, 
indem er den Provinziafgeuverneurs. ihre Leibwacen 
nahm und Sedem, der nicht Soldat ſey, Waffen zu tra: 
gen verbot: wer fib zum zweitenmal hiegegen verfehle, 
fen des Todes fehuldig. Was für Grundfäge ihn in der 
Staatswirtbichaft leiteten, hat er einjt gegen den Herzog 
yon Savoyen Furz und £reffend ausgefprocen. „Wie 
viel trägt Ihnene Franfreich ein ?“ fragte Karl Emanuel. 
„So viel ich. will, gab Heinrich zur Antwort; ndenn da 
idy.das Herz der Unterthanen babe, Fann ich fordern, 
was mir beliebt; aber ich denke doch, wenn mir Gott 
das Leben friitet, will idy es fo machen, daß kein Bauer 
im Königreiche feyn fol, der nicht jeden. Sonntag wenige 
ſtens fein Huhn im Zopfe hätte. Berwirflicht hat diefe 
ehrwürdigen Grundſätze der’ in reformirter Religion er— 
zogne, feit feinem 42. Jahre von Heinrich unzertrennliche, 
fireng gewiffenhafte, wachſame und vrönungsliebenve 
Marimilian de Bethune, Freiherr von Nods 
np, Herzog von Sully, Oberauffeher der Finanzen, 
Einer Menge von Mißbräuchen fam er, trotz ven Schwies 
rigfeiten, welcde die Beamten ihm überall in den Weg 
legten, 1595 während einer Reife auf die Spur, und 
Fonnte dem König als unmittelbaren Oewinn feiner 
Nachforſchungen 500,000 Thaler überreichen. - Biele Bes 
trügereien fielen dadurch hinweg, Daß bie Unterpächter 
das eingegangne Geld nun nicht. mehr an die Generals 
pichter, fondern gleih an. die Schatzkammer lieferten, - 
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Ueberhaupt verftand es Gully, ohne neue Auflagen, le» 
diglich durdy gute Verwaltung das Gtaatseinfommen zu 
vergrößern, Während er Armen rüäditändige Abgaben 
erlich, fpürte er mit fcharfem Auge allen denjenigen nad), 
die ſich während der Unruhen fälfchlich für Edelleute aus⸗ 
gegeben und dadurch der Beſteurung entzogen hatten, 
Den Zinsfuß feßte er von 40 und S herunter auf 6; 
denn Durch hohe Zinfe geriet) der leichtfinnige Adel in 
Schulden, und Kapitaliften, die auf folhe Art Gewinn 
machten, verfüumten cd, ihre Geld in nüglihe Unterneh: 
mungen zu werfen. Nur aus dem Geilte der Zeit ynd 
bem in Frankreich fihon früher beitchenden Aemterver— 
Faufe iſt es zu erflären, Daß er auf den Vorſchlag eines 
gewiffen Paulet hin die fogenannte Paulette einführte, 
und gegen jährliche Entrichtung des 60. Theils der Bes 
foldung Juſtiz- und Finanzämter in den. Familien erblidy 
machte. Deſto heilſamer wirfte ‚die Gparigmfeit, auf 
weldye er im Öffentlichen und Privatleben hinwirfte: Die 
Edelleute foliten wirchfchaftlih auf ihren Gütern lebenz 
auch Fein Prinz ſollte Kleider und Geräthfchaften mit 
Eilber oder Gold verzieren; der König felbft trug ein 
Kleid von blauem Tud) und ein Wamms von Atlas oder 
Tafft ohne Stickerei, und lachte über adelige Herrn, nbie 
ihre Wälder und Muhlen auf den Schultern tragen. 
Am meiften aber nügte Sully dadurch, daß, er den Ader: 
bau begünjtigte, Fabrifanten unterftüßte, Die Gewerbe, 
vornämlich den Bergbau von lälligen Schranfen befreite, 
übertriebne Zollanfäge und gewaltfame Sperrungen ber 
feitigte, Brücken und Chauffeen baute, Gold» und Gilbers 
minen in sen Pyrenäen ausbeutete, Die Loire mit ber 
Seine, das Mittelmeer mit dem Ocean durch Kanäle zu 
verbinden fuchte und die Geidenzucht förderte. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß feine rückſichtsloſe Rechtlichkeit Neider 
und Verläumder hervorrief, und einmal wurde der König 
durch umitändliche Anklagen fajt irre geleitet: c8 Fam zu 
einer Erklärung: Sully deckte die Quellen der Befchuldis 
gungen auf: nadıdem das Geſpräch gegen 4 Stunden ge 
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dauert hatte, trat Heinrich heraus und fagte zu den Hofleus 
ten: vich fche, Daß ſich Manche hier mehr gelangweilt haben, 
als ich; zu ihrem Trojte ſey es gefagt, Daß ich Sully 
herzlicher liebe als je, und daß wir vereint find auf Leben 
und Tod.n Der Erfolg hat den unvergleichlichen Finanz⸗ 
minifter glänzend gerechtfertigt: im Sahre A640 waren 
die Schulden bezahlt, 36 Millionen Livres erfpart, 40,000 
tüchtige Krieger geräftet, Borräthe an Waffen, Pulver 
und Kriegsgeräthe aufgehäuft, und die Franzoſen wieder 
zu einem Achtung gebietenden Volfe geworden. Nur mit 
Grauen an das Bergangne denfend, fann Heinrich IV, 
auf Mittel, um Frankreich für alle Zeit vor der Rückkehr 
foicyer Uebel zu bewahren. Sein heflfehender Geift er» 
Fannte, wie fehr damals ſchon der Zuftand jedes einzel« 
nen europäifchen Staates durch den der übrigen bedingt 
war; infonderheit aber blickte er beforgt und eiferfüchtig 
auf die im Weiten und Often Franfreihs mächtigen 
Habsburger; denn von dem fpanifchen Zweige dieſes 
-Haufes hatte er. felber das Schlimmite ‘erfahren. Wil: 
mählig geitaltete fich ein Plan, den wir aus Gullys Pas 
pieren fennen, und beffen abentheuerliche Seite im Grunde 
nur ein Beweis ift, daß Heinrich als der Erite fo ums 
faffende Berechnungen angeftekt hat. Europa follte in 
15, genau nah Grundfähen ‚des Gleichgewichts abgemeßne 
Staaten jerfallen, in 5 Erbmonardien, Franfreich, Spas 
‚nien, Großbritannien, Schweden und die Lombardei, im 
6 Wahlreihe, Kirchenjtaat, Dänemark, Polen, Ungarn, 
Böhmen und Deutſchland, in welch legterem Reiche nie 
zwei Fürften aus einem Haufe nacheinander die Krone 
tragen Dürften, und in 4 Freiitaaten, nämlich in 2 demofras 
tifche, die Gefammtniederlande und die Schweig mit Tyrol, 
Trient, Elfaß und Frandye-@omte, und in 2 ariftofratifche, 
Benedig und das freie Stalien, worunter er Florenz, 
Genua, Rucca, Mantua, Parma, Modena und Monaco 
befaßte; zwifchen allen follte Handelsfreiheit und der 
Grundſatz gleicher Berechtigung abweichender Konfeffionen 
beitehen; Streitigfeiten würden durd einen Genat ges 
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fplichtet, zu welchem jeder Etaat 4 Mitglieder fchickte, 
und der feinen Sih irgendwo in der Mitte Europas, zu 
Mes, Nancy oder Köln hätte; auf gemeinfchaftliche Kö— 


ften beſoldete Krieger würden Schweden und Polen gegen 


die Mosfowiter und Tataren vertheidiger, und Die ge— 
meiniam eroberten Länder der: Ungläubigen follten mehr 
an Freiſtaaten und Wahlreihe als an Erbmgpardien 
vertherlt werten. Die Ausführung feines Plans gedadte 
Heinrich durch ein großes, zunächſt gegen Oeſtreich gerich— 
tetes Unternehmen zu beginnen, wobei er auf die Mit— 
wirfung der Republif Venedig, des Herzogs von Savoyen, 
der Holländer, der Proteitanten in Deutichland, des Königs 
Karl von Schweden, der bedrückten Großen in Böhmen 
und Ungarn und auch des bairifchen Herzogs rechnete, indem 
er dieſem Ausficht auf die Kaiferfrone eröffnete, Und eben, 


als Heinrich mit folchen Gedanken bejchäftigt war, trug 


fih aın Rheine ein Borfall zu, der ihn berausforderte, 


gegen Oeſtreich einzuſchreiten, dem. wir jedoch eine Ueber⸗ 


ficht der deutichen Berhältniffe voranſchicken müſſen. 

Die Made des Haufes Ooeſtreich beruhte damals 
‚weder auf. dem Befige des Kaiſerthums, noch auf dem 
Zujammenhang mit der fpanifchen Herrfcherfamilie; denn 
durch Unerfennung eines befondern Corpus Evangelico- 
rum war der Riß im Reiche größer, die Kaifergemwalt 
alfo Fleiner geworden, Das Verhältniß zu Spahiem aber 
hatte ſich gelockert und beinahe aufgelöst, zuerit aus 
Eiferfucht, weil Philipp hatte Kaifer werden wollen, 
dann aus Meinungsverfchicdenheit, weil Philipp fanatiſch, 
Ferdinand und Marimilian gemäßigt zu Werke giengen, 
zulegt aus Ohnmacht, weil e8 dem madrider Kabinet- an 
Geld, an Kredit und an Streben fehlte, Föolglich vers 
dankte DOeftreich fein auch jet noch. bedeutendes Gewicht 
vornämlich dem Beſitze gewiſſer großen und wohlgelegnen 
Nebenländer, von denen hier einiges Frühere nachgeholt 
werden muß. Als erwaͤhlter König von Böhmen hatte 
Ferdinand I. 1526 die Freiheiten des Vöolkes mit Eid— 
ſchwur beſtätigt, arbeitete Darauf an Herftellung ‚der beie 
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nahe. zerfalfnen Rechtspflege, führte 2 Monate lang in 
eigner Perſon den Borfis bei dem Gerichte zu Prag, 
widinete Dem Bergbau und Handel viele Aufmerfjamfeit, 
mußte aber, was Die Finanzen betrifft, da oft Feine - 
Steuer cingieng, mit mander. Schwierigkeit kämpfen. 
Die war auc der Fall während des fchmalfaldifchen 
Kriegs. Die Stände hatten Gerd und ein Heer bewilligt, 
erhielten aber noch vor dem Ende ihrer Gihungen ein 
Schreiben, worin Ehurfürft Sohann Friedrich von Gad)s 
fen an alte DBerträge und Erbeinigungen erinnerte und 
den Eturz des evangefifchen Glaubens als Zwed jener 
Rüſtungen hezeichnete. Hievon benachrichtigt, erklärten 
die Anführer der böhmiſchen Truppen den Krieg für unges 
recht, und die meilten Soldaten liefen nad) Haufe. Da 
ſchrieb Ferdinand 4547 ohne Bewilligung der Stände ein 
allgemeines Aufgebot aus. Dieß bradıte ganz Böhmen 
im Bewegung: die Prager Gemeinde, anwefende Stände 
. glieder, viele Ritter und Herrn verbanden fi), ihre Bors 
. rechte mit Gut und Blut zu vertheidigen; ein ftändifches 
Heer wurde aufgeftellt, und dem Könige, als er fid) mit 
Truppen in der. Stadt Eaaz einquartieren wollte, der 
Einlaß verweigert. Doch Fury darauf Fam die Nachricht 
von Johann Friedrichs Niederlage bei Mühlberg: Ferdi— 
nand jelbit eröffnete mit Vorwürfen einen Pandtag, 308. 
die Häupter des Mideritandes vor Gericht, befahl: die 
Hinrichtung von 2 Rittern "und 2 Bürgern, verbannte 
viele Andre, legte Einzelnen und ganzen Städten hohe 
Geldbußen auf, vernichtete den Bund zur VBertheidigung 
des Landes, ließ ſich alle Privilegien ausliefern und bes 
flätigte nur das, was ihm befichte. Bei Diefer Gelegen« 
heit erlitt das Wahlrecht der Böhmen einen empfindfie - 
chen Stoß; denn der wichtige Artifel, daß nie bei Leb— 
zeiten Des Königs der Erbe deffelben gefrönt werden dürfe, 
ward aus der Verfaſſung aejtrichen. Demgemäß empfteng 
Marimilian ſchon den 20. Erpt. 4562, Rudolf I. den 
22. Sept. 1575 zu Prag die Krone, Bei weitem weni» 
ger günſtig war dag Verhältniß zu Ungarn, : Zwar follte 
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Ferdinand Fraft eines Friedens vom Sahre 1558 nicht 
nur den occupirten Theil des Landes fammt Kroatien 
und Sflavonien behalten ,: fondern ihm oder feinem Ers 
ben foltte, fobald Johann Zapolya ftürbe, das Ganze zu— 
falten; allein gleich nachher heurathete Zapolya des pol« 
nifchen Könige Sigismund Tochter Jfabella, und als 
er den 27. Juli 1540 itarb, hatte er feinen elftägigen 
Sohn Zohann Sigismund zum Nachfolger ernannt ; 
der ſchlaue Bormünder des jungen Königs, Biſchoff 
Georg Martinuzzi von Großwardein, einverſtanden 
mit Iſabella und mit den Magnaten Peter Petro— 
wich und Valentin Török von Enning, ſtellte 
feinen Mündel unter Solimans Schutz; dieſer entriß in 
den Feldzügen von 42 und 43 den Oeſtreichern einen 
großen Theil des Yandes, blieb Fraft des Friedens von 
4547 Meiſter fait aller Eroberungen, bezog für den Reit 
jährlidy 30,000 Dufaten von Ferdinand, und ficherte dem 
Sohann Sigismund auch fein vüterlihes Fürſtenthum 
Siebenbürgen zu. inige Jahre ſpäter vertrieb Marti: 
nuzzi die .Sfabella mit Ferdinands Hülfe aus Eiebenbür: 
gen, und: unterhandelte fofort, um fidy die Oeſtreicher 
ebenfalls vom Halſe zu fchaffen, mit den Türfen; dafür 
ließ ihn der öſtreichiſche General, nicht ohne Vo rwiffen 
bes Erzherzogs, den 47. Dez. 4551 ermorden. Seht 
neuer Kampf mit dem Sultan, der 100,000 Oeſtreicher 
ſchlug, ihren Felöherrn Teufel gefangen nahm, und 1562 
auf 8 Zahre folgenden Frieden erzwang: ndie 30,009 
Dufaten werden fortbezahlt; Johann Sigismund behält 
Gicbenbürgen und Oberungarn bis Kaſchau ohne Königs— 
titel.a Kaum hatte der römifche König Marimilian den 
8. Sept, 63 auch die ungarifche Krone empfangen, fo 
griff ihn Sohann Sigismund an: wie eine Wolfe zog das 
Zürfenheer ins Land, ſchlug eine Brücke über die Donan, 
und befagerte das von Niklas Zriny vertheidigte Szi— 
gethb. Schon wüthete Das Feuer in der Gtadt, als Fie 
berbige den alten Soliman in feinem Lager dahinraffte, 
Zriny, feine Rettung erblickend, ſtürzte feſtlich gekleidet 
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aus ber brennenden Burg und fand unter Leihenhaufen 
den Tod: 20,000 Türfen bededten die Wälle: der Groß- 
weffier führte Das Heer nach Haufe; Selim beitieg den 
Thron: ein neuer Sjähriger Friede von 4567 ließ Alles 


"im alten Stand, 4570 erit kam Marimilian mit-S$os 


hann Sigismund überein, die Stände von Siebenbürgen 
follten , fall8 der Lestere unbeerbt flerbe, äwar wieder 
einen Fürften wählen, den Neugewählten aber dazu an—⸗ 
halten, daß er dem Könige von Ungarn Treue und Ges 
horfam fchwöre, Wie nun Johann Sigismund den 14. 
März 74 ftarb, fiel die Wahl der Stände auf Stephan 
Bathory. Ein Krieg wegen gemeinfcaftlicher Bewer: 
bung um die polnifche Krone unterblieb, weil Marimilian 
vor dem Anfange der Feindfeligfeiten jlarb. ‘Auf Ste— 
phan folgte 1581 beffen Vetter Sigismund Bathos 
ry, und dieſer endliiy übergab 4598 das ganze Land 
freiwillig an Ungarn. Dod lange bevor es zu diefem - 
wichtigen Ereigniffe kam, hatte ſich in beiden Nebenläns 
dern ein neues, gefährliches Clement der Gährung eins 
gefchlihen. Sn Böhmen mußte die Reformation wegen 
ber Nachbarfchaft Sachſens und noch mehr wegen der 
Yuffitifchen Lehre frühzeitig Anklang finden; nach Ungarn, 
wo ſich bereits 1525 fünf Städte für Luthers Echrbegriff 
ausfprachen, wanderte fie mit den bdeutfchen Soldaten 
und mit vielen Studenten, welde in Deutfchland jtudiert 
hatten: Ludwigs II., Ferdinands und Zapolyas Edifte 
fruchteten Nichts; der öftreichifhe Palasin Thomas 
Nadasdy begünfligte die neue Lehre; Matthias 
Devay, eine Zeitlang Hausgenoffe des Reformatorg zu 
Wittenberg, verdiente ald Prediger den Beinamen des 
ungarifchen Luthers; in Siebenbürgen wirften der Eadys _ 
fengraf Marfus Pemphlinger und der beredte Ma; 
thematifer Johann Honter für den Proteitantismusg, 
und 41545 Fonnte auf 2 proteftantifhen Synoden in His 
garn und Siebenbürgen die Annahme der augsbargijchen 
Konfeffion befchloffen werden. Ueberdieß gründeten die 
Unitarier, von denen bei Polen die Rede feyn wird, im. 
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Siebenbürgen unter Georg Blandrata, Leibarzte Jos 
hann Eigismunds, ein -wohlgeordnefes Kirchenweien. 
Und nicht blos in Ungarn und Giebenbürgen traten «wicle 
der angefchenjlen Familien zum  Protejftantiemus über: 
in Oeſtreich felbt wendeten die Grundherrn ſogar Ges 
walt an, um denfelben auf ihren Gütern herrfchend zu 
machen ; denn fie erblicten hierin einen Hebel gegen die 
landesherrliche Gewalt: auffallend nahm die Macht der öſtrei— 
chiſchen Panditände zu, und es fchien, als wolle fidy cin 
ariftofratifcher Freiftaat bilden. Unter foldyen Umftänden 
gelangte der den 48. Zuli 4552 geborne, griffenhafte, 
in. Madrid erzogne Rudolf zur Regierung. Mit 
einer Gchläfrigfeit, die Friedrichs IM. würdig gewe— 
fen wäre, hatte er. am fpanifchen Hof jolange gezügert, 
‚ fi um die Hand Sfabella Klara Eugeniens zu bewerben, 
daß er ohne Braut und nur mit cinigen finftern Anfidye 
ten mehr zurüdfam. Er begnügte fich daher nicht, den 
unffugen lutherifchen Prediger Sofua-Opiß, cinen Fla— 
cianer, aus Wien zu vertreiben, fondern unglaublich raſch 
wurde der Befehl gegeben, Daß alle Protejtanten, die fich 
nicht während einer. gewiſſen Friſt bekehrt bitten, Oeſtreich 
verlaffen follten. Mit größrer Kraft alferdings verfolgte 
denjelben Zweck des Kaiſers Better, der Srjuitenzögling 
Erzherzog Ferdinand von Gteyermarf und Kärnthen, 
geb. den 9. Juli 4578, Enfel Ferdinande I., Sohn Erze 
herzog Karls, und Mariag,. einer Tochter Herzog Als 
brechts V. von Bayern, vermöhlt feit dem 8, Dez, 74 
mit Marti Anna, Tochter Wilhelms V. von Bayern. 
Täglich Yörte er zwei Meſſen, las mit.vielem Fleiffe die 
Lebensbefchreibungen der Heiligen, geiffelte ſich häufig, ° 
and Äufferte: lieber wolle er fein Brod vor den Thüren 
betteln und in Gtüde gehauen werden zj”als das Unredt 
der Keberei länger im Lande dulden; er würde ſich Föp: 
fen laſſen, wenn er dadurd Alte plöglich von der Ketzerei 
sheilen fünnte.u Alſo verjagte er,. foweit fein Arm reichte, 
“alle proteitantifchen Prediger, gebot Jedem, der nicht in 
Kurzem. Fatholifch werde, aus dem -Lande zu wandern, 
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verbrannte Bibeln und Erbauungsbücher, riß Kirchen 
und Schulen der Proteſtanten nieder. Was Rudolf und 
Ferdinand in Oeſtreich verſuchten, traf mit ähnlichen Er— 
ſcheinungen in andern Theilen Deutſchlands zuſammen. 
Zu Köln hatten ſchon 1556 die Jeſuiten ein Kollegium 
gegründet; nicht minder festen fie ſich zu Trier feit. Hier 
regierte von A564 bis 81 Churfürft Safob von Eltz, 
Der nach verfuchter gütlicher Befehrung Die Stadt Trier 
mit Waffengewalt zu weltlichem und geiſtlichem Gehor: 
fam zwang. Sein Nachbar, der Churfürjt von Mainz, 
ftefite überall, mo Fein mächtiger Adel im Wege jtand, 
- den Katholizismus vollfommen wieder her. In Köln 

war Erzbifchof Gebhard von Truchſeß 4582 aus 
Liebe zu der fhönen Gräfin Agnes von Manngfeld 
reformirt geworden, und wollte dabei Churfürft bfeiben : 
ein großer Theil des benachbarten Adels hielt zu ihm; 
allein als Kalvinijt fand er bei Iutherifchen Fürften Feine 
Unterftügung; die Katholiken Dagegen nahmen alle Kraft 
zufammen, vertrieben ihm, festen den Herzog Ernft 
von Bayern, bisher Bifcboff von Freifing,. mit Hülfe 
“eines bayrifchen und belgifchen Heers an feine Stelle, 
und bald war in’ Köln der Proteſtantismus auggerottet. 
Auch die Bisthümer Münfter und Hildesheim fielen 
jenem, bayrifcyen Prinzen zus in beiden Orten führte er 
die Sefuiten ein, übrigens ohne fich durch einen Firchlis 
chen Febenswandel auszuzeichnen: er Hatte mehrere nas 
türlihe Kinder; man war. der Meinung, er könnte 
e8 einmal machen wie Gebhard. von Truchſeß; aber 
der Pabſt behandelte ihn nachfüchtig, damit ihn nicht 
Strenge zw. einem verzweifelten Entichluß treibe. Zus 
lius Echter von Meipelbronn, der 4575 ſehr jung, 
Biſchoff von Würzburg wurde, ſchwankte eine Zeitlang, 
ob er nicht zu den Protejtanten übertreten, heurathen 
und an den ſächſiſchen Churfürften ſich wenden folle; 
einige Jahre darauf aber nahm er eine Kirchenvifitation 
in fireng Fatholifchem Sinne vor, und brachte, von den 
Sefuiten unterftößt, binnen eines Jahres 44 Städte und 
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200 Dörfer zum Katholizismus zuruck. Gegen 500 Kir: 
chen wurden gebaut, aufs Neue füllten fich die Klöſter, 
die Muttergottesandacdhten, die Brüderfchaften zu. Mariä 
Himmelfarth, afle alten Gebräuche lebten wieder auf. 
Der junge Erzbifchoff zu Salzburg, Wolf Dietridy von 
Raittenau, forderte 1588 fümmtlichen Bürgern ein Fathofis 
fches Bekenntniß ab: Viele weigerten ſich deffen: da befahl 
er ihnen, binnen zweicr Monate ihre Güter zu verkaufen, und 
Stadt und Stift zu räumen: die meiften und wohlhabendften 
Bürger wanderten aus. "Der päbftliche Nuntius Minuceci 
ſtellte in einer. Denkſchrift vom Zahre 1588 ein Eyitem 
der Gegenreformation auf: man fülle den Adel gewinnen, 
den höhern Bürgerftand im römifchen Jutereſſe erziehen, 
den Einfluß auf proteftantifcy gewordne Stifter wieber: 
“ berftellen, bei dem Kammergericht das Uebergewicht zu 
erlangen und mächtige Reichsfürften zu befehren fuchen. 
Bejonders thätig für Wiederherftellung des Katholiziss 
mus waren die bayrifchen Herzoge, jedoch mehr aus po: 
fitifchen Gründen. - Bereit8 A541 batte Wilhelm IV. 
ben Sefniten Lehritühle zu Ingolſtadt eingeräumt, ein 
einziger Sohn Albrecht V., Herzog von 1550 bis 1579 
brauchte viel Geld für Luftjchlöffer, Seite und Kunftfamm: 
lungen; die oft. in Anſpruch genommnen Randitände ver: 
fangten dafür Zugertändniffe hinfichtlich des Kirchenwe: 
fens; ihr Widerfpruchsgeiit fieng an, dem. Herzog uner⸗ 
träglich zu werden , und doch wollte er nicht zur nenen 
Lehre übertreten; alfo fuchte er ein Gegengewicht im Or» 
den Loyolas, wies Demjelben 4556 ein prachtvolles Kofs 
fegium zu Ingolſtadt an, zog Sefuiten nah Münden, 
ſah e8 gerne, Daß Kardinal Truchfeß mit ihnen auch die 
Univerfität Dillingen befehte, daß fie viele fateinifche 
Schulen im Rande errichteten, daß Caniſinus von Köln 
‘einen bayrifchen Katechismus fehrieb, und erhielt dafür 
Durch Pins IV. einen Zehnten ‚von den Gütern der Geilt: 
lichkeit. Unbefümmert um Vorwürfe, welche der Neid 
den alten Möndhsorden eingab, Äfften die Sefuiten vers 
fhmigt Worte und Wendungen Luthers nach, fpradyen 
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von Nichts als von dem gefunfnen Zujtand der Kirche 

und von der Nothiwendigfeit einer Reformation, und be: 
haupteten, ihr Orden gerade fey dazu beſtimmt, die alte 
Geſtalt des Glaubens herzuftellen, Auf einem Landtage 
von 4565 zeigten fich bereits die Früchte: fümmtlicye - 
Abgeordneten der Städte waren fügfamer geworden; eis 
nige Edelleute, die drohende Reden ausgeftoßen und cie 
genmächtig proteftantifchen Gottesdienſt in ihren Gebieten 
eingeführt hatten, beftrafte Albrecht mit Ausjchließung 
von den Landtagen; die Beamten mußten fich eidlich zur 
Fathofischen Konfeſſion verpflichten ; die Unterthanen wurs 
den zur Bekehrung aufgefordert, und im Weigerungsfalle 
vertrieben. Der Pabit, wohl einfehend, daß man nur 
mit Hülfe der Fürften fiegen Fünne, machte Mlbrechts 
45jährigen Sohn Ernſt zum Bifchoffe von Freifing, 
ſpäter zum Erzbifchoffe von Köln. Der ältefte Eohn, 
Wilhelm V, oder Fromme, Herzog feit 1579, 
verhalf den Jeſuiten durch Ertheilung reicher Benediftis 
nerabteien zur Landftandichaft, ließ feine Söhne in In— 
goljtadt durch fie bilden, zug den Erftgebornen, den 20s 
jährigen Marimilian, zur Regierung bei, und trat 
ihm Diefelbe, aus Berzweiflung über die Folgen feiner 
eignen ſchlechten Wirthichaft, 1596 gänzlich ab. Sogleich 
ordnete Marimilian, ein Mann von tiefem Blicke, Freund, 
nie aber Werkzeug der Sejuiten, die Verwaltung auf eine 
fofche Art, daß nicht nur die Schulden getilgt, fondern 
große Erjparniffe gemacht und treffliche Truppen befoldet 
werden Fonnten, und bald genug fand er Gelegenheit, 
feine Macht und feinen  überleguen Geift zu bewähren. . 
Sen der proteftantifchen Reichsſtadt Donauwörth beftand 
noc) ein Fatholifches Klofter, deffen Bewohner feit 1567 
Feine öffentlihen Umzüge gehalten hatten. Da fiel eg 
4606 einem Abte ein, wieder einen folchen zu veranftals 
ten: umfonft bat ihn die Obrigkeit, es nicht. zu thun, und 
Faum hatte. der: Pöbel die Prozejfion geſtört, fo Elagte er 
beim Reihshofrathe, und verwicelte die Stadt in einen 
Proceß, den. der Spruch endete, daß Mazimilian die 
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Reichsacht an ihr vollziehen ſolle. 1607 kapitulirte fie 
unter der Bedingung, nicht geplündert, und beim lutheri— 
ſchen Bekenntniſſe gelaſſen zu werden. Letzteres hielt man 
nicht: die proteſtantiſchen Prediger mußten, auswandern, 
der Gottesdienſt nach neuem Ritus hörte auf; der Be— 
ſuch nahgelegner lutheriſcher Kirchen wurde erſchwert, 
bald verboten, und der Stadtrath mit Katholiken beſetzt. 
Insgeheim befahl Maximilian, kleine Vergehen der Lu- 
theraner hart zu ſtrafen, bei Klagen und Streitigkeiten 
ihnen langſam Gehör zu geben, und ſie von allen Be— 
günſtigungen auszuſchließen; 1609 endlich brachte cr es 
dahin, daß ihm die Stadt pfandweiſe für die Exekutions— 
Foften überlaffen wurde, Erfchredt durd die Einnahme 
Donauwörths und durch Winfe der Sefniten, daß ber 
Religionsfriede von 4555 nur bis zum Schluſſe des tris 
bentiner Eoncils gegolten habe, erflärten die evangelijchen 
Stände, ale 1608 zu Regensburg cin Reichstag eröffnet 
wurde, unter Reitung Friedrichs IV., Ehurfürjten 
von der Pfalz, daß fie zu Feiner Berathung fehreiten were 
ben, bis jener Friede neu beftätigt fey, und gaben aud 
wirflidd dem Erzherzoge Ferdinand, dem Gteflvertceter 
des Kailfers, in Betreff der Türfenhülfe Fein Gehör. Schon 
war von Wien cin mwiltfähriger Erlaß abgegangen, den 
Ferdinand cben befannt machen wollte, als der General: 
vifar des Auguflinerordens, -anwefend im Namen des 
päbſtlichen Nuntius, die Cache noch hintertrieb. So gien: 
gen deun die Gtände im April 1608 ohne Abfchied aus 
einander, Um ihre Stellung zu behaupten, führten jeht 
- die Proteftanten eine fchon läugit berathne und entworfne 
Bereinigung oder Union zum Abſchluſſe; Churfüril 
Friedrich von der Pfalz, der Pfalzgraf von Neuburg, die 
Marfgrafen Jo achim und Ehriftian Ernft von And 
bad) und Baireuth, der Marfgraf von Baden und Herz0g 
Sohann Friedrich von MWürtemberg verpflichteten ſich 
ben 2. Mai zu Anhaufen in Franfen, in Allem, was die 
beim letzten Reichstag vorgebradhten Befchwerden anlange, 
einander treulich beizuftchen, und deßhalb unverzüglid 
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in Kriegsverfaffung zu treten: Churpfalz, trotzdem, daß 
es calviniftifc war, ſollte das Direktorium führen ; eben 
deshalb blieb das fireng Iutherifche Sachſen der Union 
fremd; der Pfalzgraf von Zweibrüden aber, das Haus 
Anhalt, Straßburg, Nürnberg und Ulnr fchloßen fi aır, 
Dieß bewog die Gegenparthei zu einer entfprechenden 
Mapregel: Herzog Maximilian brachte den 14. Suli 1609 
auf I Zahre eine Fathofifche Liga zu Stande, deren Mit: 
glieder, der Probft von Ellwangen, der Abt von Kemp— 
ten und die Bifchöffe von Würzburg, Konflanz, Auges 
burg, Paffau und Regensburg, bald durch die 3 rheinis 
ſchen Ehurfürften verffärft, und durch den Beifall des 
fpanifchen Kabinets und die Zufage päbftlichen Beiftandeg 
ermuthigt wurden. Gleichſam, um die aufs Neufferfte 
getriebne Spannung zu entladen, mußte eben jebt ein 
wichtiger Erbfolgeftreit zue Sprache fommen. Der am 
25, März 1609 Finderlos verftorbne Sohann Wilhelm 
hinterließ die ſchönen Rinder am Niederrhein, das Herz 
zogthum Jülich, Kleve and Berg. Anſprüche erhoben der 
Ehurfürit von Sachſen als Nachkomme einer frühern Erbs 
tochter und als Snhaber einer Faiferlichen Anwartfchaft, 
der Ehurfürft Zohann Sigismund von Branden- 
burg als Gemahl Annas, einer Tochter der älteften Schwes 
fter Sohann Wilhelms, und der Pfalzgraf Wolfgang 
von Neuburg, der als männlicher Nadfomme der zweis 
ten Schwefter des Erblaffers, und weil die Mutter Annas 
fhon vor dem Erblaffer geitorben fey, den Vorrang zu 
haben behauptete; endlich ſprach Kaifer Rudolf bis nad) 
ausgemachtem Streite Die Verwaltung des heimgefallnen 
Lehens an. Aus Refpeft vor dem Faiferlichen Gelüſten 
betrieb der ſaͤchſiſche Churfürſt fein Recht mit geringer 
Thätigkeit; die beiden andern Zürjten aber verglichen fich, 
nahmen einftweilen gemeinfchaftlid Beſitz, flehten, ale 
Rudolf feinen Better, den Erzherzog Leopold, Bifchoff 
zu Straßburg und Paffau, zur Befchlagnahme abfendete, 
in Holland, England und Frankreich um Hülfe, und feh« 
ten die Union in Bewegung, welche fofort ein Heer gegen 
| 26 * 
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die Schaaren Leopolds aufſtellte, während die Liga für 
ben Erzherzog rüftete. Zu ſchwäbiſch Hall, wo die Union 
fidy berieth, wurde ein Bündnig mit Heinricy IV. abges 
fchloffen: das franzöfifhe Heer war marfchfertig; der 
König glühte vor Begier, feine großen Plane zu entfal- 
ten: ein Krieg von curopäifcher Bedeutung, wie vor 22 
Sahren zwifchen Philipp und Eliſabeth zur See, fdien 
jest auf dem Feillande ausbredyen zu wollen. Nur ein 
Umftand verzögerte noch Heinrichs Abreiſe an. den Rhein, 
Den 17. Dez. 1599 von Margaretha gefchieden, hatte er 
fi) am 10. Dez. 1600 mit der Tochter des Großherzogs 
Franz von Toscana, mit Maria von Medici, ver 
mählt, die in der Neigung zu Zänfereien und Eiferfudt 
durch ihre häßfiche, aber gebildete Kammerfrau Eleonn 
ra Galigai und durch deren Mann Eoncini nidt 
wenig gefteigert wurde. Mit auffallender Dringlichkeit 
verlangte fie, auf den Fall, daß ihr Gemahl im Krieg 
umfomme, noch vor dem Anfange deſſelben gefrönt zu 
werben. Ungerne nachgebend, fagte Heinrich zu Gully: 
„ad mein Freund, wie fehr mißfält mir diefe Krönung! 
ich weiß nicht, was das heißt, aber mein Herz prophezeiht 
mir Unglück: bei Gott, ich werde in diefer Stadt enden, 
ich werde nie hinausfommen: fie werden midy umbringen; 
benn ich fehe wohl, daß fie Fein andres Mittel haben, 
als meinen Tod,” Den 15. Mai 41610, zu St. Denys, 
wurde die Krönung vollzogen, und den 45. follte die Kir 
nigin in Paris empfangen werden, wo man überall Eh: 
renpforten errichtete und die Häufer ſchmückte. Am 14. ges 
gen A Uhr Nachmittags fteigt der König unruhig und vers 
flimmt mit 7 Edelleuten in feinen Wagen und befiehlt, 
weil er die Anftalten auf das Feſt fehen wollte, die Leder an 
der Seite aufzuzichen. In der engen. Eifenhändlergaffe 
muß man halten, weil die Durchfarth von mehreren Wa— 
gen gefperrt ift: die Bedienten fpringen herunter, einige 
gehen über einen nahen Kirchhof, einer eilt voraus, um 
Plab zu machen; die rücdwärts fihenden Begleiter des 
Königs fehen fih nach den Pferden um, Heinrich fagt 
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feinem Nachbar, dem .Herzog von Epernon, Etwas ins 
Ohr: in diefem Augenblide tritt Franz Ravaillaec 
aus Angouleme, früher Laienbruder im Orden der Feuil— 
lants, der dem Wagen von Weiten gefolgt war, auf das 
hintere Kutichenrad, biegt fidy herein und, verfegt dem 
Könige 2 Stiche, deren einer Die Hohlader unter dem 
Herzen zerfchnitt. Wie erftarrt ließ der Mörder ſich grei« 
fen; es heißt, mehrere Perfonen mit bloßem Degen in 
der Hard haben gerufen, man folle ihn tödten, und feyen, 
als man fie daran hinderte, fchnell im ©edränge vera 
ſchwunden. Schreden und Trauer Fam über alle guten. 
Franzoſen, als fie den bfutigen Tod des Fürſten vernah: 
men, der ganz für fein Volk geboren war, und veffen 
felfenfefter Körper, wie fich bei der Deffnung ergab, noch 
3 Sahrzehnten getroßt haben würde. Man erfchöpfte fich 
in Muthmaßungen : die Sefuiten und Der fpanifche Hof 
waren zunächit dem Verdachte ausgeſetzt; aud die Köni— 
gin Fonnte Temfelben nicht entgehen, da fie über die Buhl— 
fchaften ihres Gemahls längft mit italiänifcheın Feuer ges 
zürnt hatte, Sn der That wurde Ravaillacs Prozeß nachläßig 
betrichen: der Mörder hätte entwifchen Fünnen; ein Prie— 
fter ermahnte ihn, Feine Meitfchuldigen zu nennen, und 
fo beharrte er felbft auf der Folter dabei, daß nur Fröm—⸗ 
migfeit und Keberhaß ihn zu der feit Jahren befchloßnen 
That angeftachelt habe. Endlich verurtheilt, wurde er 
am ganzen Leibe mit glühenden Zangen gezwidt, dann 
goß man Schwefel und gejchmolznes Blei in die Wuns 
den, und band ihn mit Armen und Beinen an A fchwa= 
che Pferde, die faft eine Stunde lang zogen, bis der Un: 
glückliche zerriffen war. Ein gräßliches Schaufpiel, das 
man dem gerechten Zorne der Nation geben wollte! Aber 
die Krone gehörte und blieb einem Unmündigen, Hein- 
richs und Marias Sohne, dem dDreizehnten Lub- 
wig, welder den 27. Sept. 1601 das Licht der Welt 
erblickt hatte; mit den fehweren Looſen von Frankreich 
tändelten eine italiänifche Zofe, ein gewesner Bedienter 
und eine Königin, die jener Beiden bedurfte, und dee be- 
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ginnende Kampf um die Schickſale Europas ſchrumpfte 
plöglidy wieder zu einer deutſchen Erbfolgertreitigfeit zus 
famuen. | 
Nachdem fich die Union gegen Ende bes Jahres 1610 
mit Hülfe franzöfifcheer und bholländifcher Truppen der 
Stadt Jülich bemächtigt hatte, ſollte eine Heurath des 
Pfalzgrafen mit der Tochter des Churfürften ‚von Brats 
denburg bie Sache vollends beilegen; jedoch eine Maul 
feyelle, die der Churfürjt über Tiſch in ber Hitze des 
Weines feinem fünftigen Schwiegerfohue gab, fügte dieß 
anders: der Pfalzgraf warb um Die jüngite, Schweſter 
Marimilians von Bayern, und zwar mit Erfolg, weil 
er katholiſch wurde; der Churfürſt rrat zu Den Galvinis 
jten über, und fand bei Morig von Oranien Hülfe: A614 
beſetzte Moritz den einen, Spinola den andern Theil des 
Landes, und in Folge franzöfifher und englifcher Vermitt— 
(lung fam man zu Eanten überein, das Herzogthum in 
2 Theile zu verloofen, übrigens gemeinjchaftlicdy zu regie— 
ren. Mehrere Jahre zuvor hatten im Innern der öſtrei— 
chifchen Monarchie fehr mißlihe Verwicklungen begonnen, 
Die Ungarn beflagten fi, daß der König nie ind Lund 
fomme, daß an feinem Hofe zu Prag Alles durch Aus— 
länder ſaumſelig betrieben werde, daß man das Palatinat 
und andre wichtige Stellen Jahre lang unbeſetzt laſſe, mit 
fremden, ausjchweifenden Truppen alle Feilungen und 
Quartiere überſchwemmt habe und die Religiongfreiheit 
drückend befchränfe; ebenſo wünfchte man in Siebenbärgen, 
wo der Öjlreichiihe General Bajta rohe Gewalt übte, 
. mehr und mehr einen Umfchwung der Dinge. Dieß alles 
hatte der Edelmann Stephan Botskai von feinen 
Gütern in Ungarn aus forgfültig beobachtet, ſteckte fid 
hinter den mächtiger Anhang Gabriel Bathorys, 
wurde. 4605 zum Fürsten von Gichenbürgen ermwählt, 
pflanzte die Fahne der Empörung auf, brachte mehr als 
die Hälfte von Ungarn unter die Waffen, und rief als 
Baſall den Eultan Ahmed zu Hülfe; denn in Konfkanti: 
nopel war 1574 auf Selim U. deſſen Sohn Murad IL, 
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1595 Murads Sohn Muhamed IL, 1605 Muhameds 
Sohn Ahmed 1. in der Regierung gefolgt. Des Kaiferd 
Bruder Erzherzog Matthias war es, der im Sahre 1606 
als Etatthalter von Ungarn. einen 20jährigen Frieden 
mit den Osmanen und einen Vertrag mit Botskai eins 
leitete: jene behielten Erlau, Gran und Raab als nörds 
lichte Gränzpläge; dieſer follte Siebenbürgen nebit mehs 
reren Comitaten Ungarns beherrfchen, fo doch, ‚daß im 
Falle feines unbeerbten Todes das Ganze an Ungarn zus 
rücfalle; aufferdem hieß es in dem Dertrage, daß tie 
augsburgiſche und helvetifhe Konfeffion uneingefchränfte 
Duldung genießen und Matthias mit voller Gewalt zum 
Statthalter Ungarns ernannt werden follte. Hievon aber 
wollte Rudolf Nichts wiffen: der Argwohn, den cr lange 
ſchon gegen den Ehrgeitz feines Bruders gehegt hatte, 
brac in Zorn und Furcht zugleich aus: er wollte nad) - 
Münden fliehen, und. deutete 1607 das Erfcheinen des 
großen halleyſchen Kometen auf Unglück, das ihm von 
Verwandten drohe. Nicht ohne Grund! denn bei der zus 
nehmenden Gährung in Deftreich und Ungarn hatte Mats 
thias ſchon den 25. April 1606 in einem Familienrathe 
dem Kaifer „wegen zeigendber Gemüthsblödigkeiten“ dag 
Seniorat des Haufes abſprechen und ſich als Nächſtälte— 
jtem daſſelbe übertragen (affen; zudem reigte er die Staͤnde 
von Ungarn und Oeſtreich zu einer Konföderation, Fraft des 
ven fie für ihn Gut und Blut einzufegen gelobten. Zn Folge 
hievon rückten fie während des Mais 1603 unter "ihrem 
neuen Oberhaupte ins Feld wider den Kaifer, und diefer 
fonnte nicht umhin, feinem Bruder Oeftreih und Uns 
garn abzutreten. Natürlich mußte der Erzherzog ben 
Ungarn eine ftrenge Kapitulation unterfchreiben, daß er 
nie ohne Bewilligung der . Stände fremde Truppen ine 
Reich ſchicken noch einen Krieg anfangen, daß er, wo 
möglich, nie das Reich verlaffen, oder doch vorher dem 
Palatin und dem königlichen Kollegium füämmtlidhe Ges 
fchäfte anvertrauen, daß er alle höhern Eivil» und Mili: 
taͤrſtellen mit Eingebornen befeßen, und die Anhänger ber 
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augsburgifchen und helvetifchen Konfeffton nicht nur dul— 
ben, fondern aucd von feinem Amte, felbjt vom Palatinate 
nicht ausfchlichen wolle. Ebenſo huldigten ihm die öſt— 
reichifehen Stände erft Dann, als er ihnen in Schlöſſern 
und Dörfern, fowie in Privathäufern der Städte frcie 
Religionsübung verbürgt hatte. Sn Siebenbürgen war 
Botskai den 28. Dez. 1606 ohne Leibeserben : geitorben ; 
alfein die Unruhen in Oeſtreich und Ungarn hinderten den 
Kaifer, das heimgefalfne Land zu beſetzen: der Tleichtfins 
nige Gabriel Bathory folgte 1608 auf Botsfai als Fürft, 
und wurde 1645 mit türkiſcher Hülfe durch den fiebens 
bürgifchen Edelmann Bethlen Gabor vertrieben, wel— 
cher in der geheimen Abficht, die Wallachei und Moldau 
zu einem Erbreide mit Siebenbürgen zu verbinden, ein 
kluges Schaucelfyftem zwifchen Oeſtreich und der Pforte 
beobachtete. Da Rudolf aus guten Gründen auch Böhs 
men zu verlieren fürdytete, fb wollte er in Ertheilung 
von Religionsfreiheit zuvorfommen, und gab am 14. Zuli 
4609 ben böhmifchen Majeſtätsbrief, welcher der prote— 
ftantifchen Gemeinde freie Religionsübung, ein eignes 
Konfiitorium und Anlegung neuer Kirchen und Schulen 
geftattete; eine ähnliche Urkunde ſtellte er auch den Schle— 
fiern aus, Bald aber reute es ihn, fo viel bewilligt zu 
haben; auch gieng er damit um, feinem verhaßten Brus 
der Matthias die Nachfolge in Böhmen zu entreiffen und 
dem Bifchoffe Leopold von Paſſau zuzuwenden. Er ver: 
fammelte ein Heer, das in Böhmen einfallen und die 
neuen Freiheiten des Landes unterdrüden follte; Leopold, 
an der Spitze teffelben, beſetzte fchon die eine Seite von 
Prag: da riefen die böhmifchen Stände den Edzherzog 
Matthias herbei, der bald mit überlegner Heeresmacht 
Fam. Umſonſt bot Rudolf Verſöhnung an: fein Bruder 
wurde erwählt, beichwor den Majeſtätsbrief und empfieng 
den 23, Mai A611 aud die Krone von Böhmen, Alm 
Tage der Krönung gieng Nudolf in Das entlegenite Ge: 
mad) des Schloffes zu Prag, um die Trompeten und Das 
Beifalljauchzen nicht zu hören, und rief weiffagend: „uns 
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danfbares Prag, ich habe did, erhöhet, und du ftößeft mid 
von dir; die Rache Gottes fol! did) verfolgen und bey 
Fluch über ganz Böhmen kommen!“ Auf cinen Sahress 
gehalt und den Beſitz einiger Herrſchaften befchränft, wens 
dete fich der Kaifer an die Reichsſtände, mit der Bitte 
um mitleidige gutherzige Handreichung: „da er nicht ein: 
mal mehr ftandesgemäß leben könne, fo mödte man ihn 
doch in feinem Alter nidyt verlaffen.” Er fand nur Bor: 
wärfe über feine fchlecdhte Regierung ; dagegen verlangten 
fie, er ſolle zur römischen Königswahl einen Reichstag 
ausjchreiben. Dieß nahm er fehr empfindlidy auf, da er 
nicht anders dachte, als man werde ihn nun auch des 
Kaiferthbums wie der Regierung feiner Erblande entfegen; 
doch von ſolcher Schande befreite ihn der Tod: er ſtarb 
unerwartet Schnell an einem in Brand übergegangnen Ges 
fhwüre in den Armen feines Kammerdieners Hang, den 
20. Sanuar 4612. Nachdem man lange gezaudert „ wen 
aus dem Öftreihifhen Haus man zum Kaifer erheben 
folle, und auch dem bairifchen Herzog Marimilian vers 
geblid, die Krone angetragen hatte, wurde Matthias ben 
42. Suni 1612 in Frankfurt gewählt. Da er den Schein 
der Duldfamfeit verbreitete, hofften die Proteftanten das 
Beſte von ihm, fahen fi) aber durd) feine Schwäche ges» 
täufcht. Union und Liga ſuchte er Anfangs auszufühnen; 
ba ihm dieß mißlang, wollte er ſich der Liga als Ober, 
haupt aufdrängen, und fehte es wenigftens durch, daß er 
neben Marimilian und dem Churfürften von Mainz als 
dritter Direftor aufgenommen wurde, Darob Fündigte 
ber Herzog von Baiern, weldher die Geele ded Bundes 
war, fein Oberjtenamt auf. Nun erließ Matthias einen 
Befehl, worin er Union und Riga für aufgehoben erflärte, 
mit dem Anfügen, daß die Reichsſtände unter ihm, als 
ihrem unmittelbaren Oberhaupte, zu ftehen haben. Aber 
beide Theile achteten des Befehls nicht: die Unirten ers 
neuerten ihre Verbindung, und Marimilian fchloß mit 
den fränkiſchen Bifhöffen ebenfalls eine neue Einung. 
Dergegenmwärfigen wir ung den Stand ber Dinge 
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im Ganzen! Europa feit einem Jahrhundert durch relis 
giöſe Partheiungen zerrifen, und nunmehr, gleichwie in 
den Gebrauch des julianifchen und gregorianifchen Kalens 
ders, fo in eine Anzahl protejtantifcher und Fatholifcher 
Staaten getheilt; auf jener Seite Echweden und Däne— 
marf, wie es fcheint, wenig geeignet, einen Ausjchlag 
zu geben; England unter dem jlumpfen Safob von Papis 
ften und Puritanern zugleich beunruhigt; Hollands jugend: 
lie Kräfte in Oſtindien unmiderjtehlich, im Innern durch 
den Gegenſatz zwifchen Oraniern und Föderaliiten gebuns 
ben; Deutfchland ein träuriges Abbild des Ganzen, ges 
fpalten in die Lager der Union und der Liga; die Union 
nod) überdieß eine unverträglide Mifchung von Luthera« 
nern und Galviniiten; die Häupter der Prottitanten eben— 
fo unfähig als unwürdig, gehofmeiftert durch zanffüdys 
tige Prediger, die von Dogmen fprudelten, gute Werte 
als Keberei verbäcdtigten, Hölle und Teufel als greife 
Schreckbilder voranſtellten; Churfürſt Joachim I. von 
Brandenburg ein roher Jäger und Wollüſtling, Chriſtian 
II. von Sachſen beinahe zu Rudolf übergetreten, „weil 
ihn Seine Faiferlihe Majeität zu Prag fo trefflidh bes 
wirthet, daß er fait. Feine Stunde nüchtern geweſen;“ 
zudem an der Spitze des Ganzen ein Fraftlofer, auch mit 
der Liga Halbzerfallner Kaifer, Inneröſtreich, Böhmen, 
Schlefien und Ungarn von Proteftanten gährend, Bethlen 
Gabors Hof ein Sammelplat politifcher Ränfe, und die 
Zürfen ſtets bereit, Einfälle zu wagen; endlich Spanien 
am Rande eines bodenlofen Ruins, Frankreich mit allen 
Elementen des Bürgerfriegs unter der Scyeinherrfchaft 
eines Kindes; unter den Diffidenten in Frankreich, Eng» 
land, Deutfchland, Ungarn und Polen bei dem verführes 
rifhen Borgange der Holländer ein Anflug von Republi: 
fanismus bemerfbar; folglidy nicht nur die Kirchen in 
offnem GStreite begriffen, und die Machtverhältniffe der 
Staaten fchwanfend und verrückt, fondern aud) die Grundfüße 
bes Regierens in Frage geftellt; daher überall das Miß- 
trauen gefchäftig, Erfindungen der Furcht ein fletes Neihs 
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mittel der Peidenfchaften, zerrüttete Finanzen durch feine 
Alchymie gebeffert, troſtloſe Gemüther durch Teufelsbans 
nerei und Herenfünite in dumpfem Grauen gehalten, und 
ganz Europa voll Gewitterfchwüle, Nur die Hänpter des 
Sefuiterordens jtanden Flaren Blicks über der Berwirrung, 
Tfeiteten, nachdem ‚Leo XL aus dem Haufe Medici, Nadı= 
folger des achte Klemens, vom 4. big 26. April 1605 
regiert hatte, big 1621 den Fräftigen Camillus Borghefe 
als Paulden fünften, verfprachen dem Haufe DOefts 
- reich die Weltherrſchaft, wenn es einen Glauben herrs 
fchend mache, fanden in dem Erzherzoge Ferdinand einen 
fanatifchen Diener, in Marimilian den begabteiten Fürs 
ten, und ſchürten fo mit fühner Befonanenheit einen Prins 
cipienfricg an, der Europa erſchüttert, Deutfchland, die 
Wiege der Reformation, beinahe zeritört hat. ine ächte 
Frucht jenes trübfeligen Seitalters iſt das theofophiiche 
Syſtem, welches ber 1541 verſtorbne fehweigerifche Arzt 
Theophraſtus Bombaſtus Paracelfus von 
Hohenheim aus Gnoitisismag, Aldyymie, Sternfunde 
und Naturmeisheit wunderfam ineinander gemengt, der 
görlitzer Schuſte Jakob Böhme, geboren 1575, ge» 
ftorben 1624, in ſelbſtgeſchaffner, abentheuerficher Sprache 
auf die Spitze getrieben hat, und wovon folgende Säße 
etwa noch die Flariten feyn möchten: „in Gott felbit iſt 
ein. Gegenſatz von Finſterniß und Licht, eine Zweiheit, wors 
ans jeglihes Entgegengefegte im Leben der Natur und 
des Geiſtes, auch der Kampf zwifchen Gutem und Böſem 
hervorgeht; ter natürliche Beſtand der Dinge und Die 
bildlihen Erfcheinungen des Daſeyns weifen auf ihr we— 
feuhaftes, urbildliches Seyn in der Gottheit zuräd; der 
menjchliche Geiſt und Wille muß den göttlichen in fich 
aufuchmen, um des wahren Lebens theilhaftig zu werden.‘ 

Doch“ſeyen wir nicht ungerecht: eben diefes Zeitalter hat 
in 2 Männer vom edeliten Gepräge ein Kapital für alle 
Sahrhunterte niedergelegt, und unfer Urtheil dringt dann 
erjt von der -Schaale zum Kern vor, wenn wir die chrs 
würdigen Nanıcn Kepler und Galilei genannt haben. 
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Jener, geboren den 27. Dez. 1571 in dem würtembergi— 
fhen Dorfe Eltingen, gebildet in der SKlofterfchule zu 
Maulbronn und, im theologifchen Stifte zu Tübingen, ere 
hielt troß feines Fleiffes und feiner Kenntniffe, weil er 
von proteftantifcher Scholaftif Nichts wiffen wollte, nur 
in der Rhetorif ein gutes Zeugniß, nahm, ohne Ausficht 
auf einen Kirchendienft in der Heimat, die Empfehlung 
feines mathematifchen Lehrers Michael Mäftlin auf 
eine Lehrjtelle der Mathematif und Sternfunde im Aus» 
lande an, arbeitete zu Gräb am Gymnaſium ein Werk 
Aber das Fopernifanifche Syftem aus, legte es dem afas 
bemifchen Senat in Tübingen vor, gerietl aber, weil er 
bem Bibelzeugniß hinſichtlich des Laufs der Sonne Wie 
derſpreche, nur deſto mehr in den Geruch der SKeberei, 
und wurde zugleich als Proteftant durch Ferdinand aug 
Gteiermarf vertrieben, Indeß hatte Rudolf, der, unfais 
ferli zu Prag fiend, mit Goldmachern, Gterndeutern 
und Buhldirnen verkehrte, Geſandte im Pferdeftall em: 
pfieng, Störern feiner Grübelei Eoftbare Gefäffe und, 
was ihm zur Hand fam, an den Kopf warf, und aus 
lauter Kuriofität für 17 Millionen Natur: und Kunftfels 
tenheiten fammelte, den im damals däniſchen Schonen 
4546 gebornen Tycho de Brahe mit ber Berfertigung 
aftronomifcher Tafeln beauftragt. Als Gchülfen Tychos 
berief er im Sahre 1600 den landflüdhtigen Kepler. Die 
beiden Gelehrten wichen in ihrer Anficht weit voneinans 
ber ab; denn Tyco behauptete, als Gegner des Kopers 
nifus, daß fi) zwar jeder Planet um die Sonne, bie 
Sonne aber mit den Planeten um Die Erde bewege 1604 
ftarb er: Kepler wurde mit A500 fl. Gehalt Direktor der 
Sternwarte zu Prag. Ohne Fernrohr, aber mit einer 
gewiſſen Sehergabe bewaffnet, folgte er unermüdlich den 
Bewegungen des Mars, bis er in Folge tieffinniger Cals 
eulationen jene nach ihm benannten ©efese fand, auf 
benen die Aftronomie als Wiffenfchaft beruht. A619 er- 
fhien feine „Harmonie der Welt‘; 4627 wurde zu Ulm 
der Druck feiner „rudolfiniſchen Tabellen‘ vollendet. Den 
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Gehalt aber zahlte man ihm fo fchlecht aus, daß die Rüͤck⸗ 
ftände bei Rudolfs Tod auf 12,000 Thaler angewachſen 
waren; er fuchte daher eine Gymnaſialſtelle in Linz, mußte 
auch von da vor Ferdinand fliehen, wurde dem neuen 
medlenburgifhen Herzoge Wallenftein in Kauf gegeben, 
darbte bei diefem gleichfalls, flehte auf dem regensburger 
Ehurfürftentage vergeblid um feine längit verdiente Bes 
foldung, fiel, von der Reife entfräftet in eine ſchwere 
Krankheit, und flarb zu Regensburg, den Ab. Nov. 1630. 
Das Denfmal, welches man ihm fpäter am Ort feines 
Todes errichtete, hat zu dem treffenden Wise Anlaß ges 
geben: „er bat Deufchland um Brod, und es gab ihm 
einen Stein.” Nicht viel beffer war das Loos des 1564 
zu Pifa gebornen Galileo Galilei, der im 40. Sahre 
die Gefebe des Pendels entdedte, im 22, die hydroſta—⸗ 
tifhe Wage erfand, im 25, Lehrer der Mathematif 
und Phyſik zu Pifa, von hier durch Neider und Thoren 
verdrängt, durch den venetianifcdyen Senat 1592 nad) Pas 
dua, durch) Eofimo I. A610 nad Florenz berufen wurde, 
Nachdem er das von Cornelius Drebel erfımdne 
Thermometer verbefjert, den Magnet beobachtet, das Mis 
frofeop und die Fernrohre erfunden, den Schatten der 
Mondsberge gemeffen, die Zupiterstrabanten, den Gaturs 
nusring und die Bewegung ber Gonnenfleden entdeckt, 
die Umdrehungszeit der Sonne und das Sternenheer der 
Milchſtraße geahnt hatte, fuchte er 1652 in einer dialo— 
gifhen Schrift das Syſtem des Kopernifus einleucytend 
zu madyen. Dafür z0g ihn Das Inquiſitionsgericht zur 
Rechenſchaft: im Winter 53 mußte er nach Rom reifen, 
Monate lang im Kerfer fchmadten, und Dann Fnieend, 
mit der Hand auf die h. Schrift ſich jtügend, die vertheis 
digte Wahrheit abfehwören. Er that es, foll aber im 
Aufitehen halblaut vor fic) hin gefagt haben: „und Doch be⸗ 
wegt fie ſich,“ nämlich die Erde, 3 Jahre follte er wöchentlich 
einmal die 7 Bußpfalmen beten; fein Buch wurde verbos 
ten, feine Lehre als fhriftwidrig verdammt. Obgleich in 
den Testen Jahren beinahe blind, taub und gelähmt, 
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forſchte er doch raſtlos den Wundern der Natur nach. 
Er ſtarb 1642; die Fleine Hüffe feines großen Geiftes ift 
zu Slorenz neben dem Grabmale Micdyel Agnolos beigeſetzt. 


Zwanzigstes Hauptftück, 

Die nordiſchen Meiche. 

Gegen Erwartung haben die nordiſchen Reiche in 
den großen Kampf, der ſich zu Anfang des 17. Jahr 
hunderts vorbereitete, nicht nur eingegriffen, fondern ein 
nordifcher Herrfcher hat fogar die wictigite Rolle in dem: 
felben gefpieli. Schalten wir Daher, che Der Kampf bes 
ginnt, ihre Sefchichte ein. Faſt ganz abgefhloffen gegen 
die übrigen Länder, Famen fie auch unter einander felbit 
nur durch cin Oränzland in Berührung. Walther von 
Dettenberg, Heermeijter der in Lievs, Efthe, Kurland und 
Semgallen angefeßnen Schwertbräder, hatte bereits 1525 
nady dem Beifpiele des Hochmeifters der Deutfchritter 
und Schwertbrüder die Reformation eingeführt, ſich mit einer 
hohen Summe von dem preuffifchen Albrecht losgefauft, und 
fein Land zu einem weltlichen Fürjtenthume gemadyt. Doch 
ward er nicht Herr Des ganzen Landes, indem der Erz 
bifhoff von Riga Fatholifd, blieb und fidy die Herrfchaft 
über feinen Sprengel aneignete. Innre Unruhen lockten 
auewärtige Feinde herbei: 41558 unternahm Swan Was 
filjewitfdh IL, Sohn Wafllijs IL. einen Eroberungss 
zug, welcher den Heermeifter Gotthard Kettler in 
die größte Bedrängniß brachte. Kettler fuchte Hülfe bei 
Dänemark, und fchloß mit dem polnifchen Könige A564 Den 
Vertrag von Wilna ab, Fraft deffen ganz Lievland polnifd,, 
er felbit aber unter dem Schutze Polens Erbherzog von 
Kurland und Semgalfen feyn follte, Da fic) hierauf der 
Erzbifchoff von Riga fammt Rewal und Eithland an Schwer 
ben wandte, geriethen Schweden, Dänemarf, Polen und 
Rußland wegen Lievlands in einen langwierigen Krieg: Daͤ— 
nemarf erhielt die Inſel Oeſel, Polen 1582. im A0jährigen 
Stifteftand von Sapolie ganz Lievland, Schweden 1595 im- 
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Frieden zu Teufina Sngermannland und Efthland mit 
Narwa: die Rufen giengen dießmal leer aus. Da— 
gegen gelang es jenem Swan Waflljewitfch, der von 1533 
bis 84 geherrfcht, zuerft den Ezarentitel geführt und fich 
bei der NAriftofratie den Beinamen des Strengen verdient 
hat, Kafan völlig zu unterwerfen, Aſtrachan zu erobern, 
die Türfen an der Nordfüfte des Fafpifchen Meers zurück— 
zuweifen, und bis gegen die Fuufafifchen Bergreihen vor— 
zudringen. Noch beträchtlicher wuchs das Reich in’Nords 
often. Schon Iwans Großvater, der Retter von den 
Mongolen, hatte mehrere Scyaaren ausgefandt und big 
an den Dbi und zum Eismeere ftreifen laffen ; 60 Jahre 
fpäter Tocte bereits der Handel Viele in die Eindden 
und zu den ſchmutzigen Bewohnern Sibiriens, und A581 
fehenfre der Räuber Jermak Zimofejemw den NRuffen 
ein Reid, das cr am Tobol und Srtifcdy gegründet hatte, 
Seine Kriege führte Swan nicht mehr blos mit dem bis: 
her üblichen, fchwerfälligen Aufgebote, fondern auch mit 
der chenden, von ihm errichteten Miliz der Strelzi oder 
Streliten. Minder glücklich war er in dem Plane, 
fein rohes Volk zu Fultiviren, Dem Kuifer Karl bot er 
Hülfe gegen die Türfen an, wenn ihm ‚dafür aus Stas 
lien und Deutjchland Büchſenmacher, Stückgießer, Fe 
flungsbaumeifter und Rechtsgelehrte gefandt würden; 
allein die Bürger von Lübeck und die Tievländifchen Rits 
ter, beforgt wegen ihrer Handelsvortheile (denn fie Faufs 
ten wohlfeil und verfauften theuer in Rußland), arbeites 
ten dem Plane entgegen, fo daß man neben ihnen nur 
mit Engländern verfehren Fonnte, mweldye Damals einen 
nördlichen Weg nad China und Indien fuchten. 41562 
wurde in Mosfau eine Druderei errichtet, ohne daß ein 
Berürfnig da geweſen wäre, gute Bücher zu leſen. 20 
Sahre zuvor hatte Swan durch Nevifion der alten Ge— 
fege das weltliche Geſetzbuch Sudebnif und eine Samm—⸗ 
lung geiftlicher Verordnungen zu Stande gebracht; allein 
der gerichtliche Zweifampf blieb fanftivnirt, ohne Gewährs« 
leute folte man Nidyts Faufen, und eine Stadt hieß ges 
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fhloffen, wenn fie mit Pallifaden umgeben war. Wie 
es um die Bildung des Czars ausgefehen haben möge, 
erhellt daraus, daß er Ehriftian III. von Dänemarf eine 
gefchenfte Schlaguhr mit der Bemerkung zurüdfandte: 
„er könne fie nicht brauchen, fintemal er als chriftlicher 
Kaifer an Gott glaube, und mit Zeichen und Planeten 
Nichts zu fchaffen habe.” Bon feinem Sohne Fevdorl, 
der bis 1598 regierte, ift blos zu fagen, daß cr Finders 
los und ein Schwächling war; der von ihm begünftigte 
Boris Gudunow hatte daher die Gewalt in Händen, 
räumte Feodors unmändigen Bruder Demetrius aus 
dem Wege, und fchwang fich, als bald nachher mit dem 
Ezar die Familie Ruriks ausjtarb, von den Gros 
Gen gewählt, felbft auf den Thron. A Sahre behauptete 
er denfelben ungeftört. Da trat 1605 ein junger Mönch, 
ber eigentlich Optrepiew hieß, al8 Demetrius auf: 
„der Treue eines alten Diencrsiverdanfe er feine Rettung; 
ein unterfchobner,, ihm ähnlicher Knabe fey ftatt feiner 
ermordet worden.’ Er nahm den polnifchen König Gis 
gismund für fich ein, gewann die Sefuiten, weil er bie 
römifche Lehre herrfchend zu machen verſprach, rüdte mit 
polnischer Hülfe nach Rußland, fand bald fo großen Ans» 
hang, daß Ezar Boris den 15. April 1605 fi vergif- 
tete, hielt im Juli feinen Einzug zu Mosfau, empfieng 
bie Krone, und ließ des Boris unmündigen Sohn % eos 
dor Il, ermorden. Mandye jedoch hatten Den Betrug 
gemerkt, und Allen mißfiel die Keckheit, mit welcher er 
rufifche Sitten verachtete und den Romanismus einzu: 
führen ſuchte. Nachdem die Ufurpation 45 Monate 
gedauert hatte, fanden unter Anführung des Knäs 
Schuiskoi Viele der ruſſiſchen Großen zufammt der 
Bürgerfchaft von Mosfau wider Demetrius auf, der 
ben 17. Mai 1606 nach einem mißlungnen Berfuche zur 
Flucht durch einen Piſtolenſchuß getüdtet wurde, und den 
21. Mai fah Schuisfoi ſich felbit als Befreier des Bater: 
landes auf den Gzarenthron erhoben. Da Gigigmund 
aus Lüfternheis nach ruffifchen Provinzen wieber einen fals 


Die nordifhen Reiche. | 47 


(den Demetrius, den Schulmeifter von Sofol, in Schuß 
nahm, fuchte Schuisfoi bei Karl IX. von Ehweden Hülfe; 
Karl mitPolen in einen Gucceffionsftreit verwickelt, fandte 
unter dem trefflichen fa Gardie ein Heer, dag zwar die Pos 
len befiegte, aber durcd Meuterei gefchwächt den Rüdzug 
antreten mußte. Die Polen machten rafche Fortichritte; 
die Rujfen legten dem Czar Echuisfoi ihre Unfälle zur 
Laſt, festen ihn den 47. Juli A610 ab und ftecten ihn 
in ein Kloſter. Wladislaw, Sohn König Sigismunds, 
wurde von den Großen als Nachfolger anerfannt, zügerte 
aber, Regent eines fo wanfelmüthigen Volkes zu werden, 
und die Polen hausten indeß fo ſchrecklich zu Moskau, 
daß den Ruffen ihre Herrfchaft gänzlich entleidete. Nun 
ihlug fa Gardie einen jchwediichen Prinzen vor, entwes 
der Guftav Adolph, oder deffen Bruder Philipp: Sener, 
kaum erſt in Schweden zur Regierung gelangt, trug Bes 
denken; Diefen wollten die Echweden nicht ohne ihren. 
Vortheil verſorgt wiffen. Eo fland es, als mehrere Ruf: 
fen den Plan faßten, die unfügliche Noth des durd Par: 
theien und Fremde zerrütteten Landes zu endigen. Am 
22. Oft. 4642 mußte die polnifche Befakung im Kreml 
zu Mosfau Fapituliren, und jogleidy ergiengen Ausfchreis 
ben, daß Abgeordnete des Klerus, des Adels‘ und der 
Bürgerfchaft zur neuen Wahl nad) Mosfau Ffommen fol 
fen: den 21. Februar 4615 fiel diefe einmüthig auf Mis 
chael Fedorowitſch Romanow, der, geboren den 
42, Suli 1596, aus einer feit dem zweiten Viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts angefehnen, durch Heurathen 
mit den Ruriks verwandten Familie ſtammte. Sein Das 
ter Feodor Nifitiitfh Zuriew Romanom, 
durdy Boris 1599 in ein Klofter verwieſen, 41606 durch 
den falfchen Demetrius zum Metropoliten von Roſtow 
und Saroslam ernannt, Ichte feit 1610 in pofnifcher Ge: 
fangenfchaft; die Mutter, Zenia Jwanowna, ebens 
falls 4599 verwiefen, hielt fiy mit dem Eohn als Nonne 
zu Koftroma auf. Bevor Michael in Mosfau anlangte, 
feste man nach dem Rathe ber vornehmften Geiftlichen 
Baucr's Seid. IV, Bo. | 27 
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eine Urkunde auf, worin nicht nur feine Wahl beſtätigt, 
fuondern ihm und feinen Nadyfommen unumfchränfte Ge: 
walt übertragen, und welcdye noch vor der den A. Suli 
erfolgten Krönung durch die 3 Etände unterzeichnet wurde. 
Indeß ift wohl zu beachten, einmal, daß fidy Fein Herr— 
ſcher aus dem Haufe Romanomw je auf dieſe Uebertragung 
berufen hat, fodann, daß nody der Sohn Midyaels 1649 
die revidirten Geſetze durch Abgeordnete der Geijtlichkeit, 
des Adels und der Städte unterfchreiben und fanftioniren 
ließ. Höchſt wohlthätig aber wirfte unter den gegebnen 
Umjtänden die unbedingte Macht eines Fraftvollen,, übris 
gens gemäßigten und friedliebenden Czars, der durch fei: 
nen 1619 aus der Sefangenfchaft befreiten, und gleich den 
22. Juni zum Patriarchen erhobnen Vater bis zu deiten 
Tode (A. Oft. 1653) weiſe geleitet wurde: die Parthei: 
wuth erlofh; Rußland fah eine geregelte Miliz zu Fuß 
und zu Pferde; im Frieden, der zu Gtolbowa bei Meos— 
kau den 27. Febr. 4647 mit Schweden zu Stande Fam, 
wurde, neben Berzichtleiitung auf Kerholin, Karelen und 
Ingermannland, doc das wichtige Nowgorod am der 
Wolchow behauptet; und endigte auch der polnifche Krieg 
weniger vortheilhaft (man entjagte den 45. Zuni 4654 
im Frieden von MWiasma allen Anfprüchen auf Kicv», 
Eſth- und Kurland, fowie dem Befie von Smolensk, Se— 
verien und Tſchernigow), fo diente doc fon Meichaels 
lange, 32jährige Regierung wefentlih zur Befeſtigung 
des Reiches. Seine erite, den 19. Sept. 24 ihm ange 
traute Gemahlin Maria Wolvodimeromna Dol 
gorudoi ftarb bereits den 6. Januar des folgenden 
Jahrs; von der zweiten, Eudoria Lukianowna 
Strefhenemw, weldhe er den 5. Februar 26 heura: 
thete, befam -er 10 Kinder, 8 Töchter und 2 Söhne: 
der erjigeborne, feurige, den 10. März 4629 zur Welt 
gefommne Aleris Michailowitſch verlor 46% 
den 42. Juli feinen Vater, ben 18. Auguft feine Mut: 
ter, empfieng den 28, September die Krone, und ver 
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mählte ſich den 13. Februar 47 mit Maria JIliiſch— 
na Miloslawskoi. | jr | 

Polen war in Bildung oder wenigitens Bildungss 
fähigfeit den Ruffen vorangeeilt, nährte aber in feinem 
Adel nicht affein cinen rüchtigen Kern der Nation, fondern, 
weil jede Familie eiferfühtig auf ihre Rechte hielt, audy 
ein gefährliches Element der Bickherrfchaft. Der Reichs— 
tag, oder, wie wir auch fagen Fünnen, Die Regierung 
war aus 2 adeligen Staaten zufammengefeht, nämlich 
vorerit aus den Landboten, welche vom Adel jeder MWois 
wodfchaft gewählt, daheim eine wahrhaft anardyifche Ge— 
walt übten, in der Verſammlung aber fait nie fich einis 
gen Fonnten; überdich blieb den cinzelnen Edelleuten, 
wenn fie Luft hatten, dem Reichstage perſönlich anzu-⸗ 
wohnen, ihr Redt unbenommen; zweitens aus einem Ges 
nate der Bifhöffe, Woimoden, Miniſter, furz derjenigen, 
die als hohe Bcamte, und zufammen als erjter Reiche: 
ſtand des Königs Intereſſe vertreten follten. Einen 
dritten Stand gab cs nicht; denn Die Städte hatten wes 
der Privilegien noch Bertreter, und nur Adelige galten 
als Etaatshürger, dieſe aber dergeitalt, daß unter ihnen 
fehlechterdings Fein Rangunterfchied Statt finden follte, 
Der König wurde von Senatoren und Landboten gewählt; 
übrigens blieb man feit 1586 beim Haufe Zagellos ftea 
hen. Deſſenungeachtet befaß der früher ſchon erwähnte 
erite Sigismund ſo wenig Macht, daß er umfonft in den” 
Adel drang, zu einem Gränzcordon beizufteuern, und 
doc, waren ganze Provinzen unaufhörlich den Einfällen 
der Türfen und Tataren ausgejegt. Erſt unter dem Nadıs 
folger errichtete man 4562 einen Cordon, allein. lediglidy 
auf Koiten des Königs, der ein Viertel der Domanialcins 
Fünfte dazu hergeben mußte: Die Reformation drang von , 
dem preuffifchen Vaſallenlande ber zunächſt nady Danzig, 
Elbing und Thorn ein; bald entitand fogar in Krafaw 
eine protejtantifche Gemeinde, Auf Anrathen der Geiſt— 
fichFeit ergiengen fcharfe Geſetze, was zu vielen Auswan—⸗ 
derungen Anlaß gab. . Sigismund 1. farb deu A, April 
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1648. Der den 4. Aug. 1520 geborne Sigismund Il, 
YAuguf flammte aus zweiter Ehe des Vaters mit Bons 
na Sforza, Tochter Johann Galeazzos von Mailand, 
Diefer König war in Glaubensſachen nachfichtiger; aud) 
ber Edelmann Sohann von Rafco, welcher indeß 
mit Dccolampadius Freundfchaft gefchloffen hatte, durfte 
heimfehren, und ſah fait die Hälfte des Adels der neuen 
Lehre zufallen. Das Berhältniß Fehrte fihb um: man 
flüchtete nady Polen, um Duldung zu genießen. So die 
durch Ferdinand verfolgten böhmijchen Brüder; fo nod 
manche Andre, bie man als Feinde alles Unbegreiflichen 
und als Unitarier oder Läugner der Dreieinigfeit in jes 
dem Lande verbrannt haben würde. Ausgebildet Hatte 
folhe Anſichten vornämlih Lälius Socinus, aus 
bem edeln Geſchlechte der Eozzini in Giena, ein geräuſch— 
[08 forſchender Gelehrter, der unter italiaͤniſchen Freigeis 
ftern gebildet worden war, fich meiſtens in reformirten Län— 
bern aufhielt, und 1562 ſtarb. Erſt Fauſtus Socinus, 
Erbe der fchriftlichen Arbeiten feines Oheims, Ichrte üfs 
fentlich, daß Jeſus als bloßer Menſch, aber ohne Zuthun 
eines Mannes, geboren, von Gott mit vorzüglichen Gas 
ben ausgerüftet, in den Himmel enträdt und zum Lohne 
feines reinen Lebens vergöttlicht worden fey. 4579 ſchloß 
er fi den Unitariern in Polen an, gab ihnen einen feften 
Lehrbegreiff, und ordnete ihr Kirchenwefen. Uebrigens 
drang, wie die Reformation überhaupt, fo insbefondre 
der vernünftelnde Socinianismus Feineswegg tief und bes 
febend in die Maffe des polnifchen Bolfes ein. ine 
für das Reich erjprießlihe Maßregel war die im Auguft 
4569 auf dem Reichstage zu Lublin befchloßne förmliche 
Einverleibung des Großfürſtenthums Litthauen, und da 
Gotthard Kettler Lievland. an Sigismund Auguft zunächſt 
als an den Groffüriten von Litthauen abgetreten Hatte, 
fo wurde nun erit auch Lievland ein unmittelbarer , inte: 
grirender Theil Polens, Den 7. Zuli 72 ftarb Sigis— 
mund Auguſt, ohne ebenbürtige Kinder, obwohl er fi 
dreimal verheurathet hatte, 4545 mit Kaifer Ferdinands I. 
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Tochter Eliſabeth, 4547 mit Barbara Radziwil, 
4555 mit Eliſabeths Schweſter Katharina, Wittwe 
des Herzog Franz von Mantua, die er 4565 verſtieß: 
ein natürliher Sohn wurde Bifhoff von Wilna, fpäter 
von Boten, Damals, beim Ausiterben des jagellonifchen 
Mannsitammes, war cd, Daß Herzog Heinridy von Anjou 
nach Polen berufen wurde. Nachdem man dem Miturs 
heber der Bartholomäusgräuel ſchon vor feiner Anfunft 
einen Eid abgefordert hatte, daß er zwar Bisthümer und 
Kirdyenpfründen der Ffatholifchen Parthei belaffen,, Nies 
mand aber um der Religion millen verfolgen wolle, mußte 
er noch überdicß, wie Fein König vor ihm, ausführliche 
Pacta conventa befcywören, als deren wichtigften Artifel 
wir die Anordnung erwähnen, nie bei Rebzeiten des Kös 
nigs den Nachfolger zu wählen, und nicht einmal durch 
genaue Vorausbeſtimmung der Wahlform fid die Hände 
zu binden, Wie ſchmachvoll der nad den Vergnügungen 
von Paris lüſterne Heinrich aus Krafau floh, um König 
in Franfreich zu werden, haben wir früher erzählt, Die 
polnifche Nation feste ihm eine Friſt, und erflärte ihn, 
als er diefe nicht einhielt, zu Stenzice, den 15. Suli 75, 
des Thrones verluftig. Bei der neuen Wahl erhoben' ſich 
heftige Streitigfeiten: die Senatoren wählten den Deuts 
ſchen Kaifer Maximilian, welcher fih 5 Jahre zuvor für 
feinen Sohn Ernit beworben hatte, die Landboten dages 
gen den Füriten Stephan Bathory von Gichenbürgen, 
der, geboren den 27. September 1533, die 6Ojührige 
Prinzeffin Unna heurathen foflte, eine Tochter Sigis— 
munds I. und feiner eriten Gemahlin, der 4515 veritorbs 
nen Gräfin Barbara von Zips. Zu Ende Aprils 1576 
erfolgte die Hcurath,. Auch Marimilian nahm nad) einis 
gem Befinnen die Wahl an. Welch ein wichtiges Ereigs 
niß für die gefammte Staatenfamilie Europas, wenn es 
gelang , die polnifche Krone mit dem Haufe Oeſtreich zu 
vereinigen! Aber des Kaifers Zögerung und fein bald 
erfolgter Tod verfchafften dem ſiebenbürgiſchen Yürften 
die Oberhand. Stephan erwics fi) in jo hohem Grabe 
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duldfam, daß, wie aus dem früher Gefagten hervorgeht, 
unter ihm Fauſtus die Unitarier zur jocinianifchen Ge— 
meinde fammeln fonnte. Damit die Redytspflege berter 
und ſchneller gehandhabt werde, ordnete er 5 höchſte Ge: 
richte an, eines für Fitthauen in Wilna, eines für Groß 
polen in Petrifau, eines für Kleinpolen in Lublin, Fämpfte 
tapfer gegen Rußland und verwendete die Kojaden zweck 
mäßig gegen Gränzeinfälle der Tataren. Es war in der 
Ihat ein Verluſt für Polen, daß er fchon den 45. Dez. 
4586 ftarb. Bei dem hitigen Streite über die Wieder 
befegung des Throns, auf welden die Parthei der Fa: 
milie Zboroy Kaifer Nudolfs II. Bruder, den Erzherzog 
Marimilian, berufen wollte, erhielt die Gegenparthei, Die 
des Haufes Zamoisfy, durch den Fräftigen Reichsfanzler 
Zamoisky das Vebergewicht, und den 49, Aug. 1587 
wurde der fchwedifche Thronerbe ald Sigismund II. 
erwählt, den 27. Dez. zu Krafau gefrönt. Um Die Ge: 
fhichte feiner Negierung zu verjtchen, müffen wir vor: 
her auf Schweden zurückkommen. 
Der den 29. Eeptember 1560 veritorbne Guftav 1. 
Waſa war dreimal wermählt gewefen, vom 24. Dez. 51 
bis zum 23. Sept. 55 mit Katharina, Tochter Her 
zug Magnus I. von Sachſen-Lauenburg, vom 10. Oft. 
56 bis zum 26, Aug. 5l mit Margaretha. Tochter 
des fchwedifchen Reichsmarſchalls Erich Abrahamsſon Le 
jonhufwud, und vom 22, Aug. 52 an mit Katharina, 
Tochter des Schweden Guſtav Dlofsfon Stenbof. Aus 
erfter Ehe ſtammte der den 43. Dez. 53 geborne Erich; 
aus zweiter Ehe jtammten, neben 5 Töchtern und 2 früh 
. verflorbuen Söhnen, der den 21. Dez. 57 geborne So: 
hann, der den 27, Juli 42 geborne Magnus und der 
ben 4. Oft, 50 geborne Karl. Nach Guſtavs letztem 
Millen follten Johann Finnland, Magnus Oſtgothland, 
Karl Südermannland als Herzoge verwalten, theils, das 
mit fie fich nicht unzufrieden an den gedemüthigten Adel 
wendeten, theils weil der Eritgeborne und Thronfofger 
nicht fühig genug fchien. Denn Erich XIV,, zwar ein fchö: 
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ner, ſtattlicher Herr, ritterlicher Uebungen wohl kundig, 
gebildet und nicht ohne Talente, war ungemein mißtrauiſch, 
zur Verſchwendung geneigt und von einer an Wahnſinn 
gränzenden Heftigkeit. In ſeiner Regierungsweiſe wich 
er gleich Anfangs darin von Guſtav ab, daß er, ſtatt 
Bärger und Bauern zu begünſtigen, den Adel hob und 
vermehrte, und Grafen und Freiherrn ernannte. Ange— 
legentlich ſann er auf eine glänzende Heurath: er bildete 
ſich ein, die engliſche Eliſabeth ſey in ihn verliebt, machte 
ihr wiederholte Anträge, und begieng deßhalbh viele koſt— 
ſpielige Thorheiten; ſpäter hatte er Abſichten auf Maria 
Stuart; endlich verliebte er ſich in die 1549 geborne Ka— 
tharina Mans, eines Korporals Tochter, die aber 
durch) Schönheit und Geiſtesgaben hervorſtach: fie wurde 
forgfältig auf jeine Beranftaltung erzogen und in gefühls 
vollen Licdern von ihm bejungen. Großen Einfluß neben 
ihr übte der willführliche Günjtling Zoran Pehrs— 
fon. Bald geriet; Erid, in Zwift mit feinem Bruder 
Sohann. Diejer hatte gegen des Königs Willen Ka: 
tharina, jüngere Schweiter Sigismund Augufts von 
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Polen, geheurathet und Dabei, wie man ſagte, ſich anhei: 


fhig gemacht, den Katholizismus in Schweden wieder 
einzuführen. Erich verlangte, der Herzog folle ſich vor 
den Ständen zu Stocdholm verantworten ; ; Sohann aber 
fammelte Bafallen und Anhänger in bo, unter der Er: 
klärung, daß ihn Die Stände nicht richten fünnen,  $m 
Augujt 65, nach 2monatlicher Belagerung, ftürmte dag 
fönigliche Heer die Hauptitadt von Finnland: Johann 
wurde gefangen, von ber Thronfolge ausgefchloffen und 


in die Feſte Gripsholm gebracht. Da er großen Anhang 


unter dem Adel hatte, fo gerieth diefer in Aufregung ge: 
gen Eridy, der, mit vder ohne Grund, Verſchwörungen 
muthmaßte, viele der mächtigften Familien verfolgte, 
die Söhne des Grafen Swante Sture fammt ihrem 
alten Bater und einigen andern Häuptern des Adels ver: 
haftete und wegen Hochverrätherifcher Umtriebe in Unter 
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-fuchung zog. Indeß kam ihm auf einem Spaziergange 
die Nachricht zu Ohren, Johann ſey aus Gripsholm ent— 
kommen und habe Aufrühr erregt: wüthend hierüber, 
drang er mit einigen Begleitern in das Gefängniß des 
Mil Sture und verwundete dieſen in den Arm; gefaßt 
zog Sture-den Doldy heraus, Füßte und überreichte benz 
feiben dem König und bat um rechtliches Gehör; allein 
Eridy verwimbete ihn zum zweifenmale, und ließ ihn durch 
einen Leibwächter vollends tödten. geht ergriff den Kös 
nig Die fchredlichite Reue: er eilte ind Gefängniß zu 
Swante Sture, fiel auf die Knie und bat: „um: Gottcss 
willen verzeiht mir Das Uebel, das ich Euch gethan!“ 
„Snädigiter Herr,” antwortete Sture, „Alles kann id) 
Euch verzeihen, nur nicht, wenn Ihr meinem Eohne Et: 
was am Leben gethan.“ „Eben dad habe ich gethan,” 
rief der König, „und weil Ihr mirs nicht verzeihen Fünnt, 
muß Euch Dajjelbe gefchehen.‘ Damit .jtürzte er fort und 
gab Befchl, alle übrigen Gefangnen umzubringen, was 
auch geſchah. Erid) aber, von Wahnfinn ergriffen, floh 
durch Feld und Wald mit wenigen Begleitern: fein alter 
Lehrer Beurus folgte ihm und wollte ihn befänftigen, 
aber auch diefen fieß er umbringen. Nun irrte er allein 
in Bauersfleidern umher, und rief: „ich bim nicht Der 
König, Nil Sture iſt Reichsverwefer geworden, ich habe 
wie Nero meinen Lehrer umgebracht.“ Niemand wagte 
fih) ihm zu nahen: endlich fand ihn Katharina Mans in 
einem Garten, wo er, um fein Gewiffen zu befchwichtis 
gen, mit vollen Händen Geld austheilte. Man bradıte 
ihn nach Upjala, fpäter nad Gtocdholm. Sein Zus 
ftand dauerte gegen cin Jahr. Als er zu ſich Fam, war 
es feine erſte Angelegenheit, die Ermordeten für unſchul— 
Dig zu erflären, und ihre Freunde um Berzeihung zu 
bitten. Den gefangnen Johann gab er frei, und ſchloß 
den 22. Oft. 62 einen Vertrag, kraft deſſen ihn fein 
Bruder mit Eidfchwur als rechtmäßigen König, Katha— 
ring als Königin und ihre Kinder als thronfähig aner: 
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‘ Fannte, Den 4. Zuli 68 wurde Katharina Eridg Ge— 
mahlin, und folgenden Tags empfieng fie die Krone. Auch 
feine Brüder lud er zum Feſte; aber fie Famen nicht, 
fondern einige Tage darauf jlatt ihrer eine Erflärung, 
worin Sohann behauptete, Erich habe ihn auf der Hody 
zeit ermorden und feine polniſche Gemahlin nad) Rußland 
ausliefern wollen. Sm Geptember rüdten Sohann und 
Karl vor Stockholm; ein flarfer Anhang Öffnete ihnen 
die Thore; der König mußte fi ihnen in feinem Scyloffe 
ergeben. Zu Anfang des Sahres 69 wurde er vor Die 
Reichsitäinde geführt. „Du bift wahnſinnig,“ fagte Jo— 
hann in beftigem Wortwechfel. „Sa, antwortete Erich, 
„da war ichs, als ih Did aus dem Gefaͤngniß befreite. 
Die Stände faßten den Beſchluß, Eric, folle der Regie— 
rung entjegt und in beſtändiger, doch fürftlicher Haft ge= 
halten werden. Allein Johann mißhandelte ihn, was 
auch Karl Dagegen einwenden mochte, durch Hunger, Kälte 
und Schläge, und als Verſchwörungen zu feinem VBors 
theile auszubrechen drohten, räumte er ihn den 26. Febr. 
4577 durch eine vergiftete, Erbjenfuppe aus dem Wege. 
Ausgerufen als König den 30. September 68, anerfannt 
durch die Stände den 26. Januar 69, gefrönt zu Upſala 
den 10. Juli, beendigte Johann IL am 45. Dezember 
70 durch den ftettiner Frieden Die wegen der fievfändifchen 
Händel entjtandne Fchde mit Dünemarf, und zwar uns 
glücklich genug; denn nicht nur auf Norwegen, Sämtland 
und Herjedalen, fondern auch auf Bledingen, Sconen 
und Halland mußte er allen Anfprüchen entjagen. 
Dänemark befand ſich damals in einem weit beffern 
Zuftand, als der, worin wir Diefes Land um 4559 zus 
legt erblickt haben, Zwar mußte, als CEhrijtian III. den 
1. San, 59 jtarb, fein den 350. Juni 34 geborner Sohn 
Sriedrid II. eine überaus harte Kapitulation beſchwö— 
ren, daß er nie, weder für fich noch für feine Gemahlin 
(er vermählte ſich erit den 20. Zuli 4572 mit Herzog 
Urichs von Medlenburg Tochter Sophia) Adelsgüter 
pfandweife befisen, Niemand ohne Einwilligung des Reid)ds 
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raths in Adelsſtand erheben und alle Ritterhöfe als zehnte 
frei betrachten wolle ; überdieß erzwang die Holze Arijtofratie 
4583 ein Geſetz, laut deffen Kinder, die ein Edelmann 
mit einer Bürgerlichen erzeuge, Des Adeld und der väs 
terlichen Erbgüter verluſtig gehen ſollten. Aber noch 
mehr, als der Uebermuth des Adels ſchadete, hat die 
Thätigkeit des Reichsraths Peter Oxe genützt, welcher 
durch planmäßige Vertheilung der Abgaben und geregelte 
Wirthſchaft das Einkommen hinreichend vermehrte, um 
mit dem Ueberſchuſſe Hoſpitäler anzulegen, Schulen zu 
gründen, und durch feſte Plätze die Gränzen zu decken; 
die übermäßigen Rechte der Hanfa zu Bergen in Nor— 
wegen wurden fche befchränft, die tapfern Diethmarfen 
vollends unterworfen, im Sunde fortan die einzelnen 
Waaren nach einem beftimmten Tarife verzoflt, und an 
Der Seite von Helfingdr die den Sund beherrfchenten 
Mauern des Schloſſes Kronenburg erbaut. Als Friedrich 
den 4. April 1588 ſtarb, mußten für feinen den 12, April 
77 gebornen Sohn 4 Reichsräthe 8 Sahre lang die Res 
gentfchaft führen. Ein Zahr, nachdem Ehriitian IV, 
felbit die Regierung angetreten hatte, den 27. Nov. 97, 
vermählte er fih mit Unna Katharina, 22jühriger 
Tochter des Ehurfürtten Joachim Friedrich von Brandens 
burg, und centwidelte trog der Kapitulation gegenüber 
von den Baronen eine imponirende Thätigkeit. A615 
hob er 5000 Bauern auf den Krongütern aus, Fleidete 
fie nach deutſcher Art und quartierte fie als das erite 
jtebende Heer Dänemarks bei den Etadtbürgern ein; 
ebenfo errichtete er eine fichende Echaar von Matroſen: 
Handel und Ediffart) Fam empor; Tranquebar wurde 
erbaut, ein Statthalter dorthin gefandt, eine ojtindifche 
und 1629 auch eine grönländifche und isländijche Kom— 
yagnie gegrünet. 

Doch verlieren wir Johann TIL nicht aus dem Auge! 
Sm Gefängniſſe durch feine Frau Katharina für den Ka— 
tholizismug geitimmt, las er eifrig in den Kirchenvätern, 
änderte mehrere Formen des Gottesdienited, Drang dem 


” 
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neuen Erzbiſchoffe und Primad Lorenz Petersfon 
die katholiſhe Weihe und 47 romaniſch Flingende Artikel 
auf, und rückte endlich mit einer Liturgie heraus, welche 
der zu Trient janftionirten nachgebildet war. Widers 
fpenftige verloren ihr Amt, fanden aber Zuflucht bei Herz 
309 Karl, Auch verfappte Jeſuiten ließ Johann fommen 
und jtellte fie bei einem neuerrichteten Geminarıum für 
Geiſtliche an. Es wurden ernſtliche Verſuche gemadıt, 
Schweden mit dem Pabſt auszuſöhnen; die Bedingun— 
gen, welche Johann machte, waren: Erlaubniß der Prie— 
ſterehe, des Laienkelchs, der Meſſe in der Landesſprache 
und Verzichtleiſtung der Kirche auf die eingezognen Gü— 
ter. Ohne hierauf einzugehen, ſchickte Gregor XIII. im 
Frühjahr 78 kinen der gewandteſten Jeſuiten, Antonio 
Poſſe vin, nach Stockholm. Poſſevin umgieng die ftret= 
tigen Punkte, worüber er ſchon mit Gregor unterhandeln 
wolle, hörte dag Slaubensbefenntnig und die Beichte‘ Des 
Königs, fand Alles in Ordnung, ertheilte ihm die Abs 
folution und reiste vergnügt nah Rom. Saum aber 
verlautete hievon in Europa, fo ergiengen überaffber 
Warnungen protejtantiicher Fürſten; Johanns über dem 
Brudermord beunruhigte Seele hatte aus der Abfolution 
bereits den nöthigen Trojt gefchöpft; wie nun Poſſevin 
Dinfichtlih der Bedingungen eine abfchlägige Antwort 
brachte, wurde Johann verdrießlich, und als Den 16. No— 
vember 85 jeine Gemahlin ſtarb, ſchlug er vollends um, 
verjagte Die Sefuiten, bejegte die Lehritühle mit Gegnern 
derfelben, hielt nur noch an seiner Liturgie eiferſüchtig 
feit, und heurathete Den 21. Februar 85 Die A7jährige 
Bunilda, Tochter des Reichsraths Bielke. Aber 
fein den 20. Juni 66 geborner Sohn Sigismund 
blieb katholiſch, wie man ihn erzogen hatte, und dieſer, 
von Sefuiten geltend gemachte Grund, fowie der Umſtand, 
daß er mütterficherfeits ein Sagellone war, wirlten mit 
zur Berufung Sigismunds auf den polnifchen Thron, 
Freilich foltte er für fein Geld 5 Feilungen bayen, 
Soldrückitinde dem Heer auszahlen, und nie einen Frems 
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ben anſtellen; auch ſollte Schweden jedem Anſpruch auf 
lievlaͤndiſche Gebietstheile oder auf irgend andre polniſche 
Landfchaften entfagen; doch man hoffte mit der Zeit eine 
Hinterthüre zu finden, und willigte, nachdem man bie 
Sache ſchon abgelehnt hatte, plöhlich noch) ein. Bor Sis 
gismunds Abreife wurden ihm und Johann die fogenannten 
falmarer , von Erid Sparre verfaßten Statuten vors 
gelegt, deren Zweck es war, die Rechte des ſchwediſchen 
Adels und den Proteſtantismus ficher zu flelfen: Sigis— 
mund jolle nie etwas in Sachen der Religion Ändern, 
und nie mit mehr als 40 Beiftlichen nad) Schweden fom» 
‚ men; folge er dercinit feinem Bater nad), fo möüffe bie 
Regierung von 7. Bornchmen geführt werden, welde 
je auf 2 bis 3 Jahre durch die Stände zu ernennen 
jeyen; dieſer Rath der Sieben habe für hohe Staatsäms 
ter geeignete Männer vorzufchlagen, und der König vor 
ben Borgejchlagnen Einen zu wählen; die Cinfünfte 
Schwedens dürfe man nicht für Polen verwenden, von ers 
oberten Randfchaften Nichts abtreten, und alle Bühndniffe, 
Gefege und Berbote bedürfen zu ihrer Gültigfeit die Zus 
flimmung der fehwedifchen Stände. Auch dieß unterfchries 
ben Sohann und Sigismund. Noch hatte der Lehtere 
feine 6 Sahre in Polen regiert, als Sener den 17. Nov. 
4592 jtarb. Herzog Karl von Südermannland, der läns 
gere Zeit für feinen Bruder die Geſchäfte beforgt hatte, 
veranlaßte im Febr. 93 die aus den Bifchöffen, aus 306 
Predigern, aus Neichsräthen und Abgeordneten der Stäns 
ben ‚zufammengefchte Kirchenverfammlung von Upfala, 
welche Sohanns Liturgie abfchaffte, Abraham Angers 
mann, einen Hauptgegner derfelben, zum Erzbifchoffe 
des Reiche ernannte, und fo nachdrücklich für Aufrechts 
haltung der evangelifchen Lchre bemüht war, daß ihr 
Gedächtniß nicht nur jedes Jahrhundert, fondern altjühr: 
lid in Schweden gefeiert wird. Die Stände gelobten, 
den Befchlüffen der Upfalaverfammlung tren bleiben zu 
wollen, und forderten, durch Herzog Karl beitärft, mit 
Entjchiedenheit, daß Fein Katholif in Schweden angeſtellt 
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werden , jeder zum Katholizismus übertretende Schwede 
fein Bürgerrecht verlieren, und ‚nur in des Königs Ka— 
pelle römifcher Gottesdienft Statt finden folle. Zögernd 
gab Sigismund fein Jawort, und empfieng dann den 
19., Febr. 1594 zu Upfala die Krone, Wie wenig Ernit 
es dem Könige mit feinem Berfprechen war, gab fidy 
bald zu erfennen: er fah es gerne, daß man den Gottes 
dienjt der Proteftanten beunruhigte, und papiftifche Schu— 
len und Kirchen errichtete; er machte den Fatholifchen 
Grafen Erich Brahe zum Statthalter in Stocdholm, 
übertrug dem Clas Flemming in Finnland, und jo 
noch andern Anhängern unumjfchränfte Gewalt, und Doc, 
hatte er auf den Fall feiner Abreiſe den Herzog Karl 
zum NReichsverwefer ernannt. Allein‘ Sigismund wünfchte 
die Verwirrung, Damit es nicht zu einer Einigung ges 
gen ihn Fomme, ließ daher auch das Verhältniß des 
mächtig emporjtrebenden Adels zum Reichsverweſer und 
Reichsrathe gefliffentlich unbeftimmt. Den 44, Zuni 94 
brady er nach. Polen auf; ben 40. Suli wurde Karl vom 
Reichsrathe als Haupt anerfannt. , Diefer Prinz hat ficy 
zweimal vermählt: den 5. Mai 1579 mit Maria, Tod)s 
ter des Ehurfürften Ludwig von der Pfalz; den 27. Aus 
guft 92, Drei Jahre nach dem Tode der erſten Gemahlin, 
mit Ehriftina, Tochter Herzog Adolfs von Schleßwig 
und Holftein, und Chriſtina gebar ihm, wenige Monate, 
nachdem er die KReichsvermweferei angetreten hatte, am 
9. Dezember, Morgens 8 Uhr, den Prinzen Gujtav 
Adolf, nahdem, wie man fagt, Tycho de Brahe 10 
Sahre zuvor prophezeiht hatte, daß ein neuer, in der Cafe 
fiopea entdecfter Stern die Geburt eines großen nordi« 
fhen Herrſchers und Retters der Proteftanten bedeute, 
Karl feierte das Ereigniß durch Wiederherſtellung der 
Univerfität Upfala. Indeß verfchob Glas Flemming bie 
Vollitredung des durch ben Herzog -herbeigeführten. Frie— 
dens von Teufina; denn er wollte feine Mannfchaft beis 
fammen halten, diefe aber hausten fo arg in Finnland, 
daß es zu einem Aufſtande Fam, in welchem 44,000 
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Bauern erwürgt wurden. Karl forderte nun, man folle 
ben Statthalter Flemming zwingen, Kerholm vertragss 
mäßig an die Rufen auszuliefern : der Kriegsrath fügte 
Rein; Karl fchrieb an Sigismund, er mödte doch um 
der Ordnung willen das Regiment genauer beitimmen: 
Sigismund that feinen Schritt. So berief denn endlidy 
der Herzog einen Reichstag nach Söderköping, und nö— 
thigte die Reicheräthe durdy Drohungen, demſelben anzu— 
wohnen. Mit Hülfe des Bürger: und Bauernflandes lei— 


tete er Beſchlüſſe ein, wie fie ihm gefielen; dann fragte 


er die Stände: ob fie gefoimen feyen, zu vertheidigen, 
was bier getban und beichlojfen worden, und einzuftehen 


dafür, Alle für Einen und Einer für Alle? Das Volk 


antwortete: „ja, ja, gnädiger Herr!” und ſchwur, mit 
feiner fürſtlichen Gnaden zu halten. Seht wandte er fich 
zu den Reibsräthen und dem del: „bört hr, was 
diefe gefchworen ? wollt Ihr Euch trennen von ihnen?“ 
Der Reichsrath verfprach Gehorſam. Darauf Karl mit 
aufgehobner Hand: „ſo ſchwöret, daß Ihr mir gehorchen 
wollt in dem, was ich Euch anbefchlen werde.” Da er: 
hob der größte Theil die Hand, Einige aber auch nicht, 
Nach den Befhlüffen von Söderköping foliten alle Ka— 
tholifen ihre weltlichen und geiſtlichen Aemter verlieren, 
und binnen 6 Wochen das Reich verlafjen; es follten 
Feine Berufungen nad) Polen gehen, und Fein dorther foms 
mender Befehl gültig feyn, ehe denn ihn der Herzog Ges 


billige habe. In Folge hievon wurde der katholiſche Got: 


tesdienit eingeitellt, und das Kloiter zu Wadſtena, das 
legte und berühmteite in Schweden, aufgehoben. Obgleich 
durch eine große Hungersnoth bedrängt und durch Sigis— 
mund aufgereigt, die von Karl ausgefchriebnuen Steuern 
nicht zu bezahlen, hielt das Volk dennoch fett am Her» 


zoge; der Reichsrath aber, und der Adel handelten vffen . 


und heimlich ihm“ zuwider, und die hartnäckige Weige— 
rung des erftern, den Clas Flemming mit Waffengewalt 
gum Gehorfam zu bringen, Ärgerten ihn dergeitalt, daß 
er die Regierung niederlegte. . Sigismund ließ dieß gerne 
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gefhehen; dagegen erhob bie Univerfität Upfala ihre 
Stimme, und auf dem Reichstage zu Arboga drang Das 
Bolf fo lange in den Herzog, bis er ſich den Gefchäften 
wieder unterzug. Begeiftert riefen die Bauern: „ja Herr, _ 
wir wollen Euch vertheidigen, folang unfer Blut warm 
in den Adern it!” Ein Theil der Reichgräthe gieng num“ 
nach Polen, und Sigismund brach mit 5000 Mann auf. 
Als er den 30. Suli 98 bei Ealmar landete, traf er fei- 
nen Oheim Karl mit einem wohlgerüfteten Heere. Nach 
langen Berhandlungen Fam es am 25. Gept. bei Stans 
gebro zur Schladht, worauf Sigismund um Waffenruhe 
und neue Verhandlungen bitten mußte, Sn folge der: 
felben Fam ein Bertrag zu Stande: die Regierung folte 
an Sigismund übergeben werden, doch unter dem Be— 
Ding, daß er fie gemäß den Beſchlüſſen von Söderköping 
führe. So günftig dich Flang, fo hatte er hiemit doch 
anf die jchwedifche Krone verzichtet; denn jene Bejchlüffe 
forderten eine Regierung in rein proteftantifchem Sinne, 
und fo konnte Etigismund als Katholif nicht regieren. 
Wie es gemeint fey, zeigte ſich auch Darin, daß Karl 
die Auslieferung der 5 nad Polen geflüdteten Reichs— 
räthe forderte und erzwang. Gigismund reiste mit aufs 
faltender Eile nad) Danzig. Schon zu Anfang 4599 Füns 
Digte ihm der in Jönföping verfammelte Reichstag ber 
Dingtermweife den Schorfam auf, und als Eigismund feinen 
Schritt that, um das eben noch VBerlangte zu erfüllen, 
fo ergieng den 24. Zuli aus Stockholm folgender Beſchluß: 
„wenn er nicht binnen 6 Monaten feinen Sohn Wlas 
dis law nah Schweden ſchicke und dort in der evanges 
liſchen Lehre erziehen laſſe, fo folle fein Stamm das Erbs - 
recht verloren haben, und dafjelbe auf Karl und Karlg | 
Abfümmlinge übergehen ;*’ denn Herzog Magnus von Oſt— 
gothyland war fehon ven 21. Sanuar 41595 gejlorben. Cal— 
mar und Finnland, welche immer nody Dem Polenfünige 
anhiengen, bezwang der Regent, und verfuhr gegen Die 
Häupter des Widerftandes mit großer Etrenge: 28 Pers 
fonen wurden in Sinnland hingerichtet, Hierauf feste er 
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ein aus 453 Perfonen, Mdeligen, Eoldaten, Beamten 
und Bürgern bejtchendes Gericht nieder, vor welchem er 
felbit jene abtrünnigen Reichsräthe des Hochverraths ans 
Fagte: die vielleicht mehr als billig bearbeiteten Richter 
verurtheilten vier, und den 20. März 1600 wurde troß 
flehentlicher Bitten ihrer Berwandten und 22 Kinder zu 
Linköping Das Urtheil vollzogen, Diele Andre vom del 


Pd 


verwies man des Landes und cerflärte fie ihrer Güter 


verlujtig. Lange weigerte fi Cigismund, feine Abfes 
Kung anzuerfennen. Indeß füßte der Reichstag zu Nor: 
föping den 22. Mürz 160% einen entjcheidenden Beſchluß: 
„der Regent jolle ald Karl IX. den Thron beiteigen und 
Schweden ein Erbreih feyn, nämlich fo, Daß auf ihn 
Guſtav Adolf, auf dieſen, falls er ohne männliche Erben 
flürbe, deſſen am 22, April 4601 geborner Bruder Karl 
Philipp, auf Karl Philipp im felben Falle Prinz Jos 
hann folge, geboren den 48. April 4589, Cohn %os 
hanns III. aus zweiter Ehe mit Gunilda Bielke; trete 
der gleiche Fall bei Johann cin, fo erbe die ältefte un: 
verheurathete Prinzeſſin.“ Zugleich wurde verordnet, daß 
Fünftig jede "Fünigliche Schenkung liegender Gründe nur 
für des Königs Regierungszeit gelte und ohnchin, ſo— 
bald der Empfänger Feinen männlidyen Erben hinterlaſſe, 
an die Krone zurücfaffe. Erſt den 45. März 1607 em: 
pfteng der vorfichtige Karl zu Upſala die Sufignien des 
Königthums. Sigismund aber hatte, um Rache zu neh: 
men, Eithland an die polniſche Nation abgetreten, und 
feit 1599 dauerte die Fehde mit Polen fort; von ben 
rufifchen Händeln ift oben die Rede gewefen; A610 Fam 


ein dänifcher Krieg hinzu, wegen der flreitigen Gränze 


in Lappland, wegen dänischer Handelsſchiffe, die Karl von 
Riga abhielt, vornämlich aber, weil Ehriftian IV. den 
Krieg wollte. Karl forderte nad) alter Sitte feinen Geg— 
ner zum Zweifampf; der Geforderte gab zum DBefcyeide: 
„wir laffen Dir wiffen, daß uns Dein grober Brief durd) 
einen Trompeter überliefert worden’ift; wir merfen daraus, 
daß die Hundstage noch nicht vorüber find, fondern mit 
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Macht auf Dein Hirn wirken.” ‚Obgleich, in ſo viele 
Streitigfeiten verwicelt, fand Karl nichtödefloweniger 
Zeit, fein Reich trefflich zu. regieren; er gab ihm eine 
Prozeßorduung, machte die Verwaltung einfacher, erhob 
Stocdholm zum Stapelplage für den Oftfeehandel, grün- 
dete Durch holländische Anſiedler Gothenburg, fteigerte den 
Ertrag der Silbergruben von Sala auf das Dreifache, 
befchränfte die Ausfuhr des Roheijens, um es in Schwe— 
den verarbeiten zu laſſen, ſetzte Guſtavs I. Grundvermef- 
fung, damit die Steuer gerecht vertheilt werden Fönne, big 
in die Lappmarfen fort, woraus 1626 endlich eine Genes 
ralfarte von Schweden hervorgieng, "errichtete eine Land» 
wehr aus Bauern, Die dafür eifies Steuernachlaſſes ge— 


noßen und von Einyquartierung und den fo läftigen Poſt- 


fuhren frei waren, und vervollfommnete das von Guftav I. 
gefchaffne Reitereicorps auf den Kronhöfen: jeder Reiter 
oder Hofmann, wie man fie nannte, jollte ein tüchtigeg 
Pferd, einen feiten Harniſch, 2° furze und 2 lange Büuͤch— 
fen und ein gutes Rappfer, im Frieden fein gewiſſes Ein» 
fommen, im Kriege feinen Gold haben. Durch diefe vom 


König allein abhängige Reiterei wurde der Roßdienſt des 


Adels vollends entbehrlih. Karls Teftament fchloß mit 
den Worten, Prinz Johann, welchen er gewiffenhaft er: 
zogen hatte, folle Das Reich erben, „es fey denn, daß 
die Stände von den in Norföping gefaßten Berchlüffen 
feinegwegs abgehen wollen.“ So Fam es, daß. Guitav 
Adolf, als fein Bater den 50. Oktober A641 farb, erit 
vermöge einer fländifhen Wahl, aber dann defto fichrer, 
zur Regierung gelangte. Johann ftarb den 5.März 1618, 
mit Hinterlaffung nur eines natürlihen Sohns, obgleich 
er fi) den 29. November 1612 mit Karls IX. Tochter 
Maria Elifaberh vermählt hatte. 

Die Abfegung Sigismunds in Schweden that auch 
feinem Anfehen in Polen großen Eintrag. Schon früher 
hatte er ſich durch Verfolgung der Proteftanten und Begün- 
ftigung bes Katholizismus unpopulär gemacht, heurathete, 
da er doch im Widerfpruche .gegen Oeſtreich auf den Thron 
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berufen war, zweimal eine öſtreichiſche Prinzeſſin, 1592 Ans 
na, 1605 Konftanze, Töchter des Erzherzogs Karl, fuchte 
fich von Zamoisfy unabhängig zu machen, erhob defjen Feinde 
zu den wichtigiten Stellen, und befehte den Senat mit 
: Fatholifhen Sünftlingen. Nachdem mehrere Beſchwerden 
fruchtlog geblieben waren, riefen die Mißveranügten den 
gefammten Adel zum Rokoß, das heißt, zur gefehlichen 
Sinfurrection, um König und Senat vor ihr Geridt 
zu ziehen. Auch Sigismund fammelte feine Anhänger; 
Bifchöffe bearbeiteten den Senat, Jeſuiten das Volk; die 
Berfammlung des Adels wurde gefprengt, das Heer deſ— 
felben befiegt und die Gegenparthei genöthigt, fich zu fü: 
gen, was neue Gewaltfchritte gegen die Dijfidenten zur 
Folge hatte. Nicht fo glücklich war Sigismund im Kriege 
mit den Türfen, obgleich ihm hier zuchtlofe Zanitfcharen 
und vielfach ausbrechende Unruhen in die Hände arbeis 
teten. Denn faum war Muhameds II. Sohn Ad; 
med J., Sultan feit 4605, im November 17 geitorben, 
fo wurde fein Bruder Muftafa I den 20. Februar 18 
entthront, Acmeds Sohn Osman I. 1622, und deffen 
Nachfolger Muftafa I. fünf Monate fpäter erdroffelt, 
und erjt Achmeds Sohn Murad IV. vermochte fich läns 
gere Zeit, von 1625 bis 1640, auf dem Throne zu be 
haupten. Mitten während jener Berwirrungen brad) ein 
Aufitand in der Moldau aus, welden Gigismund bes 
nüßte, um das alte Redyt Polens an diefe Landfchaft 
geltend zu machen; allein nicht genug, daß man durch 
verheerende Einfälle der Tataren viel leiden mußte: auch 
die Moldau fammt Chozym blieb kraft des Friedens vom 
9. Oktober 4622 den Türfen. Ein andrer Berluft, den 
Polen unter Sigismund III. erlitt, wird ficy aus ber 
preuffiihen Sefchichte ergeben. Hier war die 1545 von 
dem ofterwähnten Albrecht geftiftete Univerfität Könige: 
berg nicht nur eine Echule der Bildung, fondern aud 
ein Kampfplaß dev Polemif geworden: Geiſtliche verketzer⸗ 
ten ſich gegenfeitig auf Kathedern und Kanzeln, in Druds 
fehriften und Öffentlichen Anfchlägen, thaten die Freunde 
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ihrer Gegner in Bann, und verfagten ihnen noch auf 
dem Sterbebette das h. Abendmahl. Die merfwürdigite 
Etreitigfeit dieſer Art ift die von dem fanatifchen Mör— 
Lin gegen den aus Nürnberg berufnen Ofiander ge: 
führte, welcher in der beftien Meinung, nur nicht eberf‘ 
fehr Flar, den Satz vertheidigte, daß die Rechtfertigung 
ftets in ihrem Zufammenhange mit der Heiligung aufge: 
faßt werden müſſe. Neben Zänfereien der Geiſtlichen fas 
‚men politifche Partheien in Schwang. Edelleute und Reite 
des Deutfchordens- hemmten die monarchifhe Gewalt; 
verdrichlic, umgab fich Albrecht mit Ausländern, die ihm 
zu Kabalen mißbrauchten; auf Klage des Adels erſchien 
4566 eine polnifche Kommiffion, welche den Herzog ge— 
wiffermaßen unter Bormundfchaft ftellte, und alle Civil: 
und Militäritellen dem Adel zufprady; in Sachen der 
Kirdye fpielten der Bifhoff von Samland und der von 
Pomeſanien eine wahrhaft päbitlidhe Rolle. Als Albrecyt 
nach vielen Kränfungen, gedrückt von eiguem Kummer 
und Randesnoth, A568 jtarb, folgte ihm der Adjährige 
Albrecht Friedrich, Sohn feiner zweiten Gemahlin, 
einer braunfchweigifchen Prinzeffin. Vier Edelleute hat-⸗ 
ten als Oberräthe die Bormundfcaft. Kaum mündig 
geworden, fühlte der junge Herzog fi unwohl: der Hof 
prediger und der Bifhoff von Samland riethen zu einer 
Arznei, die ihn geiftig zu Grunde richtete: Drohungen 
und förperfiche Mißhandlungen, welche die Räthe ſich er- 
laubten, machten diefen Zuftand der Blödigkeit noch ärs 
ger. Doc, vermählten fie den Herzog mit Maria Eleos 
nora von Eleve, die ihm mehrere Töchter gebar, fpäter 
Gemahlinnen Johann Friedrihs und Johann Sigismunds 
von Brandenburg. 1577 endlich übertrug der polnifche 
König dem nächſten Lehensvetter, Markgrafen Georg 
Friedrich von Anſpach, die Regentfchaft. Diefer 
fand fi dem unbotmäßigen Adel nicht gewacdfen, und 
fehrte daher, des Streites überdrüffig, nach Anfpach zus 
rüd, von wo er 17 Sahre lang, fo gut es gehen wollte, 
Preuffen regierte. Uehrigens wurden in dieſer Zeit Die Bis ' 
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fchöffe befeitigt, ordentliche Konfiftorien errichtet und mit 
dem hieraus fidh ergebenden Ueberfchuffe 5 große Lant- 
fyulen gegründet, zu Saalfeld für Deutfche, zu Lyck für 
Polen, zu Tilfit für Litthauer. Als der Mearfgraf ge: 
ftorben war, führte von 1605 bis 8 Churfürſt Joachim 
Sriedricd, von 41608 an Ehurfürft Johann Sigi 
mund, Sohn des Vorhergehenden, Die Bermwejerei, und 
nachdem A618 der blödfinnige Albrecht Friedrich geſtor— 
ben war, wurde 1620 Ehurfürit Georg Wilhelm fein 
Nachfolger, und in diefer Vereinigung des Herzogthums 
mit der Ehur lag fchon der Keim einer völligen Loss 
reiffung von Polen, 
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Da der fchwache Kaifer Matthias dem bevoritehen: 
. ben Sturme Feineswegs gewachſen fchien, und, obwohl 
feit dem 4. Dezember A611 mit Erzherzog Ferdinands 
Tochter Anna vermählt, Feine Kinder hatte, forgte die 
vorfichtige Politif des Haufes Deitreich und die Betrieb: 
famfeit der Sefuiten zeitig für einen fraftvollen Nachfol— 
ger in den Erblanden. Als folcher defignirt, empfleng 
der eben genannte Ferdinand von den Ständen Oeſtreichs, 
Ungarns, Meährens und Schlefiens die Huldigung, bes 
fhwor den Majejtätsbrief der Böhmen, wurde am 29, 
Suni 1617 in Prag gefrönt, feste fofort eine Gtatthal: 
terfchaft ein, in Die er einen Martini und Sla wa— 
ta, heftige Gegner der Reformation, aufnahm, verließ 
dann aber die böhmifche Hauptftadt, unter dem Verſpre— 
chen, folang Matthias lebe, ſich nicht in die Regierung 
zu mifchen. Zu Folge des Majeftätshriefes herrfchte dort 
der neue Glaube fait allgemein, und auch in Ortfchaften 

geiſtlicher Grundheren bildeten fich proteftantifche Ges 
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meinden. So in Braunau und Kloftergrab; An Iehterm 
Drte verbot der Erzbifchoff von Prag, an erfterem ber 
Abt von Braunau, beide als Grundheren, den Bau einer 
Kirche, und Matthias beftätigte das Verbot. Als die 
Gemeinden unter Zuftimmung der reformirten Stände 
fortfuhren zu bauen, wurden die Kirchen gefchloffen, dann 
die in Kloftergrab niedergeriffen, und einige der unrnhig— 
ften Bürger ins Gefängniß geworfen. Hierüber gerieth 
das ganze Land in Bewegung; man fchrie über Berlegung 
des Majeftätsbriefs; an -die Spige der Erbitterten trat, 
wie fhon unter Kaifer Rudolf, Graf Matthias von 
Thurn; der dem Hof wegen Entziehung des Burggras 
fenthums groflte, und die Stände erhielten auf eine Ein» 
gabe an die Gtatthalterfchaft und an den Kaifer am 
22, Mai 1648 den Befcheid, daß die Kirche zu Kiofters 
grab mit Recht niedergeriffen worden fey, und man ihre 
Häupter als Rebellen ftrafen werde. Mehrere Herrn von 
Adel begaben fi) hierauf unter Thurns Anführung den 
25. Mai in den Pallajt der Statthalterfchaft. Paul von 
Reiczam erflärte als Sprecher: „die Evangelifchen feyen 
nicht gefounen, ungefeslichem Befehle Gehorfan zu leis 
fen; denn der Kaifer habe aufs Evangelium gefchworen, 
daß er alle Freiheiten, weldye Rudolf gewährt, beobach— 
ten und fchügen werde.” Als Oberft Burggraf von 
Sternberg das Wort ergriff, entgegnete einer ber 
Abgefandten: „vor dem Herrn Oberftburggrafen haben 
die Stände allen Refpeft, weil er ein guter Böhme iftz 
mit Euch aber (gegen die Herrn Slawata und Martinitz 
gewendet) werden wir uns nimmermehr vertragen." Wie 
diefe fich vertheidigen wollten, rief Einer: „wozu die 
Umftände? man werfe fie nach altböhmifchem Brauche 
zum Fenfter hinaus.“ Alsbald wurde Hand ans MWerf 
gelegt: Martini und Slawata flogen 60 Fuß hoch hin⸗ 
unter, und auf demfelben Wege mußte ihnen ihr Geheim⸗ 
ſchreiber Fabr icius folgen: ein unten ftehender Baum 
und ein Haufen Kehricht bereitete den Herrn ein weiches 
Lager, fo daß Feiner großen Schaden nahm. Nach einer 
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jochen Behandlung galten die Starthalter für abgefchafft: 
von den Ständen wurden 30 Direftoren gewählt, denen 
man bie Regierung übergab, und der Erzbifchoff von 
Prag, viele andre Klerifer,, infonderheit aber die Sefuis 
ten wurden als Etifter alles Uebels aus dem Lande vers 
wiefen. Sin der Noth fchicte Matthias an Herzog Mas 
rimilian um Hülfe; diefer aber gab zur Rache dafür, daß 
man die Riga hatte verbieten wollen, eine abfchlägige Ant: 
wort. Matthias fchien nun zur Nachgiebigfeit gegen bie 
Böhmen. geneigt, Doc während die Häupter des Auf— 
ftandes das Volk immer vorwärts trieben, erhob fih 
Ferdinand, um feinem fchwachen Oheim die Zügel ber 
Regierung , bevor fie ihm entfielen, zu entreiffen. Kaum 
von jeinem Berwandten bedroht, willigte Matthias in 
Alles, was bie Sejuitenparthei wollte: ein Heer wurde 
zufammengebracht, und unter den Befehlen des Tothringis 
fchen Edelmanns Heinrih von Dampierre um 
des Brabanters Karl Bonaventura von Longueval, Gras 
fen von Bucquoi, nad Böhmen gefandt, Die Em: 
pörer dagegen knüpften Verbindungen an mit Bethlen 
Gabor und mit der Union; die Union hatte früher ſchon 
mit Herzog Karl Emanuel von Savoyen, einem ehr: 
geigig kühnen Füriten, unterhandelt, und ihm fogar bie 
Kaijerfrone angeboten, und Karl Emanuel batte, um 
auf alle Fälle gerüftet zu feyn, den Grafen von Manns: 
feld mit Anwerbung eines Heers beauftragt. Ernſt Pe 
ter von Mannsfeld, unehliher Sohn des gleicdna: 
migen Grafen, der uns in den Niederlanden begegnet 
und 84 Sahre alt als Statthalter zu Brüſſel 4604 ge 
jtorben it, war zwar durch Rudolf legitimirt, nie aber 
in feines Vaters niederländifche Güter eingefegt worden, 
daher aus Nerger zur proteftantifchen Lehre übergetreten, 
und hatte damals eben über eine Söldnerbande von 4000 
Mann zu gebieten. Mit diefen nach Böhmen beorbdert, 
nahm ‘er den 21. November A648 Pilfen ein, naͤchſt 
Prag die wichtigite Stadt des Landes. Faſt ganz Böh— 
men Fam in die Gewale der Empörer; Thurn drang did 


Ausbruch des dreiffigiährigen Kriegs. 439 


Deftreih vor; der Kaifer wollte unterhandeln, und fon 
war auf den 44. April 1619 ein Tag zu Eger beſtimmt, 
als Matthias den 20, März ftarb. Sein Nachfolger 
Ferdinand erließ ein verſöhnlich ſcheinendes Edift, das 

aber, weil: es an die abgefegten Statthalter gerichtet 
war, feinen Eindrucd verfehlte. Der Aufruhr griff weis 
ter, bis nad) Oeſtreich; den 6. Juni erfchien Thurn mit 
46,000 Mann vor Wien, und verabredete mit den Pro« 
teftanten daſelbſt, Ferdinand gefangen zu nehmen und 
in ein Klofter zu fteden. Rathlos warf fi Ferdinand 
vor dem Bilde des Erlöfers niever: da Drangen 46 öjtreis 
chifche Herren ins Zimmer, überhäuften ihn mit Borwürs 
fen, und wollten feine Einwilligung zu einer SKonfödergs 
tion mit Böhmen erzwingen; einer der MWüthenditen ers 
griff ihn beim Wamms: „Nandel,“ ſchrie er, „gib dich! 
Du mußt unterfchreiben 1’ Sn Diefem WUugenblic läßt 
fih Trompetenfchall auf dem DBurgplage vernehmen: es 
waren 500 Küraffiere, die Dampierre von Krems zu 
Hülfe gefchickt hatte. Nun flohen viele vom Mdel ins 
thurnſche Lager, und die Böhmen mußten die Belagerung 
Wiens aufgeben, weil Bucquoi und Wallenftein das Heer 
des Grafen Manngfeld geſchlagen hatten. Sobald die 
Päſſe frei waren, zog Ferdinand zur Kaiferwahl nah 
Frankfurt. Die Protejtanten, unter Anführung Fried— 
richs V., feit A610 Ehurfürften von der Pfalz, boten dem 
Herzog Marimilian ernſtlich und mit den fehmeidyelhafte, 
ften Ausdrücden die Krone anz denn gieng er darauf ein, 
fo mußte er mit Ferdinand zerfallen, und dann war Die 
Fatholifche Parthei getrennt. Ebendeßhalb Ichnte Mar 
Den Antrag ab, um fo mehr, da Ferdinand auf der Reife 
nah Franffurt bei ihm eingefprocden und die von den 
‚Studien in Ingolſtadt ſich herfchreibende Zugendfreunds 
fchaft erneuert hatte. So wurde ber Erzherzog ohne 
Schwierigkeit einflimmig den 28. Auguft 1649 erwählt 
und am 9, GScptember ald Ferdinand I. gefrönt. 
Allein zu gleicher Zeit verlor er eine andre Krone: den 
47. Auguft erklärten ihn die Böhmen, „weil er Erbfeind 
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der Gewiſſensfreiheit, Sklave Spaniens und der Jeſuiten 
ſey, die Drangfale des Kriegs über das Land gebracht, 
"den Thron durch böfe Künite erfchlicyen und durch ges 


heime DBerträge an Spanien verrathen habe,” aller An- 


‚fprüche verluftig, fchwanften dann einige Zeit, ob fie nicht 
einen Freiftaat errichten wollten, entichieden ſich aber 
wieder für die Monarchie und wählten Friedrich V. von 
der Pfalz, der fie feit Langem zu feinen Gunſten bear: 
beitet hatte. Sn der That war Friedrid, einer der mächs 
tigften Fürſten Deutſchlands, Haupt der Union, Eidam 
Jakobs von England, Neffe des Oraniers Moritz; aber 
mehr zu cinem lebensluſtigen Landedelmanne geboren, bes 
faß er Feincswegs Gtärfe genug, um eine fo gewaltige 
Bewegung zu leiten, Der Fürft von Anhalt, feine Räthe, 
feine Gemahlin Elifabeth feuerten ihn an, dem Rufe 
.zu folgen: nur feine Mutter Louiſe Juliane, Tod 
ter Wilhelms von Oranien aug dritter Ehe, rieth drin« 
gend ab. „Eiferfucht und Haß,” fagte fie, „wird bie 
Folge diefer Erhebung ſeyn; Deine Kräfte find den Hülfs— 
mitteln der Feinde nicht gewachfen; auf Bündniffe darfft 
Du nicht bauen: bald wird ſich der böhmifche Streit in 
einen Religionsfrieg verwandeln, und alle Fatholifchen 
Mächte werden für Oeſtreich waffnen.“ Auch Herzog 
Mar von Bayern gab ihm zu bedenfen, daß die Rosreif: 
fung Bbhmens von DOeftreich ganz Deutfchland erſchüttern 
werde. Noch zögerte Friedrich, als böhmifche Abgeords 
nete erfchienen, deren begeijterte Reden ihm den Glauben 
beibradyten, die Wahl fey ein Ruf der Borfehung. Am 
541, Oftober hielt er feinen Einzug in Prag, am 4. No: 
vember wurde er gefrönt: Feſte folgten auf Feſte; er 
felbft veranftaltete Saftmähler und Bälle, um durch heitre 
Popularität die Liebe der Unterthanen zu gewinnen. In— 
deß trübte fich, ohne daß ers ahnte, der Horizont, Noch 
im November hatte zu Nürnberg ein Konvent der Unir— 
ten Statt, oder vielmehr blos ihrer Abgeordneten ; denn 
bie Fürften empfanden bereits Werger darüber, daß ein 
Kollege fo Hoch über ihre Häupter hinweg geſtiegen, und 
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daß einem Ealviniften ber Preis zugefallen fey. Dean fagte 
‚bis tief in den Dezember; das Ergebniß aber beftand 
Lediglich darin, daß fremde Mächte, Holland, England, 
Frankreich, zur Unterftüßung der bdeutfchen  Proteitanten 
aufgefordert wurden, Wäre Fricdrid) von der Union nach⸗ 
drücklich unterftügt. worden, fo hätte wohl Ferdinand uns 
terlicgen müffen; denn die böhmifchen” Empdrer unter 
Thurn fanden im November wieder vor den Thoren 
Wiens; Bethlen Gabor durchzog mit fiegreichen Waffen 
Ungarn, und von feinen Bundesgenoffen ,- den. Türfen, 
drohten jeden Augenblid Einfälle. Solche Schredensnachs 
richten erhielt Ferdinand auf der Rüdreife von Frank—⸗ 
furt. In großer Noth befhwor er zu München feinen 
Sugendfreund und Schwager Marimilian, doch wigder an 
die Spitze des Fatholifchen Bundes zu treten, und Das 
Kaiferhaus und den Glauben zu retten: Marimilian 
zeigte fidy Falt; endlid, den 8. Oktober 1649, Fam fols 
‚gender Berfrag zu Stande: „der Herzog it unumfchränfs 
tes Haupt der Liga; weder der Kaifer noch fonft Jemand 
Darf ihm dareinfprechen; das Haus Oeſtreich macht fidy 
verbindlich, ohne ihn nicht Frieden zu fchließen; für ben 
Aufwand find ihm alle Güter des Kaifers und feines 
Haufes verpfändet; verliert er durch den Krieg einen 
Theil feiner Ränder, fo wird es ihm von -Öftreichifchem 
Gebiete erjegt, und über alle Pläne und Unterhandlungen 
des Kaifers muß mit ihm Rückſprache genommen wers 
den.” Mar befaß demnach die größte Macht, Ferdinand 
nur bie höchfle Autorität in Deutfchland; indeß: waren 
fie gegenfeitig dergeftalt durcheinander befchränft, daß 
fie vereint gegen die Proteitanten Alles, ohne einander 
aber Nichts vermochten. Sogleich traf der Herzog 
aumfaffende Rüflungen,, und Klöfter und Städte, die vors 
dem mit jedem Heller gegeist hatten, verwilligten jebt, 
im Schreden vor dem böhmifchen Keberfönig, namhafte 
Summen. Auch von feinen Verwandten in Spanien, 
die Dem deutfchen Zweige der Habsburger ziemlidy ent- 
fremdet waren, erhielt Ferdinand endlidy die Zufage, daß 
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aus ben Niederlanden ein Hülfsheer in die Pfalz rüden 
Tolle. Graf Friedrich Ehriftian Khevenhüller, 
lange Zeit öÖftreichifher Gefandter in Madrid, deffen An- 
nales ‚Ferdinandei (von 4578 bis 1637) eine Hauptquelle 
für die Geſchichte des dreiffigjührigen Kriegs geworden 
find, erreichte Ddiefen Zweck dur Drohungen; „Denn, 
fagte er zu Philipps Beichtvater Alliaga, „wenn Spas 
nien meinen Herrn jebt im Stidye laßt, fo ilts das Beſte, 
er ſchließt Verſöhmung mit feinen Feinden und theilt ſich 
mit- ihnen in Philipps aufferfpanifche Beſitzungen.“ So— 
gar den Churfürften von Sachſen wußte die Öftreichifche 
Holitif zu gewinnen; man fchürte feinen fanatifchen Groll 
gegen den pfülzer Friedrich zu lichten Flammen an, und 
- fein Hofprediger Hoe von Hoenegg, Todfeind Des 
pfälzifchen Hofpredigers Scultetus, ſtimmte dießmal 
mit den Katholiken fo trefflih überein, daß Johann Ge: 
org fih anheifchig machte, von Norden her nad) Böhmen 
zu rüden, während Marimilian im Süden vordringe, 
50,000 gute Soldaten hatte diefer ſchon im Zuni A620 
beifammen. Zwar bradyte auch die Union 43,000 Mann 
auf Die Beine, und 4000 fandte König Zafob feinem Eis 
dam zu Hülfe; alfein ftatt logzufchlagen, unterhandelten 
die Unirten mit Marimilian, und den 3. Zuli 1620 ſchlo— 
gen fie zu Ulm einen Frieden, Fraft deifen fie ſich in Die 
‚böhmifchen Händel ferner nicht wmifchen wollten, Bon 
Bundesgenoffen entblößt, Fonnte Friedrich bald auch jeis 
nen Böhmen faum mehr vertrauen: ihr Eifer erfaltete 
gar fehr, als es hieß, zum Krieg feyen weitere Beiträge 
nöthig; die Stände weigerten hartnädig ihre Zuitimmung; 
Geldnoth brachte Verwirrung ing Heer; überdieß zürnte 
Graf Thurn, dag im Kommando ein hohenlohifcher Graf 
neben ihm flehe, und daß Ehrijtian von Anhalt 
das Ohr des Könige habe, und allgemein Flagte man 
über Bevorzugung der Pfälzer, fowie über bie blinde 
Unduldfamfeit. des Scultetus gegen Katholifen und Ruthes 
raner, Erftern nahm er gewaltfam die Domfirche zu Prag, 
und beraubte diefelbe nad) helvetifcher Art alles Schmucks: 
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mit färmendem Ungeftümm wurden Die Gemählde, worune 
ter ein Ehriitus am Kreuß, und die Gebeine der Heiligen 
als gößendienerifcher Unrath hinausgeworfen, die goldnen 
und filbernen Kelche an den Hof abgeliefert, hölzerne da— 
für angefchafft und das Abendmahl ohne Feierlickfeit und 
Würde gehalten. Sm Juli 1620 erfhien Mar mit feis 
nem Feldhauptmann an der Spitze des Heers in Obers 
öſtreich. Pesterer, Johann Tzerflas, Grafvon 
Zilly, geboren A559 im fpanifchen Flandern, nicht nur 
Zögling, fondern vielleicht weltlihes Mitglied Des Jeſui— 
tenordens, ein nüchterner, Feufcher Mann, von den Sol— 
daten „Vater“ genannt, hatte von der Pife auf gedient, 
unter Alba, Don Juan, Mlerander, und hierauf im Uns 
garnfriege zu Rudolf Zeit als Oberjtlieutenant mitges 
fochten. Ständifche Gefandte kamen dem Herzng entges 
gen, mit der Erflärung: „fie feyen zum Gehorfam ges 
gen Ferdinand bereit, nur follten ihre Privilegien in Bes 
treff der Religion aufs Neue beftätigt werden,’ Zu Linz 
ertheilte ihnen Mar den Befcheid, daß fie ihm hulvigen 
müſſen, und zwar unbedingt; über die Privilegien werde 
der Kaifer entfcheiden. Nach vergeblichen Bitten thaten 
fie, wie er verlangte: Mar nahm, dem münchner DBers 
trag zufolge, das Land ob der Ens in Beſitz. und rüdte, 
nachdem er das Faiferliche Heer unter Bucquoi an fich 
gezogen, nach Böhmen, Hier marjchierten beide Heere, 
das Faiferlich » bayrifche und das böhmifche, nebeneinander 
her, fuchten fidy gegenfeitig zu ermüden und der Lebens— 
mittel durch Verwüſtungen zu berauben, wobei Bucquois 
Soldaten durdy Zügellofigfeit hervoritachen. Unter den 
Bayern bradyen verderbliche Krankheiten aus, die ſehr 
entmuthigend wirkten. Damals foll der alte, ehrwürbige 
Dater Dominieus de Jeſu Maria durch feine falbungse 
volle Beredtfamfeit herrliche Dienite geleiftet Haben. Ends 
lich Fam man ſich in der Nähe von Prag gegenüberzuftes 
hen, Mar und Tilly riechen zur Schlacht, Bucquoi 
wünfchte fie noch verfchoben:: da gab jener Pater den 
Ausſchlag, und den 8. November, Sonntag Mittags 12 
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Uhr, ftürmte Tilly die fefte Stellung der Böhmen auf dem 
weiffen Berge: unter feiner Fahne focht, Faum 24 Sahre 
alt, der nachmals fo berühmte Dehfer Rene Descan 
tes. Ungeachtet der Zürft von. Anhalt „wie ein Blißs 
ſtrahl“ den Kaiferlichen entgegenftürzte, begannen, als er 
verwundet: und gefangen wurde, die Böhmen zu weichen, 
Die Ungarn zu fliehen: in einer Stunde. war der Kampf 
entfchieden: das Faiferlich « bayrifche Heer hatte einen voll. 
fändigen Gieg gewonnen. König Friedrich, der Tags 
zuvor, den Angriff nicht erwartend, nad, fünfmonatlichem 
Aufenthalte im Feldlager, an den Hof zurückgekehrt war 
und zur Erholung ein Gaftmahl veranstaltet hatte, ſaß 
eben an der Tafel, als ein Bote mit der Nachricht Fam, 
die Schladyt habe begonnen, und bald Darauf ein zweis 
ter, „Alles fey verloren.‘ Er Fonnte nur adıtitündige 
Maffenruhe vom Feind erhalten, und diefe benüßte er, 
um mit den Geinigen Prag zu verlajfen, wo er in der 
Eile Krone und Scepter zurücließ. Zuerit begab er fi 
nach Breslau und fuchte bei den Schlefiern Hülfe; als 
er Feine fand, gieng er nach Berlin, als er aud bort 
ungern gefehen wurde, nad Holland. Um Tage, da 
Friedrich floh, 309g Marimilian in Prag ein, empfteng 
einige Tage darauf die Huldigung, übergab die weitere 
Berwaltung dem Fürften von Lichtenftein als Faiferlichem 
Statthalter, und reiste dann nah Münden. Ein gro= 
ger Theil der Ligijten vollendete, von Tilly geführt, die 
Unterwerfung des Landes, fo daß Ferdinand Rache neh— 
men und die Gegenreformation ins Werk fegen Fonnte. 
Die Hiupter des Aufitandes wurden, fo weit man fie 
gefangen befam, zum Tode verurtheilt; den 21. Suni 
4624 endeten 27 Berurtheilte, worunter Mehrere vom 
hohen Adel, zu Prag ihr Leben. Eine große Anzahl 
Andrer beitrafte man mit theilweifer oder gänzlicher 
Einziehung der Güter, was zufanmen vierzig Mils 
lionen Gulden abwarf, Der Ertrag floß theils in die 
ſehr bedürftige Faiferlihe Kaffe, theilg ward er zu reis 
Ger Belohnung der Jefuiten und des treu gebliebnen 


N 


Ausbruch des dreiffigiähtigen Krieg. A445 


Fatholifchen Adels verwendet. Manche Mitglieder des 
legtern fanden auch in wohlfeilem Anfaufe confiszirter 
Güter Gelegenheit, große Reichthümer zu fammeln. So 
faufte Wallenftein für 7 Millionen Güter, deren wahrer 
Werth das Fünffache betragen mochte; noch mehr erwars 
ben die Lichtenftein und Dietrichsitein. Gogleich nad) 
Marimilians Sieg begannen die zurückgerufnen Sefuiten 
mit größtem Eifer ihre Wirffamfeit; den evangelifchen 
Geiftlihen in Prag befahl man, Fatholifch zu werden, 
und als fie dieß verweigerten, Stadt und Land zu verlaffen; 
Lehrſtellen evangelifcher Profefforen an der Univerfität wur« 
den mit Sefuiten befegt. Um die Mehrzahl des Volks, 
das immer noch am proteftantifchen Glauben hieng, da— 
von abzubringen, ergieng 1624 cin Mandat, worin es 
hieß: „kein Unfatholifcher Fann das Bürgerrecht erlanıs 
gen, ein Gewerbe treiben, ein Teftament machen; Feiner 
darf heurathen; wer einem evangelifchen Pfarrer Aufents 
halt in feinem Haufe geftattet, verliert alles Eigenthum,' 
ebenfo, wer überhaupt proteftantifchen Unterricht duldet.“ 
In Prag verfuchte man zuerft den Vollzug folder. Maß⸗ 
regeln, und legte jedem Einzelnen die Frage vor, ob er 
fatholifcy werden wolle? die Meiften verneinten es und 
wanderten aus, unter ihnen gerade die Bermöglichiten. 
In Landſtädten und Dörfern verfuhr man noch ftrenger :. 
Mönde, von Dragonern begleitet, ‚nahmen das Be— 
Fehrungsgejchäft vor: was fliehen Fonnte, floh nad) Sachs 
fen; in Königsgräß ‘wurden die Einwohner von einigen 
100 Kroaten mit bloßen Gäbeln in die Meſſe gehetzt. 
Viele Bauern verbargen fih im Didicht ‘der Wälder, 
und pflanzten hier ihren Glauben auf Kinder und Enfel 
fort; daher unter Kaifer Sofeph IL viele Proteftanten in 
Böhmen zum Vorfcheine 'Famen. Als Ferdinand 1625 
zu Prag einen Reichstag hielt, um feinen: Erbprinzen 
krönen zu laffen, erklärte er den verfammelten Stän« 
ben, daß alle von feinen Vorfahren dem Reiche Böhmen 
ertheilten Borrechte und Freiheiten null’ und nichtig feyen: 
den Majeftätshrief zerfchnitt er mit eigner Hand. Auch 
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in Dejtreich wurde die von Kaiſer Mar ertheilte Reli 
giongfreiheit aufgehoben, und nicht ohne Waffengemalt 
der Katholizismus wieder eingeführt. Hiebei war es ins 
deß nicht geblieben: während Friedrich fein Wahlfönig- 
reich verlor, geriecth fein Erbe in feindliche Hände: Epis 
nola war mit Gpaniern in die Pfalz eingefallen, 
und hatte ſich hier ungehindert feſtgeſetzt, da die 
Füriten der Union, die fihb im Mai 241 zu Heilbronn 
vollends auflöste, ihr Friedrich gegebnes Verſprechen, 
wenigitens die Pfalz zu vertheidigen, fchlecht hielten. 
Ueberdieß erflärte Ferdinand ihn, den Fürften von An: 
halt, den Markgrafen von SZägerndorf und den Grafen 
von Hohenlohe als DBeleidiger Faiferlicher Majeſtät und 
Störer des Landfriedens in die Reichsacht und aller 
Würden und Güter verluftig, und übertrug die Vollzie— 
bung dem Herzoge von Bayern und dem Chürfürften von 
Sadfen. Dennody war der flüdtige Friedrich noch nicht 
von Alten verlaffen: 2 Freibeuter blicben ihm treu, 
Graf Manngfeld und Ehriitian von Braunfdmeig, 
ein uachgeborner Prinz ohne Land und Leute, Fürzlich zum 
Adminiitrator von Halberjtadt ernannt, und entweder für 
fein Bisthum fürdytend, oder entfchloffen, fi mit dem 
Degen größre Güter zu erwerben. Sener hatte ſich mit 
dem Reft feines Heeres in die Oberpfalz begeben und 
dafjelbe, obgleich von Tillh verfolge, mit einem Theile 
der verabfchiedeten Unionstruppen auf 20,000 Mann ver: 
ftärft. Da er in der verheerten Rheinpfalz Nichts mehr 
‘ fand, fehweifte er im Elfaß und Stifte Speier umher und 
brandichagte überall zu großem Berderben Des Pandes, 
Sm Frühjahr 4622 begab fich der flüchtige Churfürft in 
Mannsfelds Lager, und den 29. April erfodht diefer bei 
Wisloch einen Sieg, der den Bayern unter Tilly gegen 
5000 Mann koſtete. Minder ‚glückli lief ein andres 
Unternehmen ab. Marfgraf Georg Friedrich von 
Baden: Durlach, früher Mitglied der Union, und über die 
ſchmähliche Auflöfung des Bundes entrüftet, bradıte 
45,000 Mann für feinen. Freund Friedrid zufammen, 
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ſtieß Anfangs zu Mannsfeld, trennte ſich dann in fürftlis 
chem Stolze von dem Glüdsritter, und wurde fo den 26. 
April 1622, bei Wimpfen, nachdem er einen Tag lang 
gefämpft und mehrere 1000 Mann verloren hatte, von 
Tilly befiegt: Pfalzgraf Ehriftian von Birfenfeld, Herzog 
Magnus von Wirtenberg fanden dabei ihren Tod. 
KRühmliche Erwähnung verdienen 400 Bürger aus Pforz« 
heim, die unter ihrem Bürgermeilter Däumling mit 
unerfchütterlihem Muthe fochten und bis auf den lehten 
Mann umfamen. Ehriftian von DBraunfchweig fieng das 
mit an, daß er Fatholifche Stifter ausplünderte. Im 
Dome zu Münfter fand er 12 filberne Apoftel; daraus 
fieg er Thaler münzen mit der Umfcrift: „Gottes 
Freund, der Pfaffen Feind;u als ihm die Bifchöffe wegen 
feiner Gottlofigfeit Vorwürfe machten, meinte er, Chr. 
jtus habe ja zu feinen Apoſteln gejagt: ugehet hin im 
‚alle Welt.u Eben wollte er ing Elſaß ziehen, um ficdy 
mit Mannsfeld zu vereinigen, da traf er bei Höchſt am 
Main auf das bayrifch- fpanifche Heer unter Tilly und 
Cordua, von denen er am 49, Zuli 22 dergeitalt ges 
ſchlagen wurde, daß er nur mit der. Hälfte feiner Sol— 
Daten zu Mannsfeld gelangte. Friedrich, der bisher mit 
Diefen Raubfchaaren umhergezogen war, entließ fie nun 
feiner Dienfte, in Hoffnung, der Kaifer werde fih dann 
eher mit ihm ausjühnen. Auch Manngfeld und Ehriftian 
hätten gern ihren Frieden gemacht; allein Ferdinand wollte 
nichts von ihnen wiffen ; in Fläglichem Zuftande famen daher 
fie und ihre Leure nad Holland, wohin man fie gerufen 
hatte. Sm Gept. 1622 eroberte Tilly Heidelberg und 
Mannheim. Sn erficrer Stadt, deren Beſatzung ſich 
tapfer vertheidigt hatte, wurde geraubt und gemordet; 
die herrliche Bibliothef auf dem Edyloffe, mit Manu— 
feripten von 80,000 Kronen Werth, fchenfte Maximilian, 
auf das Vorwort des Nuntius Caraffa, dem Pabfte: 
Vieles ward verfchleudert, verborben und um Spottpreife 
verfauft, und erit 1817 Fam ein Theil davon aus dem 
Vatifane nah Heidelberg zurüd. 4623 eroberte Tilly 
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vollends das ganze Gebiet des Pfalzgrafen, und breitete 
feine Kriegsmacht alsdann nordwärts gegen Nicderfac)e 
fen hin aus, Hier erfchienen die alten Feinde der Riga, 
Manngfeld und Ehriftian, welche in Holland fo abfcheus 
lih gehaust hatten, daß man die erfte Gelegenheit ergeiff, 


ber gefährlichen Helfer ſich zu entledigen. Ehriitian trug, 


feitdem er die unglüdlide Churfürftin Elifaberh in Hols 
land Fennen gelernt hatte, ihren Handſchuh auf dem 
Helme, führte auf der Fahne den Wahlfprudh: „Altes 
für Gott und für fie,” bradte auf Koften der Gtifter 
Hildesheim und Halberftadt eine ziemlidy bedeutende Manns 
fchaft zufammen, und verfchanzte fich in Rinteln; Unters 
handlungen des Kaifers mit den niederfüchfifchen Ständen 
zogen Diefe von ihm ab; ratlos feste Tiliy ihm -nad), 
faßte ihn den 6. Auguft 23 bei Stadtlohn im Bisthume 
Münfter, fchlug und zerfprengte fein Heer. Die Reite 
vereinigten fih in Friesland mit Mannsfeld; doch Fam 
e8 zu feinem Treffen mehr, fondern Mannsfeld verabs 
fchledeteifeine Truppen, gegen 300,000 Gulden, welde 
unter holländiſcher Vermittlung die oitfriefiichen Stände 
ihm zahlten, Sm Zuni 23 berief Ferdinand nur Diejenis 
gen auf den regensburger Reichstag, die er um ihres 
Anfehens willen nicht übergehen durfte, oder von deren 
Bereitwilligfeit er verfichert war, fchlug fo die Uebertras 
gung der pfälzifhen Ehur an Marimilign vor, hielt den 
jest einmal thätigen König Jakob mit VBertröftungen hin, 
befchwichtigte Heffendarmftadt durch eine günſtige Ent» 
fheidung über die Erbfchaft Marburg, gewann den fächs 
fifhen Ehurfürften,, indem er ihm für aufgewendete Ko— 
ftien im böhmifchen Krieg die Laufis als Pfand gab, und 
fonnte dann den ſtumpfen Widerfpruch von Seiten Brans 
benburgs verachten. Am 50. Juni 1624 wurde Maximi— 
lian zu Nürnberg feierlid ins Ehurfürftenfollegium eins - 
geführt. Die Union war aufgelöst, der Troß öſtreichi— 
fcher Stände gebrochen, Böhmen in Ketten gefchmiedet, 
das proteftantifche Deutfchland bis an die Nordfee vom 
Schreden gelähmt, nirgends mehr ein Feind unter ben 
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Waffen, der Netter des Kaiferhaufes Faiferlich belohnt, 
und dennoch entwaffnete die Liga nicht. Folglich habeu 
die 2 Männer, welche das Heft in ihrer Hand hielten, 
den Wiederausbrucd der Feindſeligkeiten gewünſcht, Mas 
ximilian, weil er die glänzende Rolle neben dem Reid)s« 
oberhaupte fortfpielen, Ferdinand, weil er den günfligen 
Augenblick benügen wollte, um feine Macht augzudehnen. 
Nur mit Beforgniß konnten daher auswärtige Staats: 
"männer dem Gang der Dinge in Deutſchland zujehen; 
teun was lange gefürchtet, oft verfücht, jedesmal wieder 
durch Menfchen und nod) mehr durch dag Schickſal ſelbſt 
bintertrieben worden war, das fehien fich jegt -unaufhalts 
fam geitalten zu wollen: eine feitgegründete, ſtarke Mo— 
narchie im Herzen Europas... Unter jenen Staatsmän— 
nern ijt Einer gewejen, der nicht blos fürchtete und zus 
ſah, fondern im Geiſte Heinrichs IV. zu handeln wußte, 
Wir werden ihm in Frankreich begegnen, 
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Am Tage nach der Ermordung ihres Gemahls ver: 
fügte fih Maria von Medic vor Die Pairs und 200 
Räthe der verfammelten 8 Kammern. des parifer Parlas 
ments; denn dieſer höchſte Gerichtshof des Reichs zerfiel 
in 5 Unterfuchungs: und 2 Bittfchriftenfammern und in 
die fogenannte grande chambre. Obgleidy jede Abtheilung 
nicht nur ihren eignen Geſchäftskreis, jondern auch ihre 
befundern Rechte hatte, fo ſtimmten Doch fümmtlidye Mits 
glieder darin überein, daß fie als Körperichaft auch bie 
vberite politifche Auftoritüt im Etaute anfpraden.  Höch- 
lich erfreut, in der Sache des Negiments ald Schicds.. 
richter angegangen zu werden, ernannten ie ohne nähere 
Berathung Maria zur unumſchränkten Herrſcherin, bis 
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ihr Sohn muͤndig ſeyn würde Gegleidy begann eine 
Wirthſchaft, die den weiſen Sully beſtimmte, um ſeine 
Eutlaſſung einzufommen; den 26. Januar 1614 hatte er 
fie: man wollte ſich wicht länger durch feine Gemiffens 
haftigfeit und feine Talente beengt fühlen. Eine Anwei— 
fung auf 100,000 Thaler, die man aus Scham, oder aud 
um feinen Ruf zu beflecken, beigelegt hatte, ſchickte er 
mit einem Schreiben voll des edeliten Stolzes an Maria 
zurüd, „Wenn mein früheres Leben,” jagt er darin, „zur 
Größe Franfreichs beigetragen hat, fo foll jegt mein Ges 
horfam den Weg zeigen, wie: diefe Größe erhaften wer: 
den kann; als Gunſt erbitte ich mir, daß mein erbittert: 
ſter Feind prüfe, was ih gethan habe; meine Genug; 
thuung ſey es, Uebel, die man mir zufügt., zu leiden, 
ohne daß ich dem Lohn annehme, weldien Eie mir dur 
bieten.” Schon bis zum Auguft 1610 hatte man 7 Mil: 
lionen verfchleudert: jet war vollends fein Maß noch 
Ziel: Penfionen und Zahrgelder fliegen von 4,800,000 
auf 4,100,000 Livres; am meilten erhielt Concint, welcher 
Marfgraf von Ancre, Stattlfalter von Amiens, Pe: 
ronne, Montdidier und Royer, Großſtallmeiſter, eriter 
Kammerherr des Königs, und obgleih er fait nie ein 
Heer gefchen hatte, im Zahre 1614 Marfchall von Franf: 
reich wurde, Das fchwindelnde Glück eines Ausländerg 
bradjte die Großen in Harniſch: mährend des Februarg 
4614 erregten fie unter der Leitung der Herzoge von 
Bouillon, Mayenne, Nevers, Longueville und des 41588 
gebornen Prinzen Heinrich Eonde einen Aufitand, den 
jedoch ſchon am 414. Mai der Friede von Menchould mit 
einer Amneſtie und mit der Zufage beendigte, daß man, 
um jede Beichwerte zu heben, die Reichsitände verfams 
meln wolle. Den -2. Oftober wurde Ludwig XHL für 
voftjährig erflärt, und am 27, eröffnete er die Stände, 
Es erſchienen 5 Kardinäle, 7 Erzbiihöffe, 47 Bifchöffe, 
im Ganzen 140 Seiftlihe, A432 Adelige und 192 Abges 
ordnete des britten Standeg, Letztere meiſtens Zujtize und 
Finanzbeamte. Gtehend antwortete der Redner des er 
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ſten und der des zweiten, knieend, aber am gehaltvollſten 
der des dritten Standes auf die Eröffnungsrede. Jeder 
Stand berieth für ſich in einem eignen Saale, und zer— 
fiel hier wiederum nach den 42 Gouvernements des Rei: 
ches in 12 AUbtheilungen: Die Mehrheit der Köpfe ent: 
fchied im Den einzelnen Abtheifungen, die Mehrheit ver 
Geſammtſtimmen für den Etand: indeß Fonnte die cine 
Abtheilung 50 bis 40, die andre vielleicht nur 3 Köpfe 
enthalten. Umſonſt forderte die Univerſität Paris Gig 
und Stimme unter den Geiſtlichen. Die Berathungen 
waren lebhaft und manchfaltiger Art, und eine Menge 
von Zlugfchriften regte die Theilmahme des Publtikums 
auf. Geiftlichfeit und Adel verlangten Annahme der 
Schlüſſe von Trient, Herſtellung des Katholizismus in 
Bern, wo man -Nichtproteitanten von Wemtern aus: 
ſchloß, völlige Wiedereinjegung der Sefuiten, Befchräne 
fung der parlamentarifchen Gewalt auf Rechtsſachen, 
Reform der Univerfität, und Aufhebung der Paulette, 
weil durch fie die wichtigiten Stellen an Reiche Fommen 
und die Rechtspflege ungemein vertheuert werde; denn 
Zudrang ſteigre die Kaufpreife der Aemter, aljo aud) 
die Begehrlichkeit der Richter, Dagegen hielt der dritte 
Stand an der Paulette feſt, weil ja nunmehr auch die 
Eitten der Käufer geprüft werden, und Erblicyfeit den 
Richter unabhängig made; auch trugen die Bürger auf 
Abſtimmung nach Köpfen oder wenigitens nad Amtsbe— 
zirfen state nach Goupernements und auf eine Erklärung 
an, daß der König jein Recht allein, von Gott habe, daß 
Niemand ihn abfegen und die Unterthanen vom Eid ter 
Treue entbinden dürfe, und daß tie Meinung von Zu: 
läßigfeie des Aufruhrs oder gar des Königsmordes kunf— 
tig in Feinerlei Weife zu dulden fey; Denn nur ſo werde 
‘der Einfluß fremder Gewalt auf innre Angelegenheiten 
abgefchnitten. Gemeinſchaftlich verlangten die 3 Stände, 
der Hof ſolle Rechenſchaft ablegen, ‚und obgleich Sullys 
Nuchfolger Jeannin meinte, zu einer fo mißlichen Sache 
fey man nicht verpflichtet, jo mußte er doch am 24, Des 
n 29? 
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zember darauf eingehen: er gab ftatt 9 Millionen Livres, 
welche der jährliche Ausfall betrug, nur 2,700,000 un; 
gleichwohl erhielt man einen Blick in die heillofe Berwals 
sung, und fonderbar mochte es flingen, wenn er zuge: 
ftand, um das arme Volk nicht mit Steuern zu überladen, 
habe man lieber die Zinfe der Gtaatsfchulden nur zur 
Hälfte bezahlt. Am 24. März A615 entließ der König 
die Berfammlung unter dem Berfprechen , ihre Wünjche 
zu berüdfichtigen ; allein es gefhah Nichts, und bis zum 
Sahre 1789 find die Stände nicht einmal mehr einberns 
fen worden. So weit und fo gefliffentlih wich der Hof 
von allen Grundfägen Heinrichs IV. ab, daß er fi ch ges 
rade dem fpanifcyen Kabinet am meijten näherte, und ein 
Doppeltes Band der Verwandtſchaft mit Philipp I. 
Fnüpfte; denn am 25. Oftober A615 vermählte ſich Lud— 
wig mit der 4604 gebornen Snfantin Anna Maria 
Mauritia, und Prinz Philipp von Allurien, geboren 
den 8. April 1605, wurde mit Marias von Medici 1602 
geborner Tochter Elif abeth verlobt: die Trauung hatte 
1621 Statt. Indeß waren längit neue Unruhen ausge 
brochen, dießmal ganz unter Condés Reitung, mit weldyem 
fi) unter Herzog Rohan ein Theil der Hugenotten vers 
band. Den 25. Sanuar 46 wurde Waffenſtillſtand, den 
6. Mai zu Loudun Friede gemacht: Conde erhielt anderts 
halb Millionen Livres Kojtenerfah und eine Art von 
Präſidium im Föniglichen Rathe. Statt hiemit zufrieden 
zu feyn, wollte der Ehrgeigige, wo nicht die Königin 
Mutter, jo doch den Marfchall von Ancre flürzen: ver 
Marfchall fam zuvor: Condé wanderte in die Baſtille, 
worauf plöglich ein allgemeiner Bund der Großen gegen 
die Regierung entſtand. Allein nicht von diefer Geite 
drohte dem Florentiner der Untergang. Ein unbedeuten: 
der Edelmann Namens Luines vertrieb. dem von Ges 
fchäften ängitlich fern gehaltnen König mit allerlei Spielen 
die fange Weile. Ludwig wünſchte A500 bis 2000 Thaler: 
dieß fey unmöglich, hieß es, man brauche dag Geld zum 
Kriege, Inzwiſchen trat der Marſchall mit ftattlichem 
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Gefolge herein. „Warum,“ fagte erı „haben Ste fi 
nicht an mid) gewendet? ich würde es Shnen aus dffents 
fichen Kaffen, oder aus eignem Vermögen geſchafft has 
ben." War dann der Marfchall weg, fo fiengen Luineg 
und feine Genoſſen an, dem Könige einzuflüftern: „es 
ſey doch arg, daß er nur ein Paar Bedienten, Ancre 
ein fo glänzendes Gefolge habe, und wie denn diefer her— 
gelaufne Staliäner in fo Furzer Zeit fo reich habe werden 
können?“ In aller Stille brachte man dem befchränften, 
Daher mißtrauifchen Ludwig die Meinung bei, Wncre 
wolle ihn, ohme Zweifel nicht ohne Mitwiffen der Könis 
gin Mutter, aus -dem Wege räumen. Als der Marfchalf 
den 24. April 1617 ins Louvre trat, Fündigte ihm Bis 
try, ein Befehlshaber der Leibwache, Haft im Namen des 
Königs an, und kurz darauf fiel ein Schuß, der ihn zu 
Boden ſtreckte: fein Lichnam wurde gräßlich befchimpft ; 
in Freudenfeuern und Schandliedern machte fid, der Haß 
Des Publikums Luft; das Parlament verurtheilte Eleonos 
ra Saligai als Hodywerrätherin, Züdin und Hcre zum 
Tode, und als fie muthig ihr- Haupt auf den Bloc ges 
legt hatte, leitete man nachträglidy aud) gegen ihreu Ges 
mahl nody den Prozeß ein. Seiner Mutter ließ Ludwig 
gleih nach Uneres Ermordung fagen: „Altes ſey auf 
feinen Befehl gefchehen; fie möge nur auf ihrer Stube 
bleiben: er werde nunmehr fefbit für die Geſchäfte fors 
gen.’ Am 3. Mai 1617 mußte fie fi) zur Abreife nach 
Blois entfchlichen: da fie beim Abfchiede, von Thränen 
‚überwältigt, mehr fagen wollte, ald man ihr vorgefchries 
ben hatte, gieng Ludwig unter einer tiefen Berbeugung 
fort, fpeiste auffallend heiter zu Mittag und fah mit 
feiner Gcmahlin Anna behaglidy aus dem Feniter, bis 
Maria mit ihrem ganzen Zuge porbeigefahren war. Den 
empörten Großen bewilligte er Amneſtie, erhob den aufs 
geblasnen, unfähigen Luines zum Konnetable, fpäter zum 
Herzog, und hieng wie vormals feinen Spielereien nad). 
Condé blieb in Haft, weil Luines den Ehrgeig des Prin- 
zen fürchtete. Die Sachen giengen noch ſchlechter als 
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unter dem Marſchall; das Unweſen der Penſionen ver— 
ſchlang jährlich 6 Millionen Liores; die Berufung Der 
Notabeln im Dezember 17 war eine Spiegelfecterei. 
Doch eben jet ftand der Retter Frankreichs im Begriff, 
feine große Laufbahn anzutreten. Armand Sean Du 
Pleſſis, Herr von Richelieu, geboren zu Paris 
den 5. September 4585, dritter Sohn feiner Eitern, und 
Anfangs zum Kriegsdienfte beſtimmt, bald aber eifriger 
Theolog, weit fein älterer Bruder ins Kloiter gieng und 
ihm Heinrich IV. auf deffen erfedigtes Bisthum Lucgon 
Anmartfchaft gab, hatte 1607. zu Rom die Weihe em 
pfangen, und das geiftlide Amt mit löblihem Eifer vers 
waltet. A615 machte ihn Marfchall Ancre zum Etaatd: 
rathe, 1616 zum ÖStaatsfefretär. Folglich war der Tod 
des Marſchalls audy für ihn ein Unglücsfall: verhaftet 
zwar wurde er nicht, jey es, weil er kurz zuvor Die An: 
maßung des Florentiner beflagt, oder den ihm befannten 
Plan des Königs verihwiegen hatte; aber feine Stelle 
verlor er. Indeß hatte cr den glüctichen Gedanfen, daß 
in dem ſchwachen Ludwig Die Stimme der Natur unfehl: 
bar wieder fiegen, und daß Maria einen Dienit im Uns 
glück am wenigſten vergeffen werde; er begleitete alio 
unter dem faden Geſpötte des Hofs die Königin nad 
Blois. Bon da nach Lucon, von Luçon im April 48 
nach Avignon verwieſen, ſchrieb er 2 theologifche Bücher, 
Maria wurde troß des entgegengefegten Scheins wie eine 
Sefangne gehalten; daher ibr Wunſch zu entfliehen, den 
ihr am 22, Februar 49 der Herzog von Epernon aus: 
führen half. Sogleich wiegelte fie Statthalter und Staats— 
beamte auf, legte Beichlag auf Fünigliche Gelder, warb 
Mannfchaft und erhob offne Fehde. Sehr erwünfcht kam 
Daher dem Könige und dem SKonnetable das Anerbieten 
- bes Bifchoffs von Lugon, eine Ausföhnung mit Varia 

. herbeizuführen. Schon den 30. April 49 hatte er den 
Zweck erreicht: ihren Freunden follte verziehen, und ihr 
das Gouvernement Anjou nebft der Stadt Angers einges 
räumt werden. „Mein Herr Sohn,” fagte Maria beim 
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Wiederſehen, „was find Sie gemacfen!” „Ich din ges 
wachſen zu Shren Dienken,” war die Antwort. Allein 
es fehlte Feinen Augenblid an neuen Srrungen: in Ans 
gers, wo fie refidierte, bildete fidy ein zweiter Hof, und 
der Bifchoff von Pugon, ihr Miniſter, nährte den Zwiſt, 
um als Bermittler unentbehrlich zu bleiben. Den 20. 
Oktober 49 jegte Ludwig den Prinzen Condé in Freiheit, 
weil er in ihm ein? Stüße zu finden hoffte, Nichts fonnte 
Maria tiefer beleidigen; denn unter ihrem Einfluffe war 
feine Verhaftung erfolgt. Shr Hof wurde ein Sammels 
plat der Mißvergnügten; die Herzoge von Epernon und 


Mayenne fammelten wieder Truppen, und plößlich rücdte 


ber König auf des Konnetables Rath an der Spige von 
8000 Mann in das Gebiet feiner Mutter. Nun hatte 
ſich Alles gemacht, wie der Bifhoff von Luçgon wünſchte: 
er bot zum zmeitenmal feine Vermittlung an, und Luines 
gieng darauf ein; denn obgleich Diefem dag Kriegsglüd 
für den Augenblick lächelte, fo fchwebte ihm doch mehr 
und mehr das Schickſal des Marſchalls von Uncre vor 
Augen. Den 10. Auguſt 20 Fam es zum Frieden; den 
45. umarmte Ludwig jeine Mutter in. Briffac, und forts 
an wohnte fie wicder zu Paris, Kraft eincs geheimen 
Artifels gieng ein Eilbote nad Rom, um für den Fries 
densitifter den Kardinalshut auszuwirfen. Unrubige Köpfe 
fanden fofort anderswo Beſchäftigung; denn da Yudwig 
im Dftober Bearn und Miedernavarra mit der Krone 
vereinigte, und in erflerer Fandfchaft die Herſtellung des 
Fatholifchen Kirchengutes erzwang, fo brad cin fürmlicher 
Krieg mit den Hugenotten aud, welchen erft am 19. Of: 
tober 22 der Friede von Montpellier beendigte: das Edikt 
von Nantes wurde beitätigt, Allen Wiedereinſetzung in 
Aemter und Würden gejtattet, und der katholiſche und 
proteftantifche Gottesdienft hergeftellt, wo er aufgehoben 
worden wär; bie Reformirten follten cigne Beamte und 
Gerichtsbarfeit, wie früher, haben, und geiltlide Ver— 
fammlungen halten dürfen, politifche aber nur mit Ers 
laubniß des Königs; eroberte Sidyerheitspläße blieben 
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Diefem, neuangelegte Feſtungen befahl er ihnen zu fehleis 
fen. Den 45. Dez. 21 war Luines im Lager vor Mon— 
heur, zur Freude des feiner überdrüffigen Königs, 45 
Jahre alt gejtorben: als der Leichnam nad Maille in 
Touraine, dem Hauptorte des neugefchaffnen Herzogthums 
Luines, abgeführt wurde, fah man nicht felten ein Paar 
Bedienten während des Pferdefürterns auf dem Earge Pi— 
Fet ſpielen. Maria wußte nun den König von feiner Ges 
mahlin Anna zu entfernen, ihren eignen Einfluß zu ver: 
flärfen, ihren Günitling, welder im September 22 den 
Kardinalshut befam, voranzuftellen, und endlich feste fie es 
Durch, daß er am 29. April 1624 in den Staatsrath eins 
geführt wurde. Zwar band ihn Bieuville, der Das 
mals angejehenfte Minifter, durch Bedingungen; bald 
aber hatte der Kardinal jede Edyranfe und jeden Nebens 
buhler überflügelt, und den 4. Dftober wurde Bicuvifle 
entlaffen und zur Unterfuchung gezogen. Maria und Lud— 
wig beugten fih vor dem überlegnen Manne, der, obwohl 
Hein und fchwächlich von Körper, auf einmal alle Räder 
ter Etaatsmäfchiene in Bewegung fehte. Geordnet im 
Innern, flarf nach auſſen wollte cr Franfreich machen, 
jede der Regierung trogende Gewalt brechen, die Huge— 
nottenparthei entwaffnen, Die Arijtofratie demüthigen, 
fetbft dem Sefuitenorden Zaum und Gebiß anlegen, und 
ibm, dem Kardinal, Fonnte Dich fogar der Pabſt verzeir 
hen! Gegenüber dem Auslande trat er in Heinrichs Fuß— 
ftapfen , gieng aber nüchterner und weniger Friegerifch zu 
Werke: jtets in der Nähe und Ferne zu unterhandeln, 
war fein Orundfag; am liebſten gebrauchte er hiezu er: 
fahrne, ihm ganz ergebne Priefter. “Eine feindfelige Ge: 
finnung gegen Spanien gab fi gleich zu erfennen, troßs 
dem, daß Philipps II. Eohn Philipp IV. doppelt mit 
Ludwig verfhwägert war. Spanien hatte bie veltliner 
Päſſe befest, ftand alfo nunmehr in unmittelbarer Bes 
rührung mit den öjtreichifchen Erblanden, und Fonnte, 
ohne ein fremdes Gebiet zu berühren, Truppen dorthin 
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fenden und von torther bezichen. Dieß wollte der Karbis 
nal nicht dulden, traf Rüſtungen, fhloß cin Bündniß mit 
Savoyen und Benedig, und erzielte den 5. Mürz 26 im 
Vertrage von Monçon wenigitens fovich, daß Graubünd⸗ 
ten die Hoheit über Beltlin, Frankreich das Recht des 
Durchzugs behalten folle. So entfchieden er gegen dag 
madrider Kabinet auftrat, in ein fo freundliches Vernchs 
men ſetzte er ſich zu den Holländern. | 

Bei Dieſen waren lüngft religiöfe Spaltungen aus: 
gebrochen, welche fofort cine politifche Färbung angenoms 
men hatten. Gomarus und Arminiug, Profefforen 
an der Univerſität zu Leyden, ftritten feit 1604 über die 
göttliche Gnade und die Freiheit des menſchlichen Wils 
lens: Arminius behauptete, Gott wolle alle Mens 
{hen durc feine unentbehrliche , Feineswegs aber uns 
widerftehliche Gnade zum feligmachenden Glauben an Ges 
fus Ehriitus führen; Gomarus dagegen, Gott wolle Eis 
nige zum Beweis feiner Gnade retten, Einige zum Bes 
weis feiner Gerechtigfeit verdammen, Beides ohne Rück 
fit auf Glauben und Unglauben, und ohne daß menfchs 
liche Thätigfeit Etwas dabei vermöcte. Zum Theile aus 
Gram'über bie fichlofe Verfegerungsfucht des: Gomarug 
war Arminins A609 geftorben. 4640 übergaben feine 
Anhänger der Obrigfeit eine Nemonitration, und Dice Go: 
mariften eine ©egenvoritellung; Daher Die Partheinamen 
Remonitranten und Eontraremonitranten. Der 
Streit wurde um fo wichtiger, da fidy mit jenen Dog- 
men auch yraftifche Anfichten verbanden. Gomarus ers 
färte, der Kirche allein komme es zu, über die Lehre 
zu entfcheiden, der Obrigfeit blos, das von jener Bes 
ſchloßne aufrecht zu halten; dagegen meinten die Armis 
nianer, es gehöre zu den Rechten der Obrigfeit, daß fie: 
Geiftlihe berufe, Firchliche Anortnungen treffe, Frieden‘: 
gebiete und Etreitigfeiten vorbeuge, Umfonft ermahnten 
die Etinde zu gegenfeitiger Duldung; vergeblidy äufferten 
Didenbarneveldt, Hoogerbeets, welcher Penfionär 
von Leyden, und der ausgezeichnete Gottesgelehrte, Phi⸗ 
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(vlog und Staatsmann Hugo Örotiug, welcher Pen: 
fionär. zu Rotterdam war, jede einzelne Provinz möge 
verfügen, wie fie es hinfichtlicy des Kirchenweſens halten 
wolle: die hitigen Oomariften trugen auf eine Synode 
an, und Morig, der anfänglid) vom ganzen Streit Nichts 
hatte wiſſen wollen, ergriff Parthei, fobald er ſah, daß 
die Gomarijten zahlreicher -foyen, und daß Oldenbarnes 
veldt die Arminianer vertheidige. Er ſchrieb eine Kir: 
chenverfammlung aus; Oldenbarneveldt, Grotius und Hoo—⸗ 
gerbeets ſetzten ſich dawider: Morig ließ fie verhaften, 
Den 45. Dezember 18 begannen, den 19. Mai 19 en» 
beten die 180 Sigungen ber dordrechter Synode, Das 
Ergebniß war, daß man die Urminianer aus der Ver— 
fammfung ftieß und als Keger verdammte. Der 76jähs 
rige Oldenbarneveldt wurde zum Tod verurtheilt, meil 
er das Band der Niederlande aufzufdfen verſucht und 
Gottes Kirche betrübt habe. Morig that feinen Schritt, 
um den alten Freund und Gönner zu retten, obgleich er 
bei feiner Gefangennehmung verfprochen hatte, daß ihm 
fein Haar gefrümmt werden folle. ‚Den 15. Mat 46419 
ſprach Dldenbarneveldt vom Blutgerüfte zu dem unten 
ftebenden Bolfe: „Männer, glaubt nicht, daß ich ein 
Landesverräther fey: ich Habe aufridytig und fromm als 
‚guter Patriot gehandelt, und fo will ich fterben!“ Nach 
diefen Worten Fnicte er nieder, und fein graucs Haupt 
fiel. Grotius und Hoogerbeets wurden berfelben Ver— 
brechen beſchuldigt und zu ewiger Haft anf dem Schloſſe 
Loeveſtein verdammt. Critern ließ feine Gattin in einer 
Kifte, die früher mit Büchern gefüllt aus ‚dem Gefüng« 
nifje gebradyt worden war, in das Haus eines Freundes 
zu Gorfum tragen, von wo er als Maurer verfleidet 
eutfam. Dldenbarneveldes Söhne fpannen mit mehreren 
ihrer Aemter und Güter beraubten Remonjtranten eine 
Berfhwörung an; aber der Plan mißlang, Die Ber 
fhwornen wurden größtentheils ergriffen und im Haag 
hingerichtet, Ueber die Remonftranten ergiengen graus 
fame Berfolgungen. Diefe innern Zerwürfniffe der Hol—⸗ 
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finder flößten dem ſpaniſchen Kabinet das Vertrauen ein, 
den verlornen Theil der Niederlande wieder gewinnen zu 
können; zudem hatte ſich unter Albrecht, nach deſſen Tod 
162 feine Gemahlin Iſabella die Regierung übernahm, 
Belgien fait gänzlich erholt; zwifchen Madrid und Wien 
fand feit Kurzem wieder cin -lebhafter VBerfehr Etattz 
der Sefuitenorden war eifrig bemüht, die in Böhmen ents 
zündete. Kriegsfadel nach Leyden und Amiterdam zu ſchleu— 
dern, und Philipp IV. ftand unter dem Einfluffe eines 
jungen, thatfräftigen Mannes; denn vbgleib Balthas 
farde Zuniga, bie er 4623 ftarb, den Rang eines 
erſten Miniſters befleidete, fo regierte Doch Damals‘ ſchon 
fein Neffe, der Graf, bald Herzog von Olivarez. 
Er wur 08, der den König in cinem engen, Kreis von- 
Dergnügungen gebannt hielt, der das lermaifche Mini: 
fterium zur Recenfchaft z0g, ungeflümm eine Menge Res 
formen begann, und fobald der Waffenſtillſtand von 4609 
mit dem 9. April 1621 abgelaufen war, Den Krieg ges 
gen die Holländer ernenerte, Sn 4 Feldzügen hielt Epis 
nola dem Prinzen Morig das Gleichgewicht, nicht nur 
vermöge feiner Friegerifchen Talente, sondern aucd deß— 
wegen, weil der mit dem Blute der edeliten Bürger bes 
fleckte Oranier nicht mehr wie chemafs Mann des Vol⸗ 
fes war. Für Holland darf es daher als ein Glück bes 
trachtet werden, daß Morig nur noch bis zum 23. April 
. 25 lebte: fein Bruder Friedrich Heinrich beſaß Klugheit 
und Mäßigung genug, um begangne Fehler wieder gut 
zu machen, die Remonftranten zu begünjiigen, und die 
Patrivtenparthei auf feine Eeite zu ziehen. Mit feharfem 
Blick erfannte Richelieu Das Satereffe Franfreicdhg in den 
niederländifchen Angelegenheiten: fie febienen ihm eine 
Wunde der fpanifchen Monardie, die man offen halten, 
wo möglicy, erweitern müffe, und hatte Heinrich IV. 
nicht gerajtet, bis die Unabhängigfeit der Batavier aners 
Fannt wurde, fo wollte der Kardinal zur Behauptung 
derfelben das Geinige beitragen. In dieſem Ginne ges 
ſchah es, daß er den Holländern ſchon am AV. Juni 4624, 
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alfo 6 Wochen, nachdem er in den Staatsrath getreten 
war, ein Anlehen von 3,200,000 Livres auswirfte; denn 
wenn er hiebei gewiſſe Handelsvortheile für Frankreich 
bedang, jo iſt dich nur ein Beweis, mit welcher Umſicht 
er feine Hülfe anzubieten verftand, Kaum waren fünf 
Monate verfloifen, fo feste er einen andern, gegen Spas 
nien nicht minder feindfeligen Echritt durch, der ung vers 


anlaßt, 2 Jahrzehnte der englifhen Geſchichte hier zu 


erzäbfen. 

Safob I., bei ganz getrennter Berwaltung zugleich 
König von Schottland und England, hatte, obwohl Nach— 
folger Eliſabeths, unter frohem Zurufe afler Partheien 
den Thron beitiegen; denn die Puritaner erblichten in 
ihm einen Glaubensgenoſſen, die Katholifen und Epijfos 
palen bauten auf feine Milde, Allein Jakob war der 
Mann, um feine Parthei zu befriedigen, und bald hieß 
es: „wir haben in Eflifaberh einen König verloren , in 
Jakob eine Königin bekommen.“ Schon fein Aeuſſeres 
ermangelte der Würde: nachläßig im Anzug, erichien er 
Öfters mit zerrißner Kleidung, duldete gemeine Scherze 
von feiner Umgebung, und feste allen Anitand auffer 
Angen, wenn er, was oft gefchah, fih im Weine über: 
nahm. Hcren und Zauberer wurden viele hingerichtet; 
denn er felbit hatte in einer pedantifch gelehrten Schrift 
Die Möglichfeit der ſchwarzen Kunjt erwiefen. Den 
Schlüffel zur Offenbarung Sohannis glaubte er endlich 
gefunden zu haben. Als Berfaffer des Werks vom Rechte 


der Monarchie jteflte er mitten in England den Satz auf, 


Daß es bereit8 Empörung fey, wenn Unterthanen darü— 
ber flreiten, was ein König thun bürfe, was nicht. Syn 
der Wahl feiner Minister und Pieblinge iſt er, wie leicht 
zu erachten, nicht ganz glücklich gewefen. Die ansge 
zeidhnetiten unter Jenen waren Graf Robert Cecif 
von Salisbury, Sohn Lord Burleighs, und Franz 
Baco, Eohn des Nifolaus Baco, der unter Elifabech 
mit Ruhm die Würde eines Großfanzlers befleidet hatte: 
dem Erftern warf man nicht ohne Grund Seldliebe vor; 
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der Zweite, ein talentvoller, tiefgelehrter Mann, mußte 
wegen Beſtechlichkeit 1620 feiner Stelle im Gericht der 
Sternfammer entfegt und um 40,000 Pfund geilraft wers 
den, worauf er 1626 in Dürftigfeit ſtarb. Seine Gunſt vers 
ſchwendete Jakob an viele Unwürdige, vornämlid, an Robert 
Garr, nachmals Herzog von Sommerjfet, und an 
den fchönen, gepußten, verliebten,, pfiffigen Billierd, der 
bald als Herzog von Budingham einheritoßzierte. 
Am meijten noch fchien der König Anfangs die Gunit 
der Katholifen zu gewinnen, Da er nicht nur ben 18. 
Auguft 1604 Frieden mit Spanien machte, jondern mehrs 
fach äufferte, bei gründfiher Erwägung feinen großen 
Unterfchied zwiſchen der alten und neuen Lehre wahrnchs 
men zu fünnen; auch würde er allenfalls den Pabit als 
Oberhaupt der Kirche gelten laffen. Herzhaft fieng man 
daher in den Nordprovinzen wieder an Meſſe zu leſen, 
und ein Zefuitenzögling nach dem andern fchlidy fich ing 
Land. Dieß führte zu unruhigen Auftritten, und dieſe 
führten neue Berfolgungen herbei. Ze mehr nun bereits 
die Katholifen gehofft hatten, deito ungemefner war ihr 
Grimm über den Wanfelmuth des Königs: am 5. Nov, 
1605 wollten ihn einige Fanatiker bei der Eröffnung bee 
Parlaments fammt diefem in die Luft fprengen. 10 Tage 
vorher erhielt der Ffatholifche Lord Monteagle einen 
Brief von unbefannter Hand, des Inhalts, er möge nicht 
im Parlament erfcheinen, weil ein plößlicher Schlag die 
ganze Berfammlung betreffen werde. „Die Oefahr, 
hieß es am Schluffe, „wird jo gefchwind vorüber feyn, 
als Sie diefen Brief verbrennen.” Monteagle legte ihn 
dem Gtaatsfefretär, diefer dem König vor, Su einer 
Anwandlung von Scharfjinn, erfannte Safob, daß die 
legten Worte auf Pulver deuten. Sn der Nacht vor dem 
5. Nov. wurden die Keller des Parlamentshaufes unter- 
fudyt : man fand 36 Tonnen Pulver, eine Majje Kohlen 
und einen Offizier Namens Fawkes mit brennender 
Lunte. Beim peinlichen Berhöre gejtand er, daß die Vers 
fhwornen ein angränzendes Haus gefauft, die Keller: 
maner dejjelben durchbrochen, Pulver aus Holland bei: 
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geichafft und ein ganzes Kohfenmagazin ausgeleert has 
ben. 80 Theilnehmer flohen nach Staffordfhire, verrams 
melten fich in einem Haufe, und ſchoßen wüthend auf die 
Verfolger, bis ihnen ihr eigner Pulvervorrath das dem 
König zugedachte Schickſal bereitete. Sofort ergiengen 
Hausdurchſuchungen, Gefängniß- und Gelditrafen wider 
die Katholiken, und mancher Prieiter und Jeſuite ſtarb 
auf dem Scheiterhaufen. Im nämlichen Jahre verdarb 
es Zafob mit den Puritanern, da er bei einem Religions— 
gefpräch wohlweislich zu verjtchen gab: „Monarchie und 
Presbyterianigmus vertragen fi) fo wenig als Gott und 
Teufel; denn mad) diefer Echre würden Hans und Kunz 
zuſammenſihen, um in ihrer Dummheit König und Re— 
gierung zu kritiſiren.“ Viele Puritaner wanderten aus 
England nad Amerika; in Schottland aber läſterten fie 
von der Kanzel herunter über ihn und feine Günſtlinge. 
Nur von den Epijfopalen wurde er, wie überall aujfere 
halb Englaups, nicht gchaßt, fondern veractet, Da er 
große Neigung zum Deipotismug, aber nicht Die. Kraft 
dazu hatte, geriet) er im eine fatale Stellung zum Pars 
famente. Viermal bat er Dajjelbe berufen.” 41606 uud 
4614 jagte er die Berfammlung, weil fie nicht auf feine 
MWünfche eingieng, auseinander, 1620 wurden jwar nanıs 
hafte Summen bemilligt, dafür aber mehrere Beſchwer den 
mit Nachdruck vorgebracht. Dieß nahm er fo übel, daß 
er ein Mitglied des Unterhaufes feitiegen Tieß. Unges 
ichreett fügte das Parlament Die Forderung "hinzu, Der 
König möge feinen Schwiegerfohn, den Ehurfüriten von 
der Pfalz, gegen'die Liga vertheidigen und Die fcit-1648 
gepflognen Berhandlungen mit Madrid abbrechen. Jakob 
drohte mit Strafen: man berief fih auf Rechte und Pris 
vilegien; er behauptete, dieſe rühren von feiner und feis 
ner Vorfahren Gnade und Vergünſtigung ber; biegegen 
ab das Parlament eine Protejlation in Die Bücher des 
Unterhaufes zu Protofoll, daß die Rechte und Freiheiten 
des Parlaments ein altes, unbezweifeltes Geburts» und 
Erbrecht der Unterthanen Englands feyen. Höchlich auf: 





- 


Kardinal Michelien. 463 


gebracht, ließ Jakob das Buch in fein Kabinet Holen, 
riß die Proteftation eigenhändig heraus, löste das Pars 
(ament auf und verhaftete die Fühniten Sprecher, Locke, 
Selden, Pym, Philipps und Mallory. Allein 
dieſe Mußregeln bewirften nur, daß der Umfang der 
Rechte des Parlaments und des Königs genauer unter: 
ſucht wurde. Das lebte Parlament, welches Jakeb 1623 
berief, zeigte fid Daher Feineswegs nadhgiebiger, fondern 
ftellte vielmehr den Grundjag auf: „jeder Engländer 
fann thun, was er will, fobald er dadurch den Rechten 
der Mitbürger nicht zu nahe tritt, und weder der König 
noch eine Öffentlicher Beamter, fondern nur das Geſetz 
fann dieſe Freiheit beſchränken.“ Jakobs Verhandlun— 
gen mit dem ſpaniſchen Kabinet bezogen ſich auf den 
Wunſch, feinem den 49. Nov. 4609 gebornen Sohne 
Karl die Hand der 1606 gebornen Snfantin Maria 
Anna, Tochter Philipps IL, zu verſchaffen. . Schon der 
Gedanfe hieran war unflug, noc weit mehr. aber die 
Art, wie man ihn zuleßt ausführen wollte, Kaum nims 
lidy zeigte Jakob einigen Eifer für feinen Tochtermann 
Friedrich von der Pfalz, fo feste der fpanifche Gefandte 
Gondemar dem Herzoge von Bucingham in den Kopf, 
Alles werde fi) geben, wenn der König nur die Heurath 
des Prinzen von Wales recht ernitlich betreiben wolle, 
Was geſchah? Budingham reiste mit Karl felbit zu alle 
gemeiner Berwunderung nach Epanien, wo man. die beis 
den Freier mit glänzenden Feten ergößte. Allein es 
dauerte nicht lang, fo befeidigte der aufgeblasne Buckings 
bam den Herzog von DOlivarez, und Graf Khevenhäfler 
Richte die Infantin für den Sohn feines Kaiſers weg. 
Racheſchnaubend eilte Buckingham mit dem Prinzen nad) 
England: Jakob trat dem zu Avignon wegen der Belt: 
linerpäffe gefchloßnen Bertrage zwifchen Franfreih, Sa— 
voyen und Venedig bei, und erflärte fofort geradezu den 
Krieg gegen Spanien: lebhaft mit Rüſtungen befchäftigt 
farb er den 6. April 4625. Unter foldyen Umftänden 
verricth es gewiß eine gegen Spanien feindfelige Gefin- 
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nung, wenn Richelieu fih alfe Mühe gab, daß Hein 
richs IV., den 25. November 41609 geborne Tochter Hens 
riette Marie im November 4624 die Berlobte, den 
44. Mai folgenden Sahrs die Scmahlin Karls I. von 
England wurde. 

Altein ohne Zweifel noch wichtiger als tie Befeßung 
der Deltlinerpäffe, als der Krieg in den Niederlanden 
und das Zerwärfniß der Höfe von London und Madrid 
mußte dem Kardinal das erſcheinen, was ſich verhäng— 
nißvoll in Deutjchland vorbereitete. Schon vhne Sein 
Zuthun wurde, feitdem Zafob über den Korb feines Sohns 
in Berzweiflung war, zu London eifrig hierüber unterhans 
delt. Ein angejehner Fürst ſollte den von Tilly bedroh— 
ten Ständen Niederſachſens zu Hülfe eilen, die Prote— 
jtänten in ganz Deutſchland an ficy ziehen," die Liga de: 
müthigen, den vertriebnen Friedrich wicter in Die Pfalz 
einfegen. 2 proteflantifhe Könige ſchienen fi hiefür zu 
eignen: Guſtav Adolf, "als Verwandter des Churfürſten 
(Karl IX. war in eriter Ehe mit einer Muhme Friedrichs 
vermählt gewefen), und als glüclicher Krieger; Denn er 
hatte 1615 die dänische Fehde zu Sibröd ohne Verluſt 
an Land, Die ruſſiſche aber, wie früher gejagt, zu Stol— 
bowa mit großem Ruhme beendigt; — und dann aud 
der unternehmende König Ehriitian von Dinemarf, dei: 
fen Schwerter Anna von 4590 bis 1619 Gattin Zafobs I. 
gewefen war. Der König von Schweden legte durch den 
gefebieten Unterhändler Bellin aus Brandenburg einen 
großartigen Plan vor, wie er ein Bündnig mit Czar 
Michael fchließen, mittelit der Ruffen die Polen im Schach 
halten, durch Bethlen Gabor den Kaifer im Oſten bes 
fchäftigen, und indeß ſelber vom Norden her vordringen 
wolle. Für diefen Bund, hieß es, müſſe auch Frankreich 
gewonnen werden: Bellin gieng nad Paris; Richefieu 
fuchte der Sache eine Wendung zu geben, fo. daß einer: 
feits der Kaifer gedemüthigt, andrerfeits aber auch der 
Schwede durch einen Theilnchmer am Gieg gebunden, 
und zuletzt dem franzöfiichen Kabinet das Schiedsrichter— 
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amt überlaffen würde. Schriftliches wollte er von feiner 
eignen Hand Nichts hergeben , aus Rückſicht auf Pabſt 
und Sefuiten, diftirte Daher dem Unterhändler Folgendes 
im die Feder: „der König von Franfreic it der Mei 
nung, daß Niemand bejjer zum Oberhaupt taugt als 
Guſtav Adolf; follte indes König Chriftian Theil nehmen 
wollen, fo möchte e8 das Rathſamſte feyn, wenn jeder 
der beiden Könige, unabhängig vom andern, ein befons 
dres Fand angreift; die Krone Franfreich will in zwei 
Sahren eine Million Livres GSubfidien zahlen; da es 
Zweck des Bündniſſes iſt, den Frieden in Deutfchland 
herzuftellen, und den beraubten evangelifchen Fürften Ges 
nugthuung zu verfchaffen, wobei viele Schwierigfeiten ſich 
erheben därften, fo follten die Könige von Großbritannien 

und Frankreich beauftragt werden, ohne Appeflation zu 
entfcheiden, was Feder anzufpreden habe. * Inzwiſchen 
hatte Chriitian Guſtavs Plan erfahren: „und wenn fich 
der Teufel drein mifchte,  fagte er voll Eiferfucht, „ſoll 
doch Nichts draus werden!’ rüftete eilfertig an einem 
Hcere, und feste zu London, wo er bei feinem Neffen 
Karl in großem Anſehen itand, alle Triebfedern in Bes 
wegung. Nach London zurücgefehre, mußte Bellin hö— 
ren, wie man Guſtav Adolfs Forderungen Hödit unbillig 
finde. „Ja,“ entgegnete Bellin, ‚nur mit großer Macht 
Fann dem Kaifer und der Liga Einhalt gethan werben, 
und bleibt die Pfalz in den Händen der Liga, fo its um 
die Freiheit von Deutfchland , von ganz Europa, folglicy 
auch um die der Engländer gefchehen.“ „Wir haben 
denn Doch,’ meinte Prinz Karl, „einen tiefen Graben um 
uns her, der nicht leicht zu überfchreiten iſt.“ „Schon 
gut, erwiederte Belfin, „aber es gibt hölzerne Brücken, 
um herüberzufommen.” VBergeblih! Guſtav Adolf follte 
blos eine Nebenrolle unter Chrijtians Leitung fpielen, 
und trat Daher mit gerechtem Stolze zurüd. Cbenfo 
feheiterte ein zweiter Vorſchlag, den Mori von Dranien 
im Srühjahr 1625 durchfegen wollte, an Chriſtians bes 
harrlicher Weigerung, dem Schwedenfünige einen würdis 
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gen Platz einzuräumen, Von England erhielt Chriſtian 
das Verſprechen eines monatlichen Zuſchuſſes von 30,000 
Pfund: Franfreih und Holland gaben fpärlih, weil le 
jeinen Kräften und feinem Zalent nur halb trauten; Die 
Stände des niederfähfiihen Kreiies aber wählten ihn, 
der als Herzog von Holjtein ein Mitglied ihrer Verſamm— 
lung war, zum Kreisoberiten, und in Kurzem brachte er 
ein Heer zujammen, Das, wenn auch nicht 60,000 Mann 
ftarf , doch jedenfalls den ’Truppen Der Liga weit überle: 
gen war. Churfürit Mar und Tilly bejlürmten den Kais 
fer mit den dringenditen Bitten um Soldaten; allein die 
Stellung eines Heers war für Ferdinand eine ſchwierige 
Aufgabe: er hatte Fein Geld. Da erbot fiy der böh— 
mifhe Edelmann Albrecht von Waldſtein, er wolle, 
wenn man ihm die Leitung des Kriegs anvertraue, al: 
bald ein Heer von 40,000 Mann auf die Beine bringen. 
„Die Hälfte jey genug,” fagte man in Wien: „nein,“ 
entgegnete er, „20,000 werden Hunger jterben, mit 50,000 
will idy ins Feld rücen, die werden ſich jelbit ernähren.” 
Es klang wie Prahlerei; doch wollte man den Verſuch 
machen, und gab ihm Erlaubniß zu Errichtung von 3 
Mufterplägen im Königreich Böhmen. | 

Albrecht Eufebius von Waldſtein ober 
Wallenjtein war den 15, September 41585 geboren 
als dritter Sohn einer alten, aber nicht fehr begüterten 
böhmifchen Adelsfamilie. Im 412. Jahre verlor er den 
Bater: ein Oheim nahm fich feiner an und that ihn in 
eine Sefuitenfchule zu Olmüg, wo er bald den protejtans 
tifchen Slauben feiner Kindheit abſchwor. Nah Beendi— 
gung der Sculjtudien gieng er in Geſellſchaft eincs reis 
chen jungen Edelmanns auf Reifen,, befuchte Deutfchland, 
Holland, Frankreich, Italien, —— längere Zeit zu 
Padua, legte ſich unter Leitung Argolis, eines be— 
rühmten Himmelskundigen jener Zeit, auf Aſtrologie und 
Kabbala, und kehrte endlich in Die Heimath zurück. Von ci: 
nem Oheim fiel ihm eine bedeutende Erbſchaft an Gütern in 
Böhmen und Mähren zu, Hierauf heurathete er die bejahrte 
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MWittwe Lucretia Nifeffin von Lande, Sie 
wollte ihn durch einen Liebestranf feiter an fich Fetten, 
brachte ihn aber dadurdy fait ums Leben. A614 jtarb fie 
felbrt, und hiuterlieg ihm viel baares Geld und ausge 
dehnte Güter. in Mähren. Frühzeitig in SKriegsdienite 
getreten, foht er mit Auszeichnung gegen Türfen und 
Denetianer, und erwarb fich die Gunst des Kaifers Mate 
thiag, der ihn in den Grafenjtand erhob und ihm zu. 
einer ſehr reichen Heurath mit der Tochter des viclgels 
tenden Grafen Harrad verhalf. Bei dem Ausbrucde 
des böhmifchen Aufitandes blieb er Dem Kaiſer treu und 
feiftete wichtige Dienite. Nah Unterdräcdung des Auf: 
ftandes gewann er durch Faiferliche Geſchenke und, wie 
fhon gefagt, durch den Anfauf Fonftszirter Grundſtücke 
ungeheuern Reichthum: man nimmt an, Daß er nad 
1620 ein Bermögen von etwa 20 Millionen in liegenden 
Gütern beiaß. 1623 ernannte ihn Ferdinand zum Für: 
ften, 1624 zum Herzoge von Friedland; denn 
das zwifchen Reichenderg und Görlig gelegue Friedland 
war damals feine größte Herrſchaft. Unteritügt Durch 
die Größe feiner Geldmittel und deu weitverbreiteten Ruf 
feiner Freigebigfeit, brachte er unbegreiflid ſchnell ein 
anfehnliches Hcer zufamm?n, und noch ſtrömte von allen 
Enden her, ohne Rüdjicyt auf Glauben und Baterland, 
Friegslujtiges Bolf feiner Fahne zu. Unter dem 25, Zuli 
41625 wurde er zum faiferlihen General. Oberften » Felds 
hauptmann ernannt, mit monatlich 6000 Gulden Gehalt; 
für ein Regiment zu Fuß durfte er jährlich 600,000 Guls 
den anrecbnen; wie viel für ein Reiterregiment weiß man 
nicht: entſchädigt follte er werden durch Brandfchagungen, 
Die man in des Kaifers Namen von eroberten Provinzen 
Deutfchlands erhöbe; forern dieſe nicht zureichen, ver- 
bürgte ihm Ferdinand eine Entſchädigung, infonderheit 
an fonfiszirten Gütern und Landſchaften. 

Indeß waren auch Mannsfeld und der braunfchweis 
gifche Ehriitian wieder auf dem Kriegsfchauplage erſchie⸗ 
nen: Sener hatie mit englifeyem Gelde etwa 15,000 Mann 
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zuſammengebracht, Dieſer mit franzöſiſcher Unterſtützung 
in der Normandie einige Reiterregimenter geworben ; in 
den Niederlanden vereinigt, trennten fie fich bald wieder 
und warteten auf die Unternehmungen des Dänenkönigs. 
‚Ehrijtian IV. hatte zu Segeberg im Holjleinifchen feine“ 
Hauptmacht gefammelt; einige deutſche Herzoge, die Brü- 
der Johann Ernft und Bernhard von Weimar, 
ftießen. zu ihm; der Churfürſt von Brandenburg aber, 
der früher an den Unterhandlungen mit England und 
Frankreich durch Bellin fo lebhaften Antheil genommen 
hatte, zögerte, und der fchlaue Herzog Georg von 
Lüneburg erflärte feine Neutralität. Diefer Herr war 
von 7 gemeinſchaftlich regierenden Brüdern Dem Alter 
nad) der Gechste, dem Einfluffe nad der Erite; aud 
hatte, als fie loosten, wer von ihnen beurathen Dürfe 
— denn getheift follte nicht, werden — glücklicherweiſe 
gerade ihn Das Loos getroffen. Aus 2 Gründen molite 
Georg von dem däniſchen Kriege Nichts wiſſen; einmal, 
weil ihm das Mißlingen des Unternehmens ſehr wahr: 
fcheinlich dDünfte, und Dann, weil er des Kaiſers bald zu 
bedürfen glaubte; . denn wenn fein Finderlofer . Better 
Sriedrich Ulrich von Braunfcdhweig: Wolfenbüttel, 
Bruder des Abentheurers Ehrijtian, mit Tod abgieng, 
hatte er Anwartfchaft, den Beſitz von Wolfenbüttel mit 
Lüneburg zu vereinigen. Zuerjt trat Tiliy dem Dünen 
fönig in Borpojtengefechten bei Hameln gegenüber. Ehri: 
ftian IV. beficytigte die Wälle der Stadt: fein - Pferd 
jtürzte in eine tiefe, mit Brettern bededte Grube, und 
nachrolfende Erde überfchüttete ihn fo gewaltig, Daß -er 
erit nad) geraumer Zeit herausgezogen werden Fonnte: 
dann blieb er mehrere Tage ſprach- und bewußtlos; noch 
mehr Zeit erforderte die Heilung, und ale er endlich das 
Kommando wieder übernahm, zeigte es fidy, daß fein 
Geiſt an den Nachwehen des Falles litt. Tilly hatte die 
Unthätigfeit der Dünen benüßt, um mehr als einen feiten 
Platz zu gewinnen: nur hemmte die Wuth des nieder: 
ſaͤchſiſchen Volks feine. Fortfchritte; denn wo fich ein Sol 
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dat von der Fahne verirrte, ward er ohne Gnade von 
den Bauern todtgeſchlagen. Auch Warlenjtein erfchien im 
Felde: Zigennerbanden von 10 bis 15. Mann, mit langen 
Feuerrohren verfehen, und Weiber zu Pferve mit fich 
führend, Famen hier und da als DBortrab des Heeres 
zum Borfchein. Man erwartete allgemein, Wallenjtein 
werde ſich mit Tilly vereinigen; allein der ſtolze Frieds 
länder wollte unabhängig von jedem Zweiten zu Merfe 
gehen, und hatte es zugleich auf die fetten Gtifter Hals 
beritadt und Magdeburg abgefchen. Auffer einer Fleinern 
Niederlage, weldye Tilly den Dänen bei Seelze unweit 
Hannovers am 25. Dftober beibrachte, geſchah im Jahre 
1625 Nichts. MWührend des Dezembers ward ein von 
Tilly und Wallenftein befchicfter , übrigens erfolglofer 
Sriedensfongreß zu Braunfchweig eröffnet, und im Früh: 
jahre 26 begann der Krieg von Neuem. Mannsfeld griff 
die Schanzen Wallenfteins bei der deffauer Bruͤcke an, 
wurde aber den 25. April Durch den Oberjten Altrin- 
ger dergeſtalt zurücgefchlägen, Daß er von 20,000 Mann 
nur 5000 in die Murf Brandenburg brachte. Kaum 
wieder durch Werbungen verjtärft, 309 er unerwartet 
nach Ungarn, um in Berbindung mit Bethlen Gabor 
und dem türfifchen Paſcha Murtefa, der durch engli« 
fhen Einfluß an die Stelle des von Wien aus beftochnen 
Soft Muhamed nad Ofen ernannt worden war, gegen 
Deftreich zu operiren. Wullenjtein folgte ihm. Fur Beide 
fiel der ungarische Zug nadıtheilig aus: Mannsfelds Trupe 
pen wurden widerjpenitig, auch Ungarn und Türken un« 
ter Bethlen Gabor verlangten ungeſtümm, daß man fie 
ins Winterquartier führe, und Warllenitein verlor durch 
Krankheiten von 60,000 Mann in wenigen Monaten ges 
gen 25,000. Zwifchen dem Kaifer und Bethlen Gabor 
wurde um Weihnachten 26 zu Preßburg Friede gefchlofs 
fen. Bethlen Gabor wollte Deitreich nie verderben, fon. 
dern nur für feine Mbfichten auf den Befig der untern 
Donauländer gefeymeidig machen ; am liebften hätte er im 
Bunde mit Deftreich den Sultan verjagt, und als er den 
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15. November 29 kinderlos ſtarb, gab noch ein Geſchenk 
ſeine wahre Geſinnung zu erkennen: er hatte dem Kaiſer 
und deſſen Sohne kraft Teſtaments 40,000 Dufaten und 
2 präaächtige Pferde beſtimmt; fein Nachfolger Georg 
Ragoczy Dagegen löste das Band mit dem König von 
Ungarn förmlich auf, und wählte den Sultan zum Schuß: 
patron. Mannsfeld, ſehr mißvergnügt über den Frieden, 
verabfchiedete fein Heer und wollte über Benedig nad 
England reifen, um fi dort neue Hülfsquellen zu eröffe 
nen; unterwegs aber, in dem bosniſchen Dorf Urakowicz, 
ftarb er an der Augzehrung. Da er fein Ende nah 
fühlte, lied er fi die beite Rüſtung anlegen und erwars 
tete den Tod ſtehend, auf zwei feiner liebiten Kriegsfas 
meraden gejtüßt. 5 Monate vorber war aud fein Kampfı 
genoffe Ehriitian von Braunfchweig in Wolfenbüttel an 
einem fchleichenden Fieber, 27 Jahre alt, gejtorben. Tilly 
und der Dänenfönig zogen lange ohne Entfcheidung in 
Nieberfachfen Hin und her: endlich den 17. Auguſt 26 
Fam es bei dem Städtchen Lutter am Barenberge, zwis 


ſchen Klausthal und Hildesheim, zu einem ernſtlichen 


Kampfe. Ehriitian IV. beging den Fehler, Daß er eine 
zweite Linie bildete, die mit dem’ bereits im Gefecht be: 
griffnen, vom General Fuchs befehligten Theile des 
Heers in feiner Verbindung fand: er wurde völlig ge: 
ſchlagen und verlor 4000 Mann. Noch im Auguſt uns 
terwarf ſich Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel dem Sie— 
ger; fchwächere Herrn eiferten feinem Beiſpiele nad, und 
bald hatten faft alle Städte, Niederfachfens ihre Thore 
geöffnet. Zwar erhielt Ehriitian neue Soldaten aus Eng 
land und Schottland, unter dem Lord Marwelfun 
dem General Morgan, überdich von Nichelieu beträdt: 
liche Geldfjummen, und einige 1000 vom Grafen Mont 
gommery zufammengeworbne Streiter; Graf Thurn 
und Georg Friedrid von Baden Durlach traten in feine 
Dienfte, und im Frühling 27 hatte er wieder 5000 zu 
Pferd und 24,000 Fußgänger beifammen, Allein das 
Glück kehrte ihm den Rüden; fein Muth, war. gebrochen; 
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Tilly rückte in reiſſender Schnelle daher, zerſprengte ſeine 
Schaaren und warf ihn nach Holſtein. Im Auguſt 27 
hatte der wallenſteiniſche General Georg von Arnim 
die mecklenburger Herzoge, bisher Ehriftians treue Ver: 
bündete, unter VBorfpieglung Faiferlicher Gnade zur Auf . 
nahme von Garnifonen bewogen. Wallenjtein felbit hatte 
ein Pänifches Heer, das aus Weberbleibfeln der Schaaren 
Mannfelds und Johann Ernits von Weimar beitand, im 
obern Schleſien beftegt, und empfieng dafür den 4. Sept. 
27 das Fürſtenthum Sagan nebit Priebus fchuldenfrei 
vom Kaifer Ferdinand. Jetzt mußte aucd der branden— 
burger Ehurfürit, deſſen Neutralität ſchon vorher nicht 
‚geachtet, und deſſen Minifter, Graf Schwarzenberg, 
durch Faiferliches Geld beitochen worden war, wallenſtei— 
nifche Krieger ins Lınd aufnehmen. Im Lauenburgifchen 
vereinigte ſich Wallenftein mit Tilly, machte dem Dänen: 
könig Friedensvorfchläge, die fehlimmer als ein unglückli— 
cher Feldzug waren, verfolgte ihn dann nach Holſtein, 
Schleswig, Jütland, und foll den Belt mit Kanonen» 
fhälfen begrüßt haben, aus Sngrimm darüber, daß er 
wegen Mangels an Schiffen den Flüchtling nicht auch 
nad) Fünen und Geeland begleiten Fonnte, Tilly wollte 
in Mecklenburg überwintern: Wallenjtein, der dieſes 
Land ſich felbit zur Beute erfchen hatte, wußte es zu 
hintertreiben, fo daß der Graf das Bisthum Bremen 
befeste, während er feine Truppen durd Schleswig, Hol- 
ftein, Mecklenburg und die brandenburgifchen Rinder vers 
theilte. Ueberall, befonders in der Marf, erlaubte er 
fid) ſchreckliche Erpreffungen; denn er hielt es für Pflicht, 
die Reichsfürſten, als natürliche Feinde des Kaifers, bei 
guter Gelegenheit, wo nicht zu, vernichten, doch auf lange 
zu ſchwächen. Keinen Heller Steuer durfte Georg Wils 
heim von feinen Unterthanen damals erheben. Die Offi— 
ziere thaten es dem Feldherrn, wo möglich, noch zuvor: 
Oberſt Montecuculi verlangte von den Ständen Der 
Neumark für feine 42 Compagnien nebit dem Stabe mo- 
natlich 29,520, für feine ‚Tafel 1200 Gulden, Während 
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des Winters Fam der Friedländer mit Ferdinand in Böh— 
men zufammen, und erhicht den A. Februar 4628 das 
Herzogthum Mecdlenburg, deſſen Erbfüriten zur Flucht 
nach Schweden genöthige wurden, vorläufig als Pfand: 
fhaft, im nächſten Sahre als wirfliches Reichsichen. 
Edwindelnd hoch vom Glücke emporgetragen, drang, er 
in den Kaifer, troßdem, daß nirgends mehr ein Feind 
zu fürchten war, das Schwert nody nicht in die Scheide 
zu ſtecken. Was zunächſt begonnen werden folle, ergab 
ſich daraus, Daß er den 20. April 28 zum General des 
vceanifchen und baltifdyen Meers ernannt wurde. ine 
Seemacht alfo wollte er haben, um die Külten-von Meck— 


fenburg befaupten, nnd Angriffe det Dünen und Schwe-⸗ 


den, oder aud) der Holländer und Britten von fidy ferne 
halten zu Fünnen, Zum Befige einer Geemadt waren 
ihm die Hanfeflädte, war ihm ‚vor allen die fehste ders 
felden, Stralfund, unentbehrlih. Die-etwa 18,000 Eins 
wohnern zahften zwar Abgaben an den Herzog von Pom— 
mern als Yandesherrn, genoßen aber im Uebrigen fall 


alle Rechte der Unabhängigfeit. Auf der einen Eeite ° 


durdys Meer gefchügt, auf 2 andern durch breite Moräſte, 
über die nur 5 Dämme führten, Fonnte Straljund leicht, 
vertheidigt werden, folang nicht auch von der Seeſeite 
ein Angriff erfolgte. Als die wallenfteinifchen Truppen 
im November 27 Pommern bejegten, wollte Arnim eine 
Sarnifon in die Stadt werfen: fie weigerte ſich ſowohl 
defien, als auch der 150,900 Gulden, die man anjtatt 
der Einquartierung forderte, Nun verfuchte er unter dem 
Vorwand eines Durchmarfches Truppen hineinzubringen: 


ber Stadtrath fchlug es ebenfalls ab, vermehrte die Bes 


- fagung, befferte die Feitungswerfe aus, und feste Kanonen 
in Bereitfchaft. Zuleät verlangte Arnim nur. noch 50,000 
Gulden ; aber die Werfe jollten zeritört und das Geſchütz 
ausgeliefert werden: Herzog Bogislam von Pommern 
ermahnte zur Nachgiebigfeit, und der Stadtrath ſchickte 
fi) an, zu willfahren; abey Die Bürgerfchaft, unter dem 
muthigen Bürgermeilter Steinwig, beſchloß Gegen. 
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wehr, nachdem Arnim fchon die benachbarte Inſel Däns _ 
holm bejegt hatte, von wo er der Stadt die See ab: 
fchneiden konnte. Ermuthigt durch das Eintreffen däni— 
ſcher Hülfe, umzingelten ſie die Inſel mit Schiffen und 
zwangen die Kaiſerlichen durch Hunger zum Abzuge, Jetzt 
fonnten fie nicht mehr zurück: fie fchwuren, bei der wah— 
ren Religion augsburgifchen Befenntniffes bis ans Ende 
zu verharren, für ihrer Stadt Freiheiten und Nechte bie 
auf den fetten Blutstropfen zu flreiten, und Jeden, ber 
hiewider handeln würde, an Leib, Ehre und Gut zu flras. 
fen. Bald darauf erhictten fie vom dänifchen König 3 
große Schiffe mit 16 Kanonen - und Munition. Arnim 
ſchloß die Stadt ein und flürmte Dreimal, Als ihnen 
eben das Pulver ausgieng, fam von Guſtav Ndolf aus 
Danzig eine tüchtige Ladung nebit ermunterndem Schreis 
ben; auch 600 Schuͤtzen fandte er ihnen; zudem lief von 
Ehriftian IV. neue Mannfcaft ein. Hülfe in der Noth! 
denn MWaltenftein felbit rücte mit 20,000 Mann herbei 
und. äufferte: „ob Stralfund mit Ketten an den Himmel 
gebunden wäre, fo müffe es Doc herunter.” Kaum war 
er angelangt, als ſchrecklicher Kanonendonner begann, 
und Sturm auf Sturm folgte. Der Rath) und ein Theil 
der Bürgerfchaft fieng an zu wanfen. Da trat heftiges 
Regenwetter ein; das Geſchütz mußte verſtummen; 2000 
neue Streiter aus Schweden, 400 aus Dänemarf frifchten 
den Muth der DBelagerten auf; zu gleidyer Zeit eroberte 
Ehriitian Rügen; beim Feind riffen verheerende Seuchen 
ein: Wallenftein mußte den 3. Auguſt 28, nachdem er 
gegen 12,000 Mann verloren hatte, die Belagerung auf: 
heben, und noch jetzt wird der Tag feines Abzugs feftlich 
von den Gtraljundern begangen. Bald erlangte audy 
Ehriftian IV., weil er in Angriffen zur See glüdlidyer 
war als auf dem Feitlande, und weil der Herzog vergebs 
lich von den Hanfeftidten eine Flotte zufammenzubringen 
fuchte, billigere Bedingungen ; als er vor Kurzem nod 
hatte hoffen dürfen. Zu Anfang 1629 wurden in Lübed 
Unterhandlungen angefnüpft, und am 42, Mai war ber 
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Friede unterzeichnet: Chriſtian ſollte jedem deutſchen Bünb- 
niſſe entſagen, aber alle vor dem Krieg beſeßnen Länder 
behalten; die kaiſerlichen Völker ſollten aus Jütland, 
Schleswig, Holſtein abgeführt, die Gefangnen ohne Löfe— 
geld freigegeben werden; feine treuiten Verbündeten af: 
ferdings , die Herzoge von Mecklenburg, gab er Preis, 

Nicht Altes folglich hatte»Wallenftein erreicht, was 
feinem kühnen Geifte-vorfchweben mochte, aber doch wie 
Bieles in fo furzer Zeit! Der dänifche Krieg war glors 
reich beendigt, Deutfchland bis an die Nordfee und das 
baltifhe Meer nicht nur geſchreckt, fondern bezähmt, 
und diegmal nicht ſowohl durch einen dem Kaiſer uncent: 
behrlichen Bund, fondern durd einen Faiferlichen’ Feld— 
herren, der noch fein bligendes Schwert. Über Deutſch— 
land ausgeftredt hielt. Eine fo reiche Ernte hatte Fer: 
Dinand gethan, daß bie Kirche vor DBegier brannte, das 
Beite davon ſich anzueignen. Der Jefuitenorden, an 
feiner Spige Ferdinands Beichtvater famormain, der 
Pabſt (nicht mehr Pauls V. Nachfolger Gregor XV., 
fondern der 1625 als Urban VII erwählte Karbinals 
legat Maffei Barberini aus Florenz) und die Fatholifchen 
Churfürſten forderten feit 4627 wiederholt und dringend, 
daß jest einmal den Protejtanten die Maffe heiliger Gü- 
ter abgenommen werde, die fie. vom paffauer Bertrag 
an geraubt haben. Nach einiger Bedenklichkeit erließ 
Ferdinand den 6. März 1629 das berüchtigte Reititus 
tiongedift: „ale mittelbaren, feit dem paſſauer Ber: 
trag eingezognen Stifter, Klöfter und andre Kirchengüter 
werden den Katholifen aufs Neue eingeräumt, afle un 
mittelbaren, dem geiltlihen Borbehalte zuwider reformirs 
ten Stifter fofort mit Fatholifchen Biſchöffen und Präla— 
ten befegt; den Fatholifhen Reichsitänden bleibt es un: 
verwehrt, ihre Unterhanen zur römifchen Lehre anzuhals 
ten, oder im MWiderfegungsfalle gegen gebührenden Abs 
zug und Nachfteuer aus dem Lande zu fhaffen; übrigens 
find im Religiongfrieden ‚nur Batholifhe und Der unver« 
änderten augsburgifchen Konfeffion. anhängende Reichs» 
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ſtaͤnde begriffen: afle andern Sekten find davon ausge: 
fchloffen , und werden im Reiche. nicht mehr geduldet,‘ 
So fehr der Ehurfürft von Sachſen widerfpradh, umd 
ſelbſt der djtreichifche Feldmarſchall Graf Eolalto vor 
den Gefahren eines Religiongfriege warnte, fo. mußten 
doch gleich das ligiftifche und Faiferlihe Heer Den Boll: 


zug unterftüßen, und zwar in einer Urt, die den Buch - 


ftaben des Edifts bei Weitem überfchritt. Bei den Reichs— 
ftädten nahm man gar Feine Rückſicht darauf, ob Die 
evangelifche Religionsübung ſchon vor dem pafjauer Vers 
. trag beitanden habe: in Augsburg wurde. der Öffentliche 


und Privatgottesdienft der Evangelifchen gewaltfam un— | 


terdrüct; Auswanderungen und Steuern brachten bie 
Stadt dergeitalt herunter, daß fie fih feitdem nie wieder 
ganz hat erholen Fönnen. Schwer lag die Hand des Kai: 
fers auf Wirtenberg. Hier war dem trefflichen Herzog 
Ehriitoph 4568 fein Sohn Ludwig, und diefem 1595 
Friedrich, der Sohn von Chriſtophs Oheim Georg 
zu Mömpelgard, gefolgt: Jener hatte zur Bildung von‘ 
Rechtsgelehrten das tübinger Collegium illustre geftiftet, 
übrigens viele Schulden gemadyt; der herrifche Friedrich 
errichtete eine Garde, vergrößerte das Staatsgebiet durch 
Ankäufe für 41,600,000 fl., und machte fich 1599 mittelft 
einer Summe von 400,000 fl. von der Öftreichifchen Lehne» 
herrlichfeit frei: fterbe fein Mannsſtamm aus, fo folle 
Deftreich erben, das Lutherthum aber ungefährdet bleiben. 
Friedrich ftarb 1608. Uuter feinem befchränften Sohne 
Sohbann Friedrich hatte das Land durch fchlechte 
Münze, überhandnehmenden Wucher, Mißwachs und 
Hungersnoth fchon genug zu leiden, als Oſianders 
und Thumms unbefonnene Schmähungen über die Pas 
piften auch noch das Einrücken Faiferlicher Truppen bes 
fhönigten. 4628 folgte Johann Friedrichs Adjühriger 
Sohn Eberhard II. unter Bormundfcaft des Oheims 
und der Mutter, und im Sahre darauf begann der Boll: 
zug des Reftitutiongediftesi Fein noch fo bündiger Vers 
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Gehör: alle Klöfter wurden mit Waffengewalt befebt, 
und an Katholiken vergeben; alle Iandesherrfidyen Rechte 
Wirtenbergs über fie hörten auf; das Land mußte die 
zügellofen Erefutionstruppen ernähren, und“ die Fatholiz 
fhen Prälaten fteuerten nicht einen Heller bei. Under: 
wärfs riffen die Sefuiten, welche Ferdinand jogar zum 
» Mergerniffe des Pabſtes begünitigte, auch Kirchen und 
Kiöfter der Benediftiner an fich; denn die Benediftiner _ 
feyen doch lauter Keber. Im Ganzen famen 2 Erz: und 
42 Hochitifter ſammt zahllofen Klöjtern wieder in Fathos 
liſche Hände.- Weldy ein Gewinn für diefe Partheil Zus 
gleich) ſchien eine zweite. Abficht anfänglich vollfommen 
erreicht zu werden: man wollte dem SKaifer von ber 
Beute kaum einen Theil zufallen laſſen, dagegen die ganze 
Gehaͤſſigkeit der Maßregel, damit er ftets ein abhängiges 
MWerfzeug fey, auf ihn und fein Haus waͤlzen. Allein 
die Sache geſtaltete ſich anders, als man gehofft hatte, 
Ferdinand verfchaffte feinem Sohne Leopold, der bereits 
Biſchoff von Straßburg und Pafjau war, aud noch die 
Bisthümer Halberftadt, Bremen und Magdeburg, alfv 5 
gewidytige Stimmen auf dem Reichstage. Sein großer 
Feldherr Wallenjtein war im lübecker Frieden vom Haupte 
der proteitantifchen Parthei, von Ehriftian IV. felbit, als 
Herzog zu Medlenburg anerfannt worden, und verträt 
fortan als ein mächtiger Fürſt das Faiferliche Intereſſe 
heim Reichstag. Eine weitere Stüge Ferdinands ſollte 
Tilly, der Arm des ligitifchen Bundes, werden: man 
wollte ihn zum Herzoge von Galenberg machen. Zu einem 
vierten Stein in dem Gebäude Faiferlicher Macht war 
ber Fühnite Reitergeneral des Jahrhunderts erfehen, der 
Sohn des Reichserbmarjcalls Veit zu Pappenheim und 
Triechling, Graf Gottfried Heinrich von Pappen— 
heim. Geboren im gleichen Jahre mit Guftav Adolf, 
aus einem alten fchwäbiichen Gejchlechte, ſchien er gleich 
beim Eintritte in die» Welt zum Soldaten gejtempelt ; 
denn auf feiner Stirne zeigten. fi) 2 rothe Striemen, 
ähnlich den Wappenfchwertern feines Haufes, und Famen 
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aud) fpäter noc, zum Borfcheine, wenn irgend eine Fei« 
denfchaft fein Blut erhigte. Er hatte in Altdorf und 
Tübingen ftudiert, auf Reifen die romanifchen Epras 
chen erlernt, zu Prag die Würde eines Reichshofraths 
befleidet, und beim Ausbruche des Kriegs zu den Waffen 
gegriffen. Ihm war nunmehr der Fürftenhut und Wol— 
fenbüttel zugedacht. Wallenſtein, Ziliy und Pappenheim 
follten zufammen ein neues Element des Reiches, näm— 
lich die Grundlage einer furchtbaren Militärarijtofratie 
bilden, deren bewaffnete Fauft Die alten Stände insges 
fammt bedrohte, folglicy folang es noch folde gab, im 
Dienfte des Kaifers arbeiten mußte. Zunächſt konnten 
fie die niederdeutſchen Fürſten gewaltſam verdrängen, und. 
war einmal dich gelungen, fo nahmeh der Kaifer und 
“fie die Stände des innern und füdfichen Deuſchlands zers 
malmend in die Mitte, Unterlagen auch diefe, fo ſtan— 
den dem Kaifer nur noch wenige, aber deſto . mächtigere 
Fürjten gegenüber: auch zwifchen ihnen allerdings und 
dem Beherrfcher von Deftreih, Böhmen und Ungarn 
mußte cs dann zum Kampfe kommen; in jedem. Falle 
aber war die Rüdfehr zur Einheit mehr als blos wahr. 
fcheinfidy geworden. Co ſtolzen Flugs hob fid) damals 
wieder der Faiferlihe Adler, beinahe vier Jahrhunderte, 
nachdem der ſtaufiſche Löwe im Netze der Prieiter erdrückt 
worden wär, A100 Jahre, nachdem Karl fich gefträubt 
hatte, die Alteinherricaft dem Glauben eines Mönche 
und den entfeftelten Armen des Volks zu verdanfen, Kein 
Wunder, daß die Fatholifche Parthei mitten im Sieg wis 
der Denjenigen, der fie zum Gieg geführt hatte, Rünfe 
zu fpinnen begann. Ein dreifacher Heerd diefes Treibens 
läßt ſich unterfcheiden: Mündyen als Refidenz des Daups 
tes der Riga, die Kurie Urbans VII. und das parifer 
Kabinet, geleitet von dem Gründer ber ERSTEN von 
dem Todfeind der deutſchen Größe. - 

. Eine glücklich unterdrückte Verſchwoͤrung hatte in—⸗ 
deß die Macht Richelieus bedeutend vergrößert. Um den 
ausſchweifenden Gafton Jean Baprifte, Herzog 
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von Orleans, 1608 gebornen Bruder des Königs, 
ſammelten ſich ehrgeitzige Leute, die ihm einredeten, nicht, 
wie Richelieu wollte, Die ſchöne Fürſtin Maria von 
Montpenfier, ſondern eine vornehme auswaäͤrtige 
Prinzeſſin zu heurathen, den ſtolzen Kardinal zu ſtürzen, 
und die Leitung der Geſchäfte an ſich zu reiſſen. Bei 
Gelegenheit einer Jagd wollte man’ den ‚Kardinal auf 
ſeinem Landgute Fleury uͤberraſchen und entweder tödten, 
oder. ihm mit Dolchen in der Hand Verſprechungen abs 
trogen, Allein die Jäger fanden das Schloß Fleury mit 
Wachen bejegt, weil der Graf von Ehalais dem 
Kommenthur von Balencay und diefer dem Kardinal das 
Seheimniß anvertraut hatte. Marſchall von Dr 
nano, im Geiſte ſchon Prüfident des Staatsrathes, jtarb, 
vielleicht an Gift, im Gefüngniffe; der Herzog von Ben 
dome mußte lang die Freiheit mijfen, und Ehalais wurde 
als Hochverräther geföpft. Gaſton erhielt auffer neuen 
Herrichaften 660,000 Livres Sahrgeld; denn der König 
war ſchwach und finderlos, und Richelieu wollte e8 mit 
dem vorausfichtlichen Thronfolger nicht verderben : Schade 
nur, daß die dDanfbare Maria Montpenfier fchon ein Jahr 
nach ihrer jetzt erfolgenden Heurath mit Gaſton ftarb! 
Snzwifchen bat der Kardinal, „weil fein Glüc zu sehr 
beneidet werde,’ demüthig um Entlaffung : „er ſey um 
entbehrlich,“ antiworteten Ludwig und Ludwigs Mutter, 
drangen ihm eine Leibwache auf, und gaben ihm 41627 
den neugefchaffnen Pojten eines Oberbefchlshabers der 
Marine, ſowie Sitz und Stimme im Parlament, und in 
allen Kammern und Gerichtshöfen. Die Finanzen waren 
immer noch in troftlofem Zuftande; bei 50 Millionen 
Schulden und 30 bis 40 Millionen Ausgaben betrug das 
reine Einfommen nur 16 Millionen; von der Galzitener, 
die 7,400,000 Livres abwarf, verfchlangen die Hebungs— 
foiten 2 Millionen; von 49 Millionen Taille (meiftens 
Grundfteuern), erhielten 170 höhere, 22,000 niedre Staats⸗ 
beamten fo viel, daß nur etwa 6 Millionen übrig bie: 
ben. - Ricyelieu forgte für größre Oenauigfeit im Reh: 
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nungsweſen, ſtrafte den Unterſchleif, bewirkte da und 
dort eine Erſparniß, erhöhte die Salzſteuer, legte auf den 
Tabak eine Abgabe, zog die Geiſtlichkeit bei, errichtete > 
neue verkäufliche Aemter; feine jlarfe Seite aber ijt nie 
Das geweien, wag er im Finanzfadye, fondern was er 
zur Begründung unumfchränfter Königsmacht that, Hier: 
in famen die Hugenotten feinem Wunſche entgegen, indem 
fie 1627, erbittert über mande Berlegung des Edikts 
von Nantes, unter dem Herzog Rohan fid) waffneten, 
und mit ihren Slaubensfreunden in England Unterhaads 
lungen anfnüpften. Ludwig erflärte ihre Häupter in die 
Acht; Rochelle, Hauptfig der Parthei, wurde umlagert, 
Zweimal fandte ihnen Karl, der durd einen populären 
Krieg das Parlament zu gewinnen hoffte, Hülfsflotten 
aus England, allein ohne Erfolg, fen es, daß den Füh— 
rern Gejchielicyfeit oder guter Wille fehlte. Richelieu 
felbit leitete die Belagerung, ſchloß die Stadt 'von der 
Landjeite durch ungeheure Berfchanzungen ein, und ſchnitt 
fie dDurc) einen feiten Damm über den 740 Klafter breis 
ten Kanal, der zum Hafen führte, gänzlich von der Gee 
ab. Troß heldenmüthiger Bertheidigung unter dem Maire 
Sean Buiton mußte NRochelle den 28. Oft. 28, nad 
einer Belagerung von 44 Monaten und 48 Tagen, Fapis 
tuliren: die Einwohnerzahl war von 50,000 auf 5000 ges 
fdymolzen. Bon diefem Augenblide an ift die politifche 
Macht der Hugenotten gebrochen: nur als Sekte ließ der 
Kardinal fie fortbeftehen, als er ihnen am 27. Suni 29 
den Frieden von Alais bewilligte: „fie follten Güter und 
Würden und die religidfen Rechte des Edifts von Nans 
te3 behalten, aber in jedem ihrer Orte auch den katholi— 
feyen Gotresdienit dulden, und königliche Mannfchaft in 
ihre Eicherheitspläge aufnehmen, oder (was dann wirk— 
lih geſchah) Die Feſtungswerke derjelben zerſtören.“ Durch 
den NYugenottenfrieg war Ricyelieu zu den Engländern 
in ein feindfeliged Verhaͤltniß gerathen, während fidy ge« 
gen Holland eine Erkältung, gegen Spanien auf furze Zeit 
eine Annäherung zu erfennen gab. -Deffenungearhtet blieb 
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feine Politif den alten Grundfägen treu,-und noch bevor 
ihm die Eroberung von Rocelle freie Hand gab, hatte er 
einen Plan angelegt, der. den Spaniern das Uebergewicht 
in Stalien raubte. Karl Gonzaga von Nevers 
und Rethel, nächſter Ugnat Herzog Bincenz IH 
von Mantua, übrigens mit Leib und Seele Franzos, 
war 1627 auf die Nachricht, der Finderlofe Herjpg ſey 
am Sterben, nach Mantug gereist, von demſelben ats 
erkannt, in der Nacht, da Vincenz ſtarb, mit einer Ver— 
wandten des Erblaſſers, die man aus dem Kloſter holte, 
getraut, und folgenden Tags als Herzog proklamirt und 
begrüßt worden. Das ärgerte den Miniſter Olivarez nicht 
wenig: Mantua ſey doch ein ſpaniſches Lehen, und man 
habe ihn nicht einmal gefragt. Auf feinen Antrieb er 
hoben die Herzoge von Guajtalla und Gavoyen Erban- 
ſprüche, und der Kaifer forderte als oberſter Lehensherr 
fämmtlihe Prätendenten vor feinen Richterſtuhl. Karl 
Nevers troßte; Urban und Benedig, froh, ein Gegenge 
wicht gegen die froßigen Spanier zu. finden, leiſteten 
Hülfe, und Richelieu fandte 25,000 Mann, welche die 
Savoyer im Frühling 29 bei Suſa ſchlugen, und obgleich 
den 18. Suli 1630 20,000 Oejtreicher die Stadt Mantua 
eroberten, mußte doch laut des Friedens von Chierasco, 
der den 6. April 34 zu Stande fam, Nevers mit Man: 
tua und Montferrat befehnt werden, 

Die Abfendung jener 20,000 Oeſtreicher nad) Ita— 
tien hatte ohne Zweifel der bayrifche Marimilian,, damit 
Ferdinand in Deutſchlaud geſchwächt würde, angerathen 
und Durchgefegt; denn die Spannung zwifchen Beiden 
wurde immer größer, und freundlich hatten fie ſich zum 
feßtenmal bei einem Taufchgefchäfte berührt. Marimilian 
hatte nämlidy feit A620 Fraft Des münchner Vertrags 
das Land ob der Enns pfandfchaftlid inne, aber, weil 
er den Katholizismus gewaltfam wieder einführte, fo viel 
mit Aufitänden zu ſchaffen, daß ihm der Beſitz Nichts 
eintrug; es gefchah daher auf feinen Wunſch, daß ihm 
Ferdinand, wie früher die Ehurwürde, fo 1628 auch das 
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Churland feines VBetters Friedrich anwies, wogegen Ober» 
öſtreich wieder unter Faijerlihe Verwaltung kam. In 
der Meinung, der Ehurfürt könne mit dem Lohn feiner 
Verdienſte zufrieden feyn, verlangte Ferdinand auf Walz 
lenſteins Rath, die Liga möchte ihre Völker aus Franfen 
und Schwaben wegführen. Davon wollte Marimilien 
Nichts hören, fondern beſchloß im März 1629, auf einer 
Tagſatzung zu Heidelberg, Feinen Soldaten zu verabfayies 
den, vielmehr 27,000 Mann Fußvolf und 40 Fahnen 
Reiterei beifammen zu halten, auch feine von Bundesheer 
eroberte Feſtung oder Landſchaft aus den Händen zu luf- 
jen, möge es fordern, wer da wolle; falls Faiferliche Irups 
pen die Truppen der Piga aus dem Quartier zu verdräns 
gen fuchten, ſollten festere ohne Bedenfen Gewalt braus 
chen; endlich fey feine Majeſtät ernitlich zu erſuchen, daß 
in fürzefter Frift zu Gründung eines fichern Friedens 
ein Churfürftentag abgehalten werde, Der Wunſch nah 
Frieden fand in ganz Deutſchland Anklang; denn na— 
menlofes Elend hatte der Krieg herbeigeführt, zumal 
durch die Art, wie Manngfeld und nad) ihm in weiterer 
Ausdehnung Wallenitein zu Werfe gieng. Zaufende hats 
ten al’ ihre Habe verloren; die verwälteten Felder brad): 
ten Feine Früchte hervor; aus Wurzeln und Eicheln wurde 
Brod bereitet; Treber, Gras, fogar menfdliche Leiche 
name dienten zur Stillung des Hungers; Viele madten 
in der Berzmweiflung ihrem elenden Dafeyn felbit ein Ende, 
Ferdinand berief auf den 3. Juni 4650 einen Ehurfürs 
ftentag nach Regensburg, nicht um, des Friedens willen, 
fondern um einen förmlichen Bruch mit der Liga zu ver» 
hindern und es, wo möglich, dahin zu bringen, daß ber 
ten 43. Zuli 4608 geborne Ferdinand, fen Eohn 
aus eriter Ehe (denn feit 4622 war der Kaifer mit 
Eleonora verbeuratbet, Schweiter Bincenz II. von 
Mantua) zum römifchen König erwählt werde. Damit 
nun dieß nicht geſchehe, noch mehr aber, damit Ferdi: 
nand feinen großen Feldherrn Wallenftein verliere, Dazu 
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hen Churfürften, des päbſtlichen Nuntins und des eben: 
jo beberzten als ſchlauen Mannes, den Richelieu unter 
dem Dorwand Der mantuanifchen Händel gefandt hatte,’ 
Er war geboren den 4. November 4577, Cohn eines 
Parlamentspräfidenten, 4599 in den Kapuzinerorden ge— 
treten, und bieß Franz le Elere de Tremblay, iſt aber 
befanmter unter dem Namen Des Paters Joſeph. 
Ueberatiber liefen Klagen gegen den Friedländer ein, 
Eine der jtärfiten Befchwerdefchtiften übergaben Geſandte 
des Herzogs Bogislaw von Pommern: „man nehme den 
Leuten Alles weg, wenn fie aud Fein Hemd auf dem 
Leibe behalten, ſchone weder Kirchen noch Gräber, be- 
raube den Herzog ſeiner Einkünfte, ſo daß er nicht fürſt— 
liche Tafel mehr halten könne, während jeder friedländi— 
ſche Hauptmann noch große Summen hinwegſende, miß— 
brauche Mädchen und Weiber, wüthe mit Prügeln, 
Brennen und Plündern, und hauſe ärger, als wäre der 
Teufel aus der Hölle gekommen.“ Mehrere Stände leg— 
ten Berechnungen des erlittnen Schadens vor, der im 
Fürſtenthume Stettin auf 40, in Brandenburg auf 20, 
in Heſſenkaſſel auf 7 Millionen Gulden geſchätzt wurde. 
Die Churfürſten erklärten: „an aller Trübſal, an allen 
Schanden und Laſtern, gräulichen und unerhörten Kriegs— 
bedrückungen, ſo täglich vorliefen, ſey der neue Herzog 
von Mecklenburg xeinzig und allein Urſach, indem man 
ihm ohne Bewilligung der Stände eine Macht aufgetra— 
gen, wie fic noch fein Menſch vor ihm beſeſſen.“ „Die— 
jer Diftator müſſe abgedanft werden,‘ darauf bejtanden 
tie einmürhig. Ferdinand kam ins peinlichite Gedränge: 
jollte er ficb geduldig feiner beiten Waffe begeben, oder 
mit allen Reichsitänden zumal, und noch Überdieß mit 
Frankreich und dem ſtets ernjtlicher drohenden Guſtav 
Adolf Krieg beginnen? Waltenjtein, der eine fefte Stel: 
lung bei Memmingen einnahm, hätte ihm wahrjcheintich 
einen Rath) gewußt, Der größte Theil der Reichsariſto— 
fratie war in Regensburg verfammelt: wie?. wenn man 
fie mit dem Heere überfiel, gefangen .nabm, mordete? 
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Mir dürfen wohl annehmen, daß Ferdinand mit einem 
folben Plan, falls Waltenftein ihn hegte, nicht unbe: 
fannt war, aber aus Scheue vor der Greuelthat, oder 
ans Klugheit nicht Darauf eingieng; Denn wenn er es 
that, war er dann nicht Durch ein blutiges Band an den 
Friedländer gefetter? mußte er nicht fürchten, daß Diefer 
die Sache weiter treiben, die Früchte feiner Eiege felbit 
genießen wolle, und ihm das gleidye Loos wie den Reiche: 
fürsten bereite? Ohne Matienttein aber fonnte er, der 
nicht felbit Das Schwert zu führen verstand, die Sache 
nimmermehr bis ans Ziel verfolgen. Alſo that er, was 
Lamormain ihm vorpredigte, und die Verhältniffe gebie— 
terifch zu fordern ſchienen; doch that cr es, wie er felbit 
fagt, „ungern, vhne Gutheiffen und mit Proteitation, 
an allem hieraus entſtehenden Unheil vor Gott und der 
Welt unichuldig zu ſeyn;“ auch behielt er ſich wohl vor, 
den Herzog bei der nächſten Gelegenheit wieder einzufegen, 
und Dann mit ihm an dem begonnenen Werfe fortzu: 
bauen. ine große Berlegenheit war e8 aber nun, wie 
man dem gewaltigen Friedländer die Nachricht beibringen 
folle? Viele zweifelten, ob er gehorchen werde, zumal, 
da ihm das Heer unbedingt ergeben war.. Zwei anges 
fehne, dem Herzog befreundete Hofleute, Kanzler Graf 
MWerdenberg und Kriegsrath) von Queitenberg, 
wurden als Ucberbringer des Defrets nad) Memmingen 
abgeſchickt, mit dem Auftrage, den Herzog zur Nieder 
legung feines Kommandos mit allen möglichen glimpflis 
chen und guten Gründen zu bewegen, und ihn der Faifere 
lichen Gnade zu verfihern. Die Abgefandten fürchteten 
einen wilden Ausbruch feines Zornes, fanden ihn aber bes 
reits von Allem unterrichtet und fehr ruhig. Sein Vet— 
ter, der in Regensburg war, hatte ihn über den Stand 
der Dinge belehrt, und er felbit hatte in den Sternen fein 
Geſchick gelefen, und fo das über ihn Verfügte als eine 
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vielen Entfchuldigungen ſich ihres Auftrags zu entledigen 
begannen, fiel er’ ihnen ins Wort, nahm eine Schrift zur 
| 91” 


48A Zweiundzwanzigites Hauptitüd. 


Hand, worin fein, des Kaiſers und des Churfürften von 
Buyern Horoſcop verzeichnet war, und fagte: „ihr Ders: 
ren, aus den Sternen fünnt Shr felbit feben, daß ich 
Euern Auftrag gewußt, und Daß des Ehurfürften von 
Bayern Spiritus des Kaifers feinen beherrſcht; Daher 
Fann ih dem SKaifer Feine Schuld geben; wehe jedody 
thut es mir, daß er fich meiner fo wenig angenommen 
hat; ich will aber Gchorfam leiſten.“ Freundlich fchenfte 
er dann dem Grafen einen neapolitanifchen Zelter von 
ausgezeichneter Schönheit, dem Kriegsrathe 2 Poitzüge 
mit prüchtigem Geſchirr. Um Faiferlihen Schutz im Be 
fige feiner Güter bat er fchriftlih: Die Antwort enthielt 
neue DBerficherungen fortdauernder Huld. Wegen Med 
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fürſten wollten den verhaßten Emporkömmling aus Dem 
Kreife der Reichsfürſten verdrängen, nnd die frühern Sn: 
haber traten mit Neditsanfprücen auf; Doc, blieb Wal— 
fenjtein einjtweilen im Befige. Boll Unmuths verabſchie— 
dete Ferdinand einen Theil feiner Truppen, damit Die 
Lat des Kriegs deito fchwerer auf Marimilian drücke, 
ernannte den Feldmarfchall Der Riga auch zum Oberbe— 
fehlshaber des Reſtes der Kaiſerlichen, wodurch Tilly in 
die farwierige Lage Fam, zwei Herrn dienen zu müjfen, 
und ſtellte ihm überdieß den entichteden Faiferlich gefinns 
ten Pappenheim an die Geite. Go ſtand es in Deutfch- 
land, als der Held aus Norden fam, um dag zum zweis 
tenmal erlöfcyende Kriegsfeuer aufs Neue anzufchüren, 
Es fey uns erlaubt, einen Ueberbic feiner Laufbahn bis 
1630 zu geben! 

Gleich nady dem Tode Karls IX. berief die Königin 
MWittwe Chriſtina nebſt den 6 ihr zugeordneten Reicher 
räthen eine Etändeverfammlung nad) Nyföping, welche 
den Arjährigen Guftav Adolf am legten Tage des 
Sahrs A611 für volljährig und zum Herrfcher Schwedens 
erklärte; Dagegen mußte er im Königseide veriprecen, 
den Adel ehren , feine Rechte febirmen, Aemter vorzuge: 


weiſe mit Edelleuten befeben, Edelhöfe nie beſteuern, ohne 
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Einwiltigung der Stände Feinen Krieg anfangen, feinen 
Frieden ſchließen, Feine Steuern ausfchreiben zu wollen, 
Als würdiger Sohn und Enfel wahrhaft volfsthümlicher 
Könige wußte er es fo zu leiten, daß die Dem Adel aus 
Noth eingeriumten Vorrechte dem Ganzen ſo wenig als 
möglich fihadeten. Hatte er ihnen Steuerfreiheit für ihre 
Güter zugeftanden,, fo hielt er Deito ſtrenger auf ein als 
tes Geſetz, Taut deffen jeder Edelmann von 400 Marf 
Renten einen tüchtigen Mann ſammt gutem Pferd zu 
fteilen hatte, und als ' fi der Ndel während des däni— 
ſchen Kriegs hierin viele Verſäumniſſe zu Schulden kom— 
men ließ, jo bedrohte er ihn mit Verluſt der Eteuerfreis 
- heit; zeigte aber der Adel Eifer im Kriegsdienſt, jo sheilte 
Guſtav Adolf mit freigebiger Hand Lehen aus, und ges 
ftattete Adeligen, welche höhere Meilitärämter befleidefen, 
Zutritt zum Reichstag, was die Folge hatte, daß felbft 
in die Stände ein friegerijcher Seit eindrang. Der ges 
mäßigtern Atelsparthei gehörte auch Kanzler Arel 
Drenftierna an; aber er war ein gewiffenhafter und 
talentvoller Mann,, und fand darum jederzeit des Kö— 
nige Herzen nahe. Ein trefflihes Mittel, den Einfluß 
der Krone ſicher zu fielen, war die im Jahre 1626 er« 
richtete Ritterhausordnung, wornad) ‚ber Adel in Drei 
Klaffen getheitt wurde: die erite jchloß Grafen und reis 
herren in fich, die zweite Familien, deren Ahnen erweis— 
lich im Reichsrath gefeffen hatten, die dritte den übrigen 
Adel, Auf den NReichstagen berieth jede Klaſſe für fid) 
nach Stimmenmehrheit, im Ganzen aber hatte jede Klaffe 
nicht mehr als eine Stimme, Die Berfammflung des 
ganzen Standes feitete der vom König ernannte Lands 
marfchall. Auch hatte der König das Recht, Edelleute 
aus der dritten in Die zweite oder erſte Klaffe zu vers 
ſetzen. Im Finanzweſen fonnte nicht jeder Mißbrauch 
beſeitigt werden. Manche hatten ihre Kron- odkr Schatz⸗ 
höfe durch allerlei Kunſtgriffe in Freigüter zu verwan⸗ 
deln gewußt; ſteuerfrei waren nicht nur Alle, die Kriegs— 
dienfte leiſteten, ſondern auch Eltern und Wittwen, deren 
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Söhne oder Männer im Feld umkamen. Und fo gab es 
noch Dieß und Jenes, worüber man Flagen hörte. Uebri— 
gens arbeitete Guſtav an gleicher Bertheilung der Steuern 
fort. übergab das Erhebungswefen unmittelbarer Aufſicht 
der Statthalter, die ungetreue Vögte mit dem Tod be: 
jtrafen Fonnten, jteflte e8 den Bauern frei, eigne Ed’reis 
ber zu halten, welche darauf jühen, Daß nichts Geſetz— 
widriges verlangt werde, brachte den Bergbau dergeftatt 
in Aufnahme, daß aflein die Kupferfwerfe von Falun 
jährlidy gegen 300,000 Thaler abwarfen,, fürderte den 
Handel, fleigerte durdy veritärfte Gontrole den Ertrag 
der Zölte, wie denn der hofländifhe Pächter van Hoorn 
für die meiſten Seejtädte Schwedens und Finnlands und 
für die Randftädte am Mälarſee jührlich 110,000 ſchwedi— 
fde Thaler (einer zu 2 Gulden rheinifch) zahlte, und 
führte zuerjt regelmäßige, aber freilich dDrückende Eteucern 
ein: die 1617 bewilligre Kriegsfteuer (16 Kron: und 32 
Freibauern lieferten 2% Tonnen Roggen, 2 Tonnen Gerite, 
2 Liespfund Hopfen, 4 Liespfund Butter, 24 Liespfund 
Speck und Fleifhb, 16 Pfund Talg, einen Odien, 8 
Schaafe, A Gänſe, 16, Hühner, 160 Ever, 8 Rajten 
Hen und 80 Bund Stroh, oder den Werth dieſer Artifel 
in baarem Gelde); ferner die Viehſteuer (gewiſſe Bes 
amte verzeichneten unter dem DBorfi der Geiſtlichkeit al: 
les Bieh vom Pferd bie zur Ziege; für jedes Haupt bes 
itand eine befondre Tare; nach Guſtavs Tod, wurden in 
runder Summe, von jedem Schaf: und Kronhofe jährlich 
2, von jedem adeligen Bauer wurde 4 Thaler entrichtet); 
fodann die große Mahliteuer (eine Zonne Mengforn gab 
nur 2, eine Tonne Waigen aber 42: Deren, deren 32 
gleich. einem ſchwediſchen Thaler find), und endlich den 
Fleinen Zoll, oder eine Berbrauchsiteuer aflee im Land 
verzehrten Waaren. 1628 eignete Guſtav aud das Salze 
monopoß@der Krone zu, und 1651 machte. er jogar den 
Gerraideßhndel zum Regal; allein dieſe Maßregel fonnte 
gar nicht durchgeführt, und jene mußte A651 wieder aufs 
gegeben werden. Mit Genehmigung der Stände ordnete 
\ 
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er 1627 au, daß fowohl auf Kronhöfen, als auf adeligen 
oder fonitwie gefreiten je der zehnte Mann zum Dienit 
Des Heeres, in Grädten je der zehnte zum Dienſt der 
Flotte ausgeboben werde. So theuer bezahlte die ſchwe— 
diſche Nation ihren Ruhm! Ge mehr es an gründlich 
gebildeten Männern feblte, deſto cifriger forgte Guſtav 
Adolf für den Uaterricht, rief tüchtige Ausländer nad) 
Upfala, beiihenfte vie Univerjirie mit Gütern, von deren 
Ertrag Die Lehrer anſehnliche Honorare bezogen, zum 
Beiipiel der erite Theolog 600 ſchwediſche Thaler, und 
errichtete. zuerit in Schweden ordentliche Gymnaſien und 
Gelchrtenichulen. Trotz der ihm abgedrungnen Zufagen 
herrſchte er ziemlich unumfchränft, indem er theils durd) 
gefeglihe Einrichtungen die Schranfen des Königthums 


befeitigte, wie durch Die 1617 eingeführte Randtagsorde 


nung, wernac der Krone Die Initiatioe in allen Bors 
ſchlägen zuiteben ſollte, theils durch fein großes perfün- 
liches Anfehen den Einfluß des Reichsraths, des Adels 
und der Etände zu mäßigen verniochte. Die Evrgen der 
Regierung hinderten Guſtav nicht, auch den Bedürfniffen 
des Herzens einigen Tribut zu bezabfen, Er wurde von 
fehwärmerifiber Liebe ergriffen zu Ebba, der ſchönen 
Tochter des Reichsdroſten Grafen Brahe. Nocd, find 
Briefe beider  Fiebenden vorhanden, worin Guſtad mit 
dem Feuer ritterlicher Zärtlichkeit feine Reidenfchaft ge: 
jteht. Er hatıe Die Abfiche, Ten Thron mit Ebba zu 
theilen; aber feine ſtolze Mutter bot alle Künite weiblis 
cher Schlauheit auf, um die Verbindung zu hintertreiben: 
Ebba ward an den Feldherrn Zafob de la Gardie ver: 
heurathet, und der König ſchloß Den 25. November 20 


eine mehr politifcbe Derbindung mit Maria Eleono⸗— 


ra, Wjähriger Tochter des Churfürften Johann Si— 
gismund von Brandenburg. Uber aud hier bejtimmte 
"ihn zugleich die gefeierte Anmuth der deutſchen Fürs 
ſtentochter, und aufs zärtlichite hieng fie an ihm, fo. 
daß fie feine Abwerenheit nie lange ertrug, fondern 
überalihin ihm nachreiste. Abwefend aber mußte er haͤu— 


— 
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fig ſeyn, wegen der ununterbrochen ſich folgenden Kriege. 
Im Däniſchen hatte er das Lehrgeld bezahlt, und wehe 
that es dem geldarmen Schweden, Calmar, Oeland und 
Elfsburg und im Uebrigen den Status quo mit einer 
Million Reichsthaler zu erfaufen. Im ruffifchen hatte 
ficy neben ihm ſelbſt Feldherr Ewert Horn Lorbeeren 
gefammelt: cine Baarzahfung von 20,000 Rubeln vers 
mehrte nocy die Freude, din Ezar von der Oſtſee ausge: 
fehloffen zu haben. Der polnifche war der langwierigite. 
Durch Rufen und Türfen in Anfprudy genommen, zets 
telte Sigismund feit A641 mit Hülfe der Icſuiten we: 
nigitens Umtriebe wider feinen Neffen an, den er vom 
Ihrone zu verdrängen wünſchte. Gleich nach dem Frie— 
ben von Stolbowa ſchritt Guſtav zu offuen Feindfeligfeis 
ten, worauf Eigismund im Gefühl der Schwäche einen 
zweijährigen Stilleſtand abſchloß. Als Liefer zu Ende 
gieng, machte Gustav. biflige Vorſchläge; Eigismund aber, 
obgleihh von Sultan Osman II. bedroht, verwarf ſie. Sm 
Eommer 1621 fchte daher Guſtav ein wohlgerüſtetes 
Heer gegen Lievfand in Bewegung, bezwang Riga, und 
rückte nach Kurland. Ein neuer Waffenftiltitand vers 
fchaffte ihm Muße zu Anordnung der innern Berhältuiffe 
Schwedens. Nach Ablauf Deijelben eröffnete cr 1625 
wieder den Krieg, und die Polen erlitten bedeutende Une 
fälle. Guſtav führte einen Angriff auf das Herzogthum 
Preuffen aus, um jo den Frieden zu erzwingen. Dieß 
brachte den polnischen Rehenstriger Georg Wilhelm von 
Brandenburg, der zugleih Guitavs Schwager war, in 
große Verlegenheit, die ſich durch eim elendes Hins 
und Herſchwanken verricth. 4629 fandte Kaifer Ferdis 
nand ungeachtet des deutfchen Kriegs feinem Schwager 
Sigismund 10,000 Mann unter General Arnim zu Hülfe; 
allein des Polenkönigs Ungefchieklichfeit und Geldmangel 
hinderte jedes größre Unternehmen, und da die Kaifer 
lichen ohne Wiffen und Willen der polnifchen Stänte ge 
fommen waren, fo ließ man es ihnen auch am Solde 
fehlen, Bevor Etwas ausgerichtet war, erjchien der 
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franzöfifche- Gefandte, Baron Eharnace im ſchwedi— 
fehen Lager, um feine VBermictlung anzubieten; denn Ri: 
chelieu wünſchte, daß Guſtav freien Spielraum zum 
Kampfe gegen Oeſtreich befomme. Bei der Schwierigfeit, 
die jlreitenden Unfprüche der Schweden und Polen aus 
zugleichen, erzielte Charnace nur einen Gjährigen, den 
46. November 29 zu Altmark unterzeichneten Warfenitiffe 
ftand: „Lievland bleibe fchwedifch; in Kurland gibt Gu— 
ftav das eroberte Mietau zurück; in Preuffen behält er 
Braunsberg, Tolfemit, Elbing, das fiichanifche Werder, 
den werderfchen Damm bis Sanfendorf, Pillau und die 
banziger Nehrung von Stegen bis Pillan; Marienburg, 
Stumm, den Rejt des großen Werders und das danziger 
Höft gibt er dem brandenburger Churfürſten in Verſatz, 
der es, wofern ‚Fein bleibender Friede nachfolgt, an Schwe— 
den auslicfern wird, und als Pfand Hiefür im brandens 
burgiſchen Preuffen Fifchhaufen und Lochſtädt, einen Theil 
des ſchakenſchen Gebiets, die kuriſche Nehrung und Mes 
mel an Guſtav abtritt.“ In einem Vertrage vom 28, 
Februar 50 gelobte noch insbejondre der Stadtrath von 
Danzig, weder uuf eigne Rechnung Sceerüftungen gegen 
Schweden zu machen, noch fremde Rüstungen in feinem 
Hafen zu dulden. Den 30. April 32 jtarb Sigismund, 
nach Adjühriger ruhmlojer Regierung, unbetrauert von 
feinen Untertanen. Guſtav Adolf aber wendete fich jest 
mit reifer Kraft einem Unternehmen zu, das feine Bruſt 
zu den fühniten Hoffuungen ſchwellte. Längſt war er den 
Deutfchen Angelegenheiten aufmerffam gefolgt. Er begriff, 
Das die Spannung zwijchen Liga und Kaifer aufs höchite 
geitiegen jey, und daß Ferdinand, damit nur die Ligijten 
eine blutige Lehre erhielten, im Herzen fein Bundesges 
noffe feyn werde, Der proteflantifchen Kirche war er 
mit Ueberzeugung zugethan: es hatte etwas Begeiiterndes 
für ihn, ein Schußengel ‘feiner bedrängten Glaubensge— 
wvoſſen jenfeits der Ditjee zu werden. Noch mehr reibte 
ihn der Entwurf, im Kampfe mit dem Katholizismus 
ein proteſtantiſches Kaiferthum zu gründen, und der ihn 
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zum Krieg ermunternde Charnace traf daher die rechte 
Eaite, als er das Wort fallen ließ, Ludwig XUL werde 
ibm, wofern cr darnach ſtrebe, zum Kaiſerthum im Orten 
verhelfen. Freilich hatte fogar Richelicu die Löwennutur 
des nordifchen Kriegers noch nicht hinlänglich ergründet, 
um zu abuen, welche furchtbare Wirklichkeit Guſtav Dics 
jem Gedanken zu geben vermöge. Us Vorwand zum 
Kriege gegen Ferdinand mußte die Einmifchung deſſelben 
in den pofnifchen Krieg und Die gewaltſame Abjegung der 
Herzöge von Mecklenburg, der Vettern Guſtaͤvs, dienen. 
Ein gegen Ende 41629 berufner ſchwediſcher Reidystag 
bewiftigte böbere Steuern zur Ausrüſtung der Flotte, 
und die größern Städte übernahmen es, SKriegsjchirfe in 


Stand zu ſetzen. Bon franzöſiſchen Subjidien machte 


Buſtav einitwciten noch feinen Gebrauch, theils aus Miß—⸗ 
trauen, weit Richelicu auch mit der Liga verkehrte, theils 
weit die Proteftanten im Deutſchland daran fid ſtoßen 
ns von Holland und England aber erbat er fi 
Geldunterſtützung, nnd England verſprach noch überdieß 
10,000 Mann. Die Heeresmacht, weldye er zur Lkebers 
farth verfammelt hatte, beitand zwar nur aus ungefähr 
43,500 Mann, nämlich aus 92 Kompagqnien Fußvolks 
und 16- Schwadronen Neiterei, worunter 38 Kompagnien 
Deutfiher Fußknechte, 8 Kompagnien Schotten, 16 Koms 
pagnien Schweden; Alle aber waren trefflich ausgerüstet, 
bereits im Kampfe erprobt und durch Siege un ihren 
Führer gefettet, und in Preuffen lagen 40,000 Mann, 
in Pievland einige Regimenter bereit. Zm Mai 1630 
verfammelten ſich die Stände zu Stocdholm, um Des Kö— 
nigs legte Berfügungen zu Hörem Den 49. alten Style 
nahm er Ubfchied, im Glauben, einem göttlichen Rufe 
zu folgen, aber auch im beitimmten Borgefühl, vie Heis 
math nicht wieder zu fchen. Seine den 8. Dezember 1626 
geborne Tochter Christina empfahl er den Stünden 
als Erbin des’ Neihes. „Da Mancher ſich einbilden 
mag,’ ſagte er, „daß wir Diefen Krieg ohne gegebne 
Urſache uns aufbürden, fo nehme ich Gott den Aller: 
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höchiten zum Zeugen, in deſſen Angeficht ich hier ſitze, daß 
ih Solches nicht ans eignem Gefallen oder Kriegsluſt 
vornchme, fondern Dazu jeit mehreren Jahren Urfache 
habe, meijt darum, Daß unfre unterdräcten Religiongges 
noffen mögen von dem päbitlichen Joche befreit werden, . 
was wir auch mit Gottes Gnade ausführen zu fünnen 
hoffen. Und weil gewöhnlich zu gefchehen pflegt‘, daß 
der Krug fo lange zum Brunnen geht, big er bricht, jo 
wirds auch mit mir ergehen, daß ich, der bei jo manchen 
Gefahren für Schwedens Wohlfarth mein Blut vergoifen 
und gleihwohl bis jest heil unter Gottes guädigem Schuß 
Davon gefommen, zulcht es doc, lajfen muß; deßhalb will 
ic) vor meiner Abreife euch füntmtliche Schweden, gegens 
mwärtige und abwefende, Gott dem Allerhöchſten anbefohs 
len haben, wünſchend, Daß wir nad) dieſem elenden und 
befchwerlichen Leben nad) Gottes Wohlgefallen ung tref- 
fen und finden mögen im ewigen und unvergänglichen.‘ 
Hierauf wendete er fi) zu den einzelnen Etänden, den 
Reichsräthen, der Geiftlichfeit, den Deputirten Des Bürs 
ger: und Bauernitandes, und ermahnte fie.zu treuer Er: 
füllung ‚ihrer Pflichten. Er ſchloß mit einem Gebet aus 
dem 90, Pialm; feine Augen füllten ſich mit Thränen; 
die ganze Verſammlung war aufs ticfite bewegt. Um 
50. Mai alten Styis ſtach er mit 28 Fregatten und vie— 
fon Krangportichiffen zu Elfsnaben in See. Dod ehe 
wir ihn auf kurzer, aber prachtooller Siegeslaufbahn bie 
zum Schwedenſteine bei Lügen begleiten, wollen wir, eben 
um des merfwürdigen Gegenfages willen, nod einmal 
den gewundnen Pfad des Kardinals NRichelien ins Auge 
faffen. | 

Schwere Gefahren zogen fich im Sahre 30 über 
feinem Haupte zufammen, Maria von Medici empfand 
es immer drüdender, daß ein vermeinter Diener ihr über 
den Kopf gewachſen fey, machte Daher gemeinjchaftlicye 
Sache mit dem ungenügfamen Orleans, und fteflte fich 
franf, damit fie den König, unbeobachtet von den eifer- 
füchtigen Blicken des Kardinals, aflein auf ihrem Zim— 


f 
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mer ſprechen köune. Am 40. November kam Ludwig; 
alle Thüren, wie fie glanbte, waren geſchloſſen; beredt 
feste fie die hochfahrenten Entwürfe des Prieſters aus: 
einander, mit tiefer Entrünung afle die Kränfungen, 
welche fie, Ludwigs Mutter, erdufden müſſe. Indeß 
fehlich der Rardinal von Thüre zu Thüre, big er endlich 
die einzige fand, weiche unverjchloffen war, „Ad Mas 
dame,“ rief der König beitürzt, „hier ift er ſelbſt.“ „Sie 
fprachen aljo von mir,’ fragte Richelien. Maria wollte 
läugnen. „Nein, nein, gejtehen Sie, Madam!“ fuhr Ris 
chelieu fort. „Run ja denn,’ fagte die Königin, ihren 
Muth) fammelnd, „wir ſprachen von Shnen als einem 
Undanfbaren,, welcher den König entthronen will.‘ Lud— 
wig fuchte zu begütigen; Maria verdoppelte ihre Bors 
wärfe: „entweder muß Ludwig von mir fcheiden oder 
von dem Kardinal. Diefer bat auf den Knien um feine 
Entlaſſung. Su peinlicher Berlegenheit fagte der König, 
es fey jpät, er müſſe nach Verſailles. Die Stimme der 
Mutter fchien geftegt zu haben: Schaaren werterwendijcher 
Höflinge eilten zu Maria und wünfcdten ihr Glück; Ni 
chefieu aber traf Anitalten zur Abreife, und Flagte dem 
Kardinal la Valette feine verzweifelte Lage. Zur fels 
ben Zeit äufferte Ludwig gegen den ihm begleitenden Hers 
309 von St, Simon, e8 werde freifidy ſchwer halten, 
einen Nachfolger zu finden. Diefes Wort faßte Et. Si— 
mon auf, der dem Kardinal Bieles zu danken hatte, und 
ließ feinem Wohlthäter ſogleich von dem nicht ungünftis 
gen Erfolg einen Winf geben, La Valette eilte nach 
Verſailles; bald wurde auch Richelieu vor den. König ges 
rufen, und flürzte ihm unter ehrfürchtigem Danfe zu 
Füßen, „Fahret fort, rief Ludwig, „mir fo treu zu 
dienen wie bisher, und wohnet Fünftig im Schloffe, uns 
ter den Zimmern, die ich ſelbſt bewohne.“ Mit Recht 
heißt daher der 44. November, an welchem das Ergeb: 
niß befannt wurde, ein Tag der Getäuſchten, »journce 
des dupes.s Ridyelien wußte den Sieg zu benügen, Am 
25. Februar 1651 veiste-Ludwig mit dem Hofſtaate uns 
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erwartet von Compiegne nady Paris, und ließ feiner 
Mutter melden, daß fie ihn nicht begleiten, fondern ges 
trennt von ihren fehlechten Rathgebern, deren Mehrere 
verhaftet wurden, zu Moulins leben möge. Kaum war: 
Orleans im Verdruß über diefen Gang der Dinge nach) 
Lothringen entjlohen, wo er insgeheim Herzog Karls IV. 
Schweſter Margaretha heurathere, fo wurden alle 
feine Räthe und Anhänger für Verbrecher erklärt, und 
dus Widerjtreben des Parlaments, den Befehl einzutra= 
gen, gab erwänfchte Gelegenheit zu einer Demüthigung 
dieſes oberjten Gerichtshofes: fämmtliche Rüthe mußten 
im Louvre erfcheinen, Fnieend einen Berweis Des Siegel— 
bewahrers anhören und fehweigend zufehen, wie der Kö— 
nig aus dem Protofollbuche das Blatt riß, welches die 
Erklärung ihres Widerfpruches enthielt. Bald entfloh 
auch die Königin Mutter aus Franfreich, und zwar nad) 
Brüſſel zu ihrer Muhme Sfabella, wo Orleans mit ihr 
zufammentraf. Richelieu vrdnete Gütereinziehungen an, 
beſetzte erledigte Statthalterfchaften mit Leuten nach feie 
nem Geſchmack, eignete ſich felbft Bretagne nebit dem 
Herzogstitel zu, und fchirkte Den 40, Mai 32 Marias 
und Gaſtons Freund, den längſt verhafteten Marſchall 
Marillac aufs Schaffot. Bier Wochen nad) Marillacs 
Hinrichtung fiel Orleans mit bewarffneter Macht ins Reich 
ein, und der junge, ſchöne, feurige Herzog von Monte 
morency, Statthalter von Languedoc, erhob die Waffen 
für ihn: den A. September 32 wurde Montmorency bei 
Gaftelnaudary gefchlagen und gefangen, und den 50. Of: 
tober endete er unter dem Henferbeile fein Reben: die 
troftlofe Wittwe gieng ins Klofter. Gleich die erſte Nach— 
richt von Gaſtons heimlicheer Bermählung mit der loth— 
ringifchen Margaretha entzündete im Kardinal einen Ers 
pberungsplan, der als erſter Keim deſſen, was nachmals 
Ludwig XIV. unternabm, zu betrachten ift: ein franzöfiz . 
fches Heer rückte nach Lothringen, und den 25, Sept. 
33 hielt Ludwig XII. feinen Einzug in der Hauptſtadt 
Nancy, die bis nad ausgemachter Sache Gaſtons ben 
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Franzoſen verbleiben ſollte. Empört über die erlittne 
Schande übertrug Karl IV. am 49. Januar 34 Die Re 
gierung feinem Bruder, Kardinal Franz, und trat mit 
2500 Unterthanen im kaiſerliche Dienſte. Franz ſchickte 
den Kardinalshut nach Rom zurück, um heurathen zu 
können; Richelieu aber verwarf Den Regierungswechſel, 
bemächtigte ſich jetzt aller feſten Pläye Lothringens, und 
ſtand im Begriffe, den Herzog Franz ſammt ſeiner Gat— 
tin zu verhaften. Als Diener des Herrn von Bornet 
verkleidet, flüchteten ſie ſich bei Nacht aus ihrem Schloſſe, 
und Morgens darauf in Bauerntracht, mit Düngerkörben 
befaitet, aus der Etadt; cin Weib zeigte ihr Entflieben 
auf der Thorwache an, fand aber feinen Glauben, weil 
der erite April ſey; fo gelang es ihnen, aus ihrem eig— 
nem Rande zu cntfommen. Nachdem Lothringen erobert 
ſchien, gab Nichelieu den 4. Oftober 34 Gaſtons Ehe 
mit Margarerba zu, ſtellte ihn in Rechten und Würden 
her, zahlte ‚feine Schulden, bewilligte fogar neue Eins 
nahmen und Ehren (deun der König war immer noch Fine 
derlos) fuchte ihn aber unjchädlicy zu machen, indem er 
feinen gewandten Rathgeber, Herrn von Puylau 
reng, unter irgend einem Borwand ins Sefängniß warf, 
von wo derfelbe nie wieder zum Borfcheine kam. Auch 
von Orleans im Stiche gelaffen, irrte die Königin Mut— 
ter nach Holland und England, führte zulegt ein Füms 
merliches Leben zu Köln, und jtarb den 3. Sulı 4612: 
ihre Stolz; war fidy immer gleich geblieben, und auch da, 
als fie von Der Gnade Des DOraniers Friedrich Heinrich 
abhieng, hatte fie feine Gemahlin ald eine Dame gerin: 
gern Ranges fchledyterdings nicht füffen wollen. Noch 
einmal wagte Orleans einen Anfchlag wider den verhaß— 
ten Richelieu: im September 56 hielt er denfelben , eins 
verftanden mit dem Grafen von Soiſſons, nad be 
endigter Sitzung des Gtautsrathes im Zimmer zuräc, 
und Montrefor und St. Ibal lauerten nur auf eis 
nen Winf, um den Kardinal niederzuftoßen ; allein weder 
der Herzog, nod der Graf fühlte Muth genug, um in 
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Gegenwart des gewaltigen Mannes den verabredeten Winf 
zu geben, Wie Richelieu bald nachher auch Gaſtons Thron— 
anfprüce zu dDurchfreugen vermocht hat, ift cin Dunkler 
Punkt, der fih Faum errathben läßt. Mit Ludwigs Ge— 
mahlin Anna hatte er nie auf gutem Fuße geilanden, 
ſchon deßwegen, weil er ihr beinahe ängitlich jeden Eins 
fluß auf den König abſchnitt. Am widrigiten geitaltete 
fil) das VBerhältnig im Sahre 1637: Aura ward ıwegen 
eines fträfichen Briefwechfeld mit Spanien zur Unter— 
fuchung gezogen, und Ludwig warf ihr geradezu vor, fie 
habe ihn entthronen und den Herzog Gaſton heurathen 
wollen. „Ach,“ entgegnete fie vollfommen richtig, „welch 
ein abgefchmackter Taufch, wobei ich fait Nichts gewonnen 
hätte! Seht aber wurde die Sache anders: man geb 
fid) große Mühe, um den König der Königin näher zu 
bringen, und plößlich erfcholl die Kunde, Anna habe 
Mutterfreuden zu hoffen. Den 5. September 1638 er: 
blickte Prinz Ludwig das Licht der Welt, mit 5 Zähs 
nen bewaffnet, einem Zeichen Fünftiger Raubaier, wie 
Hugo Grotius an Orenftierna fchrieb, Am 21. Ecptem: 
ber 1640 gebar Anna noch einen Sohn, den Prinzen 
Philipp, der, als Salon 1660 ſtarb, Herzog von 
Drleans wurde, Sm Geburtsjahre Ludwigs verlor Ris 
chelieu feinen fähigiten Diener, den Päter Sofephb, vom 
Bolf „die graue Eminenz” genannt, Nie hatte Diefer 
merfwürdige Staatsmann nad einem höhern Glücke ges 
trachtet, als hie und da vom Premierminifter in feiner 
einfachen Kapuzinerzefle befucht zu werden. Wohl mochte 
Richelieu ein ebenſo brauchbares als anfpruchslofes Werf: 
zeug fchmerzlicy vermiffen, zumal in Fritifchen Umjtänden, 
wie die gleich zw erzählenden find. Berbündet mit dem 
Herzoge von Bouillon, unteritüßt durch die Spa— 
nier, erfocht der aufrührerifhe Graf von Goiffons am 
6. Suli A644 bei Sedan über den wider ihn ausgejands, 
ten Marfhall von Ehatillon einen vollitändigen 
Sieg. Wer ihn unmittelbar nad) der Schlacht, mitten 
unter ‚feinen Begleitern, niederfchoß, Hit nie befaunt ges 


496 Zweiundzwanzigftes Hauptftüd. 


worden: dem Herzoge' von Bouillon verzich dann der 
Kardinaf. Gefährlicher nod als offner Aufruhr waren 
bie bereits um jene Zeit angejponnenen Ränke des juns 
gen, fhmeichlerifihen Herrn von Cinqmars, den 
man gewöhnlich le Grand nannte. Er verplauderte dem 
ftets gelangweilten König die Zeit, ſchilderte die Herſch— 
fucht des Kardinals, welche aud) des gefrönten Hauptes 
nicht jchone, lockte einige Aeuſſerungen hervor, Die wie 
ein Wunſch nach Befreiung Fangen, zeg die Herzoge von 
Orleans und Bouillon ins Intereſſe, und zettelte durch 
fie Unterhandlungen mit Epanien an, welde mit Dem 
Kardinal fein politifches Eyitem vernichten ſollten. Dich 
alles erfuhr Nicbelicu, während er fern vom Könige und 
franf den Brunnen zu Tarrafcon gebrauchte; aber er 
Lörte auch, daß Ludwig bereits den geckenhaften Ueber— 
muth GEingmars empfinde. Kundjihafter ſpielten ihm bes 
weijende Papiere in die Hand: er ſchickte fie dem König, 
und drang demſelben die nöthigen Maßregeln ab. Zers 
knirrſcht eitte Ludwig, als Mitwiſſer der Berfchwörung, 
an das Bette des Kardinals, ſtammelte Entichuldigungen, 
bot ihm feine Eöhne als Pfänder unverbrüchlicher Freund— 
fcyaft, gelodte für die Zufunft pünftliche Achtjamfeit auf 
Alles, was der Minister ihm rathen werde, und cms 
pfieng dafür die gerührteſten Berficherungen gränzenlofer 
Ergebenheit; denn der Kardinal gebot jo unbedinge über 
feine Ihränen wie über Franfreid, Den 12, Eept. 42 
wurden Gingmars als Hochverräther, und der 37jührige 
Parlamentsrath de Thou, älteſter Sohn des Geſchicht— 
ſchreibers, deſſen Werk ein Mitglied von Richelieus Fa— 
milie brandmarfte, weil cr die Verſchwörung nicht ans 
gezeigt hatte, durch den Henfer geitraft. Schläfrig ſah der 
König um jene Stunde auf die Uhr: „jest,“ fagte er, 
„wird dem Herrn le Grand übel zu Muthe ſeyn.“ Der 
Herzog von Bouillon erhielt Gnade, weil er an Riche⸗ 
lieu die Herrſchaft und Feſtung Sedan überließ. Orleans 
verlor ſeine Statthalterſchaft und Leibwache, durfte for— 
tan nur eine beſtimmte Zahl Bedienten haben, und mußte 
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überdieß dem Kardinal für fo glimpflide Behandlung 
danfen. Nunmehr jtand Richelieu auf dem Bipfel der 
Größe; ganz Franfreih lag ihm zu Füßen; die eriten 
Männer des Reichs laſen in feinen Blicken ihr Schi 
fal: er hatte verwirklicht, was in dem von ihm gebau— 
ten Pallaite zu Richelien gewiffe Sinnbilder andeuteten, 
das Firmament mit der Snfchrift: „in der Bewegung 
unbewegt,“ und ein Löwe, welcher anbellende Hunde verach— 
tet. Doch fpielte er dem König gegenüber tete die Rolle 
eines bloßen Dieners, „Nur voran, fagte einft Ruds 
wig, als fie an eine Thüre famen, „Sie find ja doc 
Herr im Haufe.” „Sire,“ rief der Kardinal, „ich gehe 
voran, um Ihnen zu leuchten,’ und nahm dem DBediens 
ten die Fackel weg. Bezeihnend ift aud) folgende Anek— 
dote. Während er eine Prinzeifin begleitete, blieb ein 
Edelmann in feinem Zimmer zurüd, wo geheime Pa« 
piere über den damals noch unbefannten Abfall Portus 
galts von Spanien lagen. Aus Beforgnif, der Gavalier 


möchte darin gelefen haben, ſchickte er ihn auf 33 Tage in, 


die Baſtille, gab ihm dann aber für die folang entzugne 
Freiheit 33,000 Thaler. Ein bleibendes Denfmal hat 
ſich Ricbelieu, der nebenher auch dramatiſcher Dichter 
war, und wohl nicht ohne Eiferſucht den Eid bes 1606 
gebornen Eorneitle unbillig beurtheilte, dadurch ges 
fest, daß er 1655 die franzöfifche Afademie ftiftete. Ihr 


Streben gieng vor Ullem darauf hin, ein erfchöpfendes 


Wörterbuch und eine allgemeingültige Grammatif zu ges 
ben. Die Folge hievon war frühzeitige Beitimmtheit 
und Mbrundung des Franzöfifchen. Um ſo eher Fonnte 
ſich diefe Sprache, als die einzige unter den neuern, 
welche. ſchon fertig war, über das ganze gebildete Eu: 
ropa verbreiten, und auch hiezu hat Richelien mitgewirkt, 
indem er von Franfrei aus das Beifpiel überall thäti- 
ger und dauernder Geſandtſchaften gab. 
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Dreiundzwanzigstes Hauptſtuck. 
Guſtav Adolf und Wallenſtein. 


Bald hatte Guſtav ohne erheblichen Widerſtand die drei 
pommerſchen Inſeln Uſedom, Wollin und Rügen ges 
nommen, hierauf, nachdem fein Rüden gededt war, das 
frifche Haff durchſegelt, und ſich Stettin, der befeitigten 
Refidenzitadt Pommerns, genäherte.e Da Torquato 
Eonti mit feinen Faiferlichen Truppen wenig oder Nichts 
that, mußte der alte, Finderlofe Herzog Bogislam nicht 
nur ein Bündniß mit den Schweden eingehen, fondern, 
falls er flürbe, ihrem König das Land. verfpredyen. Von 
dieſem begehrte jest der brandenburgifche Markgraf Chris 
tian Wilhelm als Adminijtrator des Erziliftes Mag» 
deburg Hülfe, weil er bajjelbe dem Reſtitutionsedikt zus 
folge an Erzherzog Leopold abtreten follte. Obgleich Gus 
ftav auf die Gefchiclidyfeit des Markgrafen wenig Ber: 
trauen feßte, fo fehickte er Dody unter dem erfahrnen.- 
Dietrih von Falfenberg eine Befagung nach Mag: 
deburg. Der bei Magdeburg mit Rigiiten und Kaifer- 
lihen unter Pappenheim pojtirte Tilly, ſchon vorher 
darauf bedacht, feine Kräfte zu fchonen‘, Fonnte jegt um 
fo weniger die Stellung wechſeln. Unter der Klage, im 
Stidy gelaffen zu feyn, danfte daher Eontrab, und an 
feine Stelle trat der an Friegerifcher Tüdytigfeit ihm weit 
nachitehende Schaumburg. Guflaugewann nun Garz, 
Sreifenhagen, Demmin, SKolberg und am 3. April 31 
auch Franffurt an der Oder, wo die Kaiferlichen 7 Res 
gimenter verloren, Dennoch trugen die protejtantifchen 
Reihsitinde Bedenken, fid ihrem Beſchützer anzujchliej. 
fen. Verſchiedne Urfachen wirften hiebei zufammen: 
Furcht vor des Kaifers Uebermadht, Mangel an Ber: 
. trauen auf Guſtavs Stärke, Ahnung feiner wahren Ab: 
fihten, durch deran Ausführdfig die vermeintliche Deuts 
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fche Freiheit gefährdet werden Fönnte, und geheime Ums 
triebe des wicner Hofs am fächfifchen und brandenburgifchen ; 
hier arbeiteten Arnim und Hve von Hvenegg, dort Graf 
Echwarzenberg für das öſtreichiſche Intereſſe. Nur der 
heilfchende und entſchloßne Landgraf Wilhelm von 
Heffenfaffel trug bereits im Okt. 30 ein Bündniß 
an, und bald darauf wurde ein beſtimmterer Entwurf 
gemacht, wozu Wilhelm auch andre ſüddeutſche Prote— 
ſtanten gegen Schutz und Wiederherſtellung in alle Rechte 
beizuziehen verſprach. Vor der Hand brachte freilich 
dieſes Bündniß noch keinen Nutzen, da der Landgraf 
Schwierigkeiten fand, ſein Wort zu erfüllen. Deſto be— 
reitwilliger hörte Guſtav die Anträge Frankreichs. Zu 
Anfang 31 erſchien Charnace wieder im ſchwediſchen La— 
ger, und ſchloß den 23. Jan. zu Bärwalde in der Neu— 
marf auf 5 Zahre einen Vertrag ab, Fraft deffen Schwea, 
den zur Befämpfung Oeſtreichs * Heer von 36,000 
Mann halten, und Frankreich jährlich 400,000 Thaler 
zahlen ſollte: der Liga. und dem Churfürſten Maximi— 
lian, Richelieus geheimem Berbündeten, mußte Theil 
nahme am Bündniß, oder wenigftens Neutralität vorbes 
halten werden. Letzteres Fonnte Guftav, als Beſchützer 
des Proteftantismus, nicht ernftlidy wollen, bot daher 
dem Churfürften die verheißne Neutralität unter zwei 
unmöglihen Bedingungen an: daß Mar in die Aufhe- 
bung des Reſtitutionsedikts willige und auf die beiden Pfals 
zen verzichte. Nothgedrungen übernahm folglic Max den 
Hauptaufwand und die trohenditen Gefahren bei dem 
Kampfe für den Kaifer, während aud) Frankreich feinen 
Bortheil fchleht wahrte, einen alten Berbündeten aufs 
opferte, und in Guſtav einen neuen erhielt, der leicht 
das Uebergewicht befommen und die Früchte aller Ans 
firengungen fich aneignen Fonnte, Seht endlich, da der 
Schwede fo mädtig daftand, rüttelte ein unerwartetes 
Ereigniß die proteftantifchen Fürften aus ihrer Unthätigs . 
Feit. Tilly belagerte Magdeburg; Guſtav war nicht im 
Stande zu helfen, weil er die Linie an ber Ober nicht 
32* 
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verlaffen durfte, ohne an den Churfürſten von Branden⸗ 
burg und Sachſen einen zuverläßigen Rüchaft zu haben. 
Trotzdem, daß die hartbedrängte, neben der Bürgerfchaft 
nur durch eine Feine Befayung vertheidigte Stadt noch 
überdieß durch innre Zwietrgdyt heimgefudt wurde, — 
denn der Magiftrat war für, die Gemeinde gegen den 
Adminijtrator Ehriftian Wilhelm, — 309 Tilly, um feine 
Truppen zu fchonen, gleihwohl Unterhandlungen vor, 
und ſchickte fi, fogar bereits zum Abzuge an; der feurige 
Pappenheim aber fette im Kriegsrathe den Sturm durdy, 
den cr am 10. Mai vor Sonnenaufgang ungeitümm mit 
feinen Wallonen eröffnete. Mehr denn 1000 Kaiferliche 
waren gefallen, als man in die Stadt eindrang. Nun 
erft führte Tilly, der aus Eiferfucht, oder um nach Mari: 
milians Wunfh den Pappenheim zu verderben, abfichte 
lich gezögert hatte, auch einen Theil der Seinigen hers 
ein, und Kanonen finger an, die Gtraßen zu fegen. 
Fürchterlic war die Wuth der Soldaten: überall wurde 
geplündert, und gegen alle Lebenden gemüthet; Fläglich 
fehreiend lagen Kinder neben ihren ermordeten Eltern; 
einige Kroaten faßten ein folhes an beiden Scyenfeln 
und riffen es mitten entzwei. Nach zwei Stunden brad 
Feuer aus, das Pappenheim hatte anzünden laffen, um 
die fid) wehrenden Bürger zu zerfprengen: Nachts 10 Uhr 
lag eine der reichiten Städte Deutfchlande in Schutt und 
Trümmern: nur der Don und etwa 100 Häufer blieben 
ftehen, Zolgenden Tags wühlten die Soldaten den 
Schutt und die Kellersauf, wo fie große Beute an Gil 
ber, Gold und Lebensmitteln machten. Am britten Tag 
dffnete Tilly den Dom, fand hier gegen A000 Perfonen, 
und befahl, Brod unter fie auszutheilen. Den 414. Mai 
hielt er feinen Siegeseinzug, und foll dabei tiefes Be: 
dauern über das unglücliche Schickſal der Stadt ausge 
fproden haben. Die Greuelfcenen endeten mit einem 
Set im Dome. Gegen 25,000 Einwohner waren durd 
Teuer und Schwert umgefommen. Anſtatt ohne Zögern 
fih auf die Schweden zu werfen, zog Tilly über ben 
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Harz. In den Schludten des Waldgebirgs verlor er 

durch die Wuth der Bauern fo viele Leute, daß es auss 
ſah, als wäre eine Schlacht geliefert worden. Seinen 
Sorn hierüber empfanden die Herzoge von Weimar: Korn« 
felder wurden niedergetreten, Dörfer in Brand geſteckt. 
Nach erfolglofem Verſuche, Erfurt zu bezwingen, wandte 
er fih nad Heffenfaifel und that dem Landgrafen Bes 
fcheid, daß er feine Truppen entlaffen, kaiſerliches Volk 
aufnehmen, die Städte Ziegenhain und Kaffel einräumen 
und Kriegsfchagung an den Kaiſer entrichten folle. Der Lands 
graf aber antwortete höhnifch: „fein Kriegsvolf brauche 
er felbit, fremde Soldaten in die Hauptftadt aufzuniche 
men, liege nicht im feiner Abficht; fehle es dem bay— 
rifchen. Obergeneral an Lebensmitteln . und Geld, fo 
gebe er ihm den Rath, nach München zu ziehen, wo 
Beides im Meberfuß vorhanden ſey.“ Die Landbes 
wohner in Heffen verließen ihre Häufer, fo daß bie 
Dörfer ganze Strecken weit leer fanden, und Tils 
lys Soldaten nur fchlechten Unterhalt fanden. Guftav 
hatte indeß verdrießliche Händel mit feinem Schwager 
von Brandenburg. Diefer wollte auf Antrieb Sachſens 
Die Zeitung Spandau, weldhe er zum Behuf der Entfes 
Hung Magdeburgs den Schweden geöffnet hatte, wieder ges 
räumt wiffen; der König aber bedurfte jetzt dieſes Platzes 
mehr als vorher. Wie alfo Güte Nichts fruchtete, rückte 
er mit dem Heere vor Berlin, ftellte e8 vor den Thoren 
in Schladhtordnung, lud die Kanonen und richtete fie ges 
gen das Schloß. Jetzt zog der Ehurfürft andre Saiten 
auf, gab in Betreff Spandaus nad, fehloß ein Bündniß 
mit Schweden, verfprady den Feinden feinen Durchzug zu 
geitatten, und wollte monatlich 30,000 Thaler bezahlen. 
Den 47. Zuni gieng auch Greifswalde in Pommern über. 
Die Eroberung Mecklenburgs ward bis. auf wenige Pläße 
vollendet, und den A. Juli festen ſich die Schweden bei 
Tangermünde am linfen Elbufer fe. Auf Pappenheims 
dringende Bitte zog endlich Tilly mit überlegrier Heeres» 
macht aus Heffen herbei. Guſtav nahm ſchnell befonnen 
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eine feſte Stellung bei Werben, machte einen gluͤcklichen 
Ausfall, und ſchlug am 27. Juli den ingrimmig ſtür— 
menden Feind glänzend zurück, der alsbald aus Mangel 
an Lebensmitteln wieder abzog, und zwar nach Sachfen, 
weil fid) der Churfürft neutral erklärt hatte, und den Kais 
ferlichen freiwillig feinen Scheffel Korn mehr verabfolgte, 
Noch im Zuli landete Guftavs Gemahlin mit 8000 Schwe— 
ben in Wolgaft, und ber brittifhe Marquis Hamilton 
brachte ihm 6000 Maun. Auch zwei wichtige Bündniffe 
famen im Lager bei Werben zum Abfchluffe, nämlich mit 
Wilhelm von Heffen und mit Herzog Bernhard von 
Weimar, Eriterer verpflichtete fi gur Aufſtellung eines 
Heers von mehreren 4000 Mann, über welches Dem 
ſchwediſchen König der Oberbefehl zuitehen follte: für 
biefe Abhängigkeit wurden dem Landgrafen beträchtliche 
Vergünſtigungen eingeräumt; denn man ficherte ihm alle 
Eroberungen zu, die er im Gebiete der Liga machen 
würde, und bevollmächtigte ihn, andre Fürſten und Städte 
ind Bündniß aufzunehmen. Aehnliche Bedingungen er: 
‚hielt Johanns IM. Sohn, der den 6. Auguft 1604 
geborne Bernhard, ein chrgeigiger mit großen Herrfchers 
und Feldherrntalenten ausgeräfteter Süngling, welcher die 
Regierung des Fleinen Herzogtbums mit 6 Brüdern theis 
" Ien mußte. Solche Verſtaͤrkungen feiner Macht, Fonnte 
König Guſtav gar wohl brauchen. Denn Krankheiten 
fhwächten fein Heer; oft fehlte es an Lebensmitteln und 
Geld; die Soldaten befamen large feinen Sold, und was 
ren trotz Guſtavs ſtrenger Zucht genöthigt, zum Theil 
durch Erpreffungen und Raub ihren Unterhalt zu fuchen. 
Der nad Sachjen gedrungne Tilly pojtirte fich zwiſchen 
ben Schweden und dem ſächſiſchen Heere, das 18,000 
Mann ftarf bei-Eeipzig fand, und ſchickte an den Chur: 
fürften eine Gefandtfchaft mit dem Anfinnen, fein Land 
zu Öffnen, fein Hcer mit dem Faiferlidhen zu vereinigen, 
Lebensmittel zu liefern, oder als Feind behandelt zu 
werden. Johann Georg gab eine abfchlägige Antwort. 
Da bdrandfchagte Pappenheim Merfeburg und Gebiet; 
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Tilly rückte vor Leipzig. Zuerſt gab der Kommandant 
Feuer von den Wällen; den 5. Eept. aber erfolgte, im 
Andenfen an Magdeburgs Schickſal, die Uchergabe. Leips 
‚zig wurde fchonend behandelt und feiner alten Rechte ver— 
ſichert. Doch flehte jegt der Churfürft durch feinen Feld» 
marfchall Arnim um jeden Preis die Hülfe-der Echweden 
an. Guftav wies den Mearfchall zum erftenmal ab, ge 
'währte aber bald nachher, als er fah, dag Johann Georg 
'mürb geworden fey, ein förmliches Bündniß. In Wits 
tenberg famen der König und die Ehurfürften von Sach— 
fen und Brandenburg zufammen, und bei Düben an der 
Mulde vereinigten ſich auch die Heere. Im Kriegsrathe 
drang Johann Georg mit Feuereifer auf eine Schlacht, 
während Gujtav erjt unter der Bemerfung, daß zwei 
Ehurhüte auf dem Spiel jtehen, nadgab. Man ordnete 
fit auf dem Felde bei Reipzig: die Schweden hatten 
13,000 Mann zu Fuß, 8000 zu Pferd; die Zahl der 
Sachſen belief fihb auf 45,000. Tiffy wollte lieber noch 
nicht fehlagen; Pappenheim aber. ließ fi auf eigne Fauft 
mit 2000 Reitern, die ihm Tilly zum Recognofeiren ges 
geben hatte, in ein Gefecht ein, und zwang fo den Ober, 
feldheren, wenn er nicht jene trefflihen Küraffiere auf: 
opfern wollte, den Kampf anzunchmen. Dody ehe wir 
die folgenreihe Schlacht vom 7. Sept. 4631 erzählen, 
wird es paffend feyn, Etwas über das Kriegswefen jener 
Zeit zu Demerfen. 

Die Faiferliche Reiterei beftand damals aus Küraf- 
fieren, welche, von Kopf zu Fuß ritterartig bepanzert, 
ein langes, breites Schwert an reichem Wehrgehenf und 
in den Holftern 2 Piftolen führten von 2.FnB Länge 
mit Kugeln von 20 aufs Pfund; ferner aus Karabinieren 
oder Schüßen zu Pferd, mit eifernem Helme und Halbs 
Füraß, der die Bruft bededte, fammt Degen, 2 Piltolen 
und einer Büchſe von 3 Fuß langem Lauf, die Kugeln 
von einem Loth an Gewichte ſchoß; fodann aus Drago- 
nern, welche vor dem Feind abftiegen, und Helm, Schwert 
und Musfete hatten; endlih aus Kroaten mit Karabia: 
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nern und Hachmeffern an der Eeite. Sämmtliche Fenerge: 
wehre hatten dentfche Radfchlöffer. Ward ein Angriff auf 
Reiterei gemacht, fo rüdte das erfte Glied bis auf Piltolen» 
ſchußweite vor, dann feuerten die Küraffiere ihre Piſtolen, 
die Karabiniere ihre Büchſen und Piſtolen ab; gab es eine 
Lücke, fo brachen fie ein; hielten die Feinde Stand, fo ſchwenk⸗ 
te das vorderſte Glied linfs und rechts ab, galoppierte, um 
dem zweiten Raum zum, Gebrauch des Feuergewehrs zu 
machen, hinter die Fronte und lud von Neuem. Diefes 
langfame Abfeuern währte geraume Zeit, bis man zur 
blanfen Waffe griff. Das Fußvolk theilte fich in Pike 
niere mit Picelhaube, eifernem Halsfragen, Halbfüraß, 
eiferner Schürze am Unterleib, langem Schwert und einer 
ganze von 45 bis 18 Schuh, deren Gebrauch 21 verfdhieds 
ne Kommandoworte leiteten, und in Musketiere mit 
Pickelhaube, Degen und 5 Fuß langer, ſchwerer Musfete, 
die auf einen vom Soldaten an der linfen Hand mitge 
feyleppten, eifernen Gabelſtock gelegt, und mit der Lunte 
angezündet wurde: erit auf 99 Tempos hatte der Goldat 
abgejchoifen und wieder geladen. Guſtav bediente ſich 
blos zweier Arten Reiterei, der Kürafjiere und Dragoner, 
Erjtern gab er nur den Halbfüraß und Helm, einen lam 
gen Degen und neben den 2 Piltofen einen leichten Kas 
rabiner mit deutfhem SFlintenfchloffe: feuern follten ſie 
erft, wenn fie das Weiffe im Aug’ des Feindes fähen, 
und dann gleich zur blanfen Waffe greifen. Seine ra 
ſchen Dragoner ohne Küraß, mit der Musfete und Lunte, 
Furzem Säbel find dem Beil, um Bäume zu füllen und. 
Pallifaden beim Sturmlaufe umzuhauen, dienten nod 
mehr als die Kaijerlichen zu Fuß. Den Pifenieren gab er 
flatt der ſchweren Lanze eine Partifane. von 41 Zuß 
Fänge, mit unten fünfthalb Zoll breiter, fpigig auslaus 
fender Schneide vom beiten Stahl, verminderte auch das 
Gewicht der Muskete, führte die Patrontaſche ein, fchaffte 
den Gabeljtod und, nur den Helm beibehaltend, beim 
ganzen Zußvolfe den Harnifch ab. Bei den Kaiferlichen 
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zählte ein Reiterregiment 5 Schwadronen zu 150 Mann, 
im Ganzen 750 bis 800 Reiter; bei den Schweden zer» 
fielen die 4 bis 42, gewöhnlich aber nur 4 Edywadronen 
in je 2 Züge, jeden zu 355 Mann, fo daß ein Regiment 
felten 792, meiltens nur über dritthalbhundert Mann 
ftarf, und überdieß in mehrere und Fleinere Unterabtheiluns« 
gen gegliedert war. Dort befehligte ein Oberft oder auch 
Seneral, der einen Oberjtlieutenant als Stellvertreter 
zur Seite hatte, und auf die Schwadron famen 3 Offte . 
ziere, der Rittmeifter, der Lieutenant, der Kornet, wels 
cher im Gefecht die Standarte trug, und A Unteroffiziere, 
der Wachtmeifter, der Duartiermeifter, 2 Korporale; hier 
bildeten den Regimentsſtab ein Oberft, Oberitlieutenant, 
Oberftwachtmeifter, Quartiermeifter, 2 Seijtliche, 4 Wund⸗ 
ärzte, 4 Profoße, ein Regimentsfchreiber, ein Gerichtds 
fchreiber, 2 Gerichtsbüttel, ein Henfer, und auf die Schwa— 
dDron famen ein Rittmeiiter, Lieutenant, Kornet, Wachts 
meifter, etliche Korporafe, 2 Trompeter. Ein Faiferliches 
Fußregiment betrug 10 Kompagnien oder Fahnen, jede 
eigentlich zu 300 Mann, wiewohl der wirkliche Beſtand 
des Ganzen felten über 1500 bis 2000 Mann ausmadte; 
"Das Regiment BVefehligten ein General oder Oberft, ein 
Dberftlieutenant und ein Oberfimachtmeiiter, die Kompags 
nie ein Hauptmann, Lieutenant und Fähndrich; hiezu 
Famen als Unteroffiziere ein Feldwebel, ein Quartiermeis 
ter, ein Führer, ein Roftmeiiter, der nach den Gewehren 
fah, und cine fchwanfende Zahl von Korporalen, Rotten- 
meiftern und Oefreiten; jedes Regiment hatte aufferdem 
feinen Feldprediger und Generalgewaltigen mit den Pros 
foßen und einem Schreiber, jede Kompagnie ihren Kaplan, 
Feldſcheerer, 2 Trommler und 2 Pfeifer. Guftav zerfällte 
das Regiment meiſtens in 8, wenn es Söldner waren, 
zuweilen in 42 Kompagnien, jede gewöhnlich zu 444 
Mann, fo daß die meilten Regimenter nur etwa zwölft 
halbhundert, die zahlreichiten nicht über achtzehnthalbhun⸗ 
bert Mann flarf waren. Bor der Einnahme von Frank: 
furt an der Oder bildete er aus 2 NRegimentern eine Bris 
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gabe, Abrigens in ber Regel nur von 4400 bis 1500 
Mann; denn aus Regimentern und Brigaden zog er für 
gefährliche Unternehmungen flets Freiwillige heraus, Die 
„zu einer Nbtheilung vereinigt, und als Kommandirte ver- 
wendet wurden. Der Regimentsftab war wie bei der 
KReiterei, und auch bei einer fchwachen Brigade doppelt; 
denn ein ftarfer Offiziersitand follte dem Chrgeige und 
der Tapferkeit eine glänzende Laufbahn eröffnen. Sede 
Kompagnie hatte 3 Trommler, 48 Rottenmeilter, 6 Kors 
porale oder Feldwebel, einen Fähndrich, einen Lieutenant, 
einen Hauptmann. Letzterer mußte die Kompagnie voll 
zählig erhaften, befam daher für 10 dienfithuende Sol: 
Daten den Sold von A4 ausbezahlt; ber Lieutenant, vom 
älteften Feldwebel unterftüßt, übte die Mannfchaft, beaufs 
fihtigte die Wachen, ſtrafte Vergehen; der fechste Feld— 
webel hieß zugleich der Führer, trug die Fahne während 
des Marfches, führte Aufficht über Die Kranfen; der 
Faͤhndrich durfte, damit den Soldaten die Fahne um fo 
theurer- werde, nie eine Strafe vollziehen, fondern hatte 
im Gegentheile das Recht, Fürbitte einzulegen. Was 
die Aufitelung ganzer Heere betrifft, fo waren bei den 
Kaiferlihen immer nody die'von den Schweibern auf die 
deutſchen Landsknechte Abergegangnen, der Phalany ähn— 
lichen, großen Vierecke im Gebrauch: Reiterhaufen von 
oft 4000 Mann ſtanden 6 bis 10, Die Fußgänger 40 bis 
37, fogar bis 50 Mann tief, und waren die Musfetiere 
von ben Pifenieren gefondert, fo ſchwenkte das erſte 
Stied jener Waffengattung, wenn es gefeuert ‚hatte, links 
und. rechts ab, um hinter den übrigen Gliedern feinen 
Platz zu nehmen. Guſtav flellte die Reiter 4 Mann tief, 
fchwadronsmweife, mit geſchloßnen Gliedern und Reihen, das 
Fußvolk 6 Mann tief auf; die Pifeniere fanden gedrängt, 
bei den Musfetieren blieben zwifchen jeder Rotte- von 4 
oder 5 Mann 2 bis 3 Fuß Zwifchenraum , durch welchen 
fi) das erfte Glied, um hinter der Fronte wieder zu la 
den, zur Hälfte links, zur Hälfte rechts zurüdzog; nad 
dem Grundſatz, daß eine Waffe bie andre unterſtützen 
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— gab,er dem Schlachthaufen der Pileniere Fleine 
Abtheilungen von Musgfetieren bei, und ließ auch zwi- 
ſchen den Schwadronen Raum, um 150 bis 200 Muske— 
tiere aufnehmen zu können; endlich vergaß er es nie, Die 
erfte Scylachtlinie durch eine zweite zu beden. Erft er, 
hat begriffen, daß man den Wirfungen des groben Ge: 
fhütes Feinen Heerhaufen von großer Tiefe -ausfegen 
dürfe; erft er folglich hat die gefammte Taftif mit dem 
Gebraud, der Feuerwaffe in Einflang gebradt. Bei den 
Kaiferlihen wog ein mit 40 Pferden befpannter Sech— 
zehnptünder oder eine fogenannte Nothidylange 40 big 50, 
eine Falfaune 15 bis 20, ein Falfonet 40 Eentner; ein 
Bierundzwanzigpfünder (und Tilly führte Feine Fleinern 
Kanonen, vielmehr eine Zahl Sechsunddreißig- und Adhts 
undvierzigpfünder mit fidy) erforderte 20 bie 25 Pferde 
zur Befpannung, 42 weitere für Pulver und Kugeln; 
auch die Laffetten wurden’ nachgefährt: Die Pferde nahm 
man den Bauern weg. @ine fo fchwerfällige Batterie 
Fonnte während der Schlacht durchaus nicht mehr an eis 
nen andern Plab gebracht werben; von Patronen wußte 
man Nichts, fondern der Konftabler fchüttete das Pulver 
mit der Schaufel in die Kanone, fo daß es fid, in der 
ganzen Röhre zeritreute und dem Schuß bie beite Kraft 
entzog. Auch Guſtav hatte feine Bierundzwarzige big 
Achtundvierzigpfünder, und zwar eine noch größre Zahl. 
derfelben, daneben aber bereits eine fliegende Artillerie, 
feit 41624 Kanonen nah Siegroths Erfindung, feit 
41627 von dem Oeſtreiche Wurmbrand erfundne Leder: 
kanonen: fie bejlanden aus Fupfernen, nur pergamentss 
dien Röhren, die mit Eifenbändern und Darüber mit 
Striden und Leinwandftreifen ummwunden, und mit ges 
färbtem,, zuweilen vergoldetem Leder überzogen waren: 
von 2 Soldaten Fonnte ein Stüd fammt Laffette bequem 
fortgefchleppt werden; allein fie erhigten ſich leicht und 
fhoßen nicht fo fidyer als die metalinen: Seit 1651 ges 
brauchte daher Guſtav Kanonen, wie fie ber Engländer 
Hamilton aus Eifen 4 Fuß lang, 625-Pfund fchwer goß: 
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man lud ſie mit einer Patrone; bei einer Ladung von 
4% Pfund Pulver ſchoßen fie eine vierpfündige Kugel; 
2 Pferde zogen fie über Stock und Stein, ein drittes 
fchaffte den Munitionswagen fort, Solcher Kanonen 
hatte jedes Negiment mehrere, oft 6 und 8. Guitav ver: 

ftand es zugleich, fie verdedht zu gebrauchen. Damit es 
nie an Kanonieren fehle, wurden die Musketiere darauf 
eingeübt, Ein guter Kanonier feuerte dreimal, bevor ein 
Musfetier zweimal zum Schuffe Fam, und doch feuerte 
ein fchwedifher Musfetier dreis bis viermal, bis ein 
Dftreichifcher einmal. In Frankreich gebraucdte man bie 
4756 unter dem Namen ſchwediſcher Stüde diefe hHamils 
tonifchen Kanonen. Handgeld zahlten die Kaiferlichen 
40 bis 25, Guftav 10 bis 20. Thaler; Sold befam dort 
der Pifenier monatlid 9, der Musfetier 6 Gulden, bei 
der Reiterei ein Oberfter monatlidy 400, der Rittmeifter 
425, der Lieutenant 40, der Kornet 30, jeder Küraffier 
24 Gulden (denn die Küraffiere, meiftens Mitglieder des 
Heinen Adels, mußten auffer ber Bewaffnung ihre eignen 
Hengite mitbringen); Guſtav gab dem Rittmeilter geworbs 
ner Dragoner monatlich 100, dem Lieutenant 40, dem 
Fähndrich 30, dem Korporal 20, dem Gemeinen 15 Thas 
ler; beim Fußvolk gab er dem Oberften monatlich 484, 
dem SOberitlientenant 80, dem Oberftwachtmeilter und 
Hauptmann 61, dem Regimentsquartiermeifter 50, dem 
Lieutenant und Fähndrid 30, dem fFeldwebel 9, dem 
Führer, Quartiermeifter, Mufterfchreiber und Roftmeiiter 
7, dem Korporal 6, dem Rotsenmeifter 5, jedem Tromm: 
fer, Pfeifer und Gefreiten A, jedem Gemeinen 33 Thaler; 
ber Regimentsgeiitlihe bezog 18, Der Richter 50, Der 
Wundarzt und Profoß 42, der Regimentsſchreiber 30, 
der Gerichtsfchreiber und ber Gerichtsfchulze 42, der 
Scharfrichter 7, ein Häfcher 3 Thaler... Bei den Kaifer 
lichen wurde unregelmäßiger, bei den Schweden fait im: 
mer pünftli bezahlt. Ausgezeichnete Tapferfeit fand 
hier wie dort noch befondern Lohn; Das Verdienſt Fonnte 
fih eine Bahn brechen; die Kriegszucht war furdytbar 
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ſtreng, bei den Kaiferlichen, foweit es fih vom Dienfte 
und Gehorfam handelte: Guftav fitt auch Feine Dirnen 
im Heer, und wer hiewiber fehlte, mußte die Buhlerin 
ehlichen; jeden Morgen und Abend ftellte er jedes Regis 
ment zum Gebet in Fronte auf; Gebete und Lieder ents 
flammten die Krieger zur Schlacht; Des Königs erfter 
Prediger ſtand an der Spite des Feldfonfijtoriums, dem 
alte Regimentsgeiftlichen untergeordnet waren; die Geiftlis 
chen ehrte er, „weil fie jegt Daffelbe feyen, was bei den 
Römern die Bolfstribunen ;'' gegen Bürger und Bauern, 
auch in Feindesland, mußte man fehonend verfahren; in 
eroberten Städten und Lagern aber gehörten dem König 
Magazine, Waffen und Munition, dem Soldaten die 
Gefangnen und andre Beute, mit t Abzug eines Zehntels 
für das Lazareth. 

Mit dem Schöpfer der neuern Taftif alfo, mit Sus 
ftav Adolf, der die Artillerie zu einer raſch beweglichen 
Waffe erhob, die Rüftungen der Krieger leicht, die Schlacht— 
haufen minder tief machte, und Reiterei und Fußvolk 
harmoniſch zufammenwirfen ließ, mußte Tilly bei Leipzig, 
oder genauer gejagt, bei Breitenfeld fi) meſſen. Gein 
Hcer betrug 32 dis 34000 Mann, Während Pappenheim 
mit dem ihm eigenthämlichen euer den König felbft an« 
griff, ſtuͤrmte Tilly auf den liüken Flügel des Zeindeg, 
auf die Sachſen unter Arnim ein, welche Guftav, in 
Borausficht deffen, was da fommen würde, durch einen 
Zwifchenraum von feinem rechten Flügel getrennt hatte, 
Anfangs widerfiand Die churfürftliche Neiterei und dag 
Geſchütz mit löblicher Entfchloffenheit ; als aber die beiten 
Kanpniere erfchoffen waren, wanfte die Linie und löste 
endlich fich auf: Johann Georg, einer der Erften, ſobald 
es zum Fliehen Fam, machte erft in Eilenburg Halt, wo 
er ein köſtliches Bier fand. Schnell‘ reihte Guftav dag 
zweite Treffen und was von der Nachhut übrig war, it 
einem ftumpfen Winkel an die entblöste finfe Seite. Ans 
griff folgte auf Angriff; Mann gegen Mann wurde mit 
dem Schwert und der Pife geftritten, Kaum hieß es, Genes 
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ral Banner treibe auf dem rechten Flügel die Kaiſer— 
lichen gegen Breitenfeld vor fi) her, fo ordnete Gujtav 
eine allgemeine Bewegung an, nahm im Gturmfchritte 
Tillys auf einem Hügel poflirte Batterien und richtete 
ihr verheerendes Feuer auf die Kliehenden. Ein Ritt: 
meifter von des Rheingrafen Regiment, wegen feiner 
Größe der lange Fritz genannt, fchlug, unter dem 
Nufe: „ergebt Euch!“ mit der Piltole auf Tillys Nacken: 
noch zur rechten Zeit eilte Herzog Rudolph Mar von 
Sachſen Lauenburg herbei, und fchoß den langen 
Fritz durch beide Ohren. Tilly z0g ſich in ein Biered 
zwei wallonifcher Fußregimenter zurück, welde in einem 
Wiäldchen, bis. die Nacht einbrach, die zanze Wuth jener 
vom Feind erbeuteten Gefchäge aushielten. Bon Zwei 
bis nach Sichben hatte die Schlacht geduuert: 700 Schwe« 
den, 2000 Sachſen, 6300 Kaiferliche deckten den Wahle 
platz. Johann Georg Fehrte mit böfem Gewiffen von 
Eilenburg zurd, und war Aber ben freundlichen Empfang, 
weichen 55 gleichwohl fand, fo fehr überraicht, daß er 
beim, Bankett in der Siegesnacht dem König feine Dienite 
zu Grlangung der römifchen Krone anbot, In Halle, 
wo mehrere Häupter der Proteilanten zufammentrafen, 
‚ward über die Benühung des breitenfelder Siegs bera: 
then: ‚ber Ehurfürft ſchlug vor, ungefänmt vor Wien zu 
rüden; Herzog Wilhelm von Sachſen Weimar 
aber, dem Suftav unbeftimmte Hoffnung auf ein Herzog: 
thum Franken gemacht hatte, rieth in die fogenaunte 
Pfaffengaffe einzudringen, ben Lauf. des Mains zu eros 
bern, und dann fih am Rheinftrome feftzufehen. Hatte 
Suftav blos die Abſicht, den Proteftanten zu heffen , fo 
mußte er jenen Weg einfchlagen; denn. ein Marfch vor 
Wien erzwang fiherlid) die Aufhebung des Reftitutiong- 
edikts. Allein hiemit war ihm nicht gedient: er wollte 
ein Stücd von Deutfchland, wäre es aud nur, um für 
feine Mühe belohnt zu werden, und im Hintergrunde lag 
der Plan eines, proteftantifchen Kaiſerthums. Rückte er 
nun mit feinen Entwürfen und Forderungen erit dann 
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heraus, wenn den Proteftanten fchon geholfen war, fo 
ließ fi) vorausfehen, daß fie gemeinfchaftlihe Sache mit 
dem Kaifer machen und den Fremden zum Rande hinaude 
jagen würden, Folglich mußte cr fihrer zu Werfe ges 
ben, nod) mehr Fürften dutch” Verfprehungen an ſich 
fetten, Andre durch wirklichen Antheil am Raube uns 
ausföhnlich mit dem Kaifer verfeinden, vor Allem aber 
auf gewiffe, ihm zufagende Reichslande die Hand decken. 
Und welche follte er fih hiezu erfehen, wenn nicht Die 
geiftlihen Fürftenthämer, die wohlhabend und trefflich 
gelegen, im Befige Fatholifcher Herrn, und in Feiner 
Familie erblich waren? Alſo folgte er dem ohne Zweifel 
durch ihm ſelbſt veranlaßten Rathe Wilhelms von Wei— 
mar, und wies den Churfürften an, fih nad) Böhmen, 
Schleſien und gegen Wien zu wenden; denn ein rafcher 
und glänzender Erfolg ſtand von Sohann Georg Feined- 
wegs zu befürchten; das aber war gewiß, daß cr durch 
einen Angriff auf die Erblande den vollen Haß des Kai— 
fer8 auf fich laden werde. Durch Sefandte bewog Gu— 
ftav die Reichsſtädte Nürnberg, Ulm und Straßburg zu 
einem Bändniffe: en feldjt zug nad Erfurt, das auf 
ernſtliches Zureden fchwedifche Beſatzung einnahm, affer 
Verbindung mit Churmainz entfagte, und ihm und den 
fähftihen Häufern Treue fhwur. Dann gieng es weiter 
gegen Franken: die Stadt Würzburg ergab fi), das 
Schloß wurde geftürmt, und dafelbft große Beute an 
Gold, Silber, Kleinodten und Wein gemadt: zum Nach— 
theil für die Kriegszucht hatten nun die Schweden, wie 
nie zuvor, an alten Lebensmisteln Ueberfluß. Franken als 
- erobertes Land betradytend, feste Guſtav eine neue Regierung 
in Würzburg ein. Dieß geſchah unter des, Augen Tillys, der 
von Marimilian diegemefjenften Befzhle hatte, Feine Schlacht 
mehr zu wagen. Endlich, als ihm Pappenheim mit der Be— 
ſchuldigung zuſetzte, er gebe Bayern zu lieb das Reich 
Preis, zog er vor Nuͤrnberg, forderte Mundvorrath und 
Aufhebung des Buͤndniſſes mit Schweden, und beſchloß, 
da eine abfchlägige Antwort erfolgte, die Blofade der 
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Stadt. Allein 30,000 wehrhafte Bürger leifteten Wis 
deritand, und ein ehemals ulmifcher, jegt gezwungner« 
maßen ligiſtiſcher Konjtabler zündete ihm den ganzen 
Pulvervorrash, 425 GEentner, an, was eine fchrecklidye 
Verheerung in feinem Lager verurſachte. Dabei drohte 
unter den Soldaten, die durch Krankheit litten und feit lan« 
ger Zeit Feinen Sold mehr empfangen hatten, Meuterei 
auszubrecdyen. Tilly zog daher, unter wehmuͤthigen Kla— 
gen, daß das Gluͤck ihm den Rüden fehre, in großer 
Eile ab. Indeß unterwarf Johann Georg, fo leife er 
auftrat, einen großen Theil Böhmens, und Guſtav nös 
thigte die Frankfurter, ihn einzulaffen, fand in Mainz 
viel Gefhäg und Borräthe, fah Bernhard und den hefs 
fifhen Landgrafen rheinabwärts ſchöne Striche erobern, 
gönnte dann zu Anfang 32 feinen Kriegern einige Wo— 
chen Raft, und verhandelte mit Fuͤrſten und Gefandten. 
Eine- Zeitlang fchien Marimilian ſammt der Liga ges 
neigt, die früher ihm angebotne Neutralität jetzt eins 
zugehen. Guſtav ſchlug dem muͤnchner Kabinet ale Fries 
densbedingungen vor, daß das Reititutiongedift aufgehos 
ben, Religionsfreiheit gegeben, und er als Retter Deutſch— 
‘ lands zum römifchen König gewählt werde. Zu dem 
brandenburgifchen Kanzler Götze fagte er, „wenn Brans 
denburg in allen Stüden gemeinfchaftlih mit Schweder 
handeln, und der Churprinz die fehwedifche Erbin Chris 
ftine heurathen wolle, fo fey er geneigt, dieſen Prinzen 
zum Ehurfärften von Mainz und zum Herzoge von Frans 
fen zu machen.“ Der braunfcyweigifche Friedrich Ulrich 
und die Herzoge- von Meflenburg mußten fi ihm und 
feinem Nachfolger in Schweden als ihrem Schutzherrn 
mit Leib, Gut und Blut verpflichten. Zu Oefandten 
aus Nürnberg fagte er: -,„von meinen Freunden will 
ich Nichts als Dankbarkeit; was ich den Feinden or. 
nommen, gebenfe ich zu behalten: der proteftankifd 
Bund muß fi) von den Katholifen trennen, und ein t 
tiges Haupt ermählen, befonders für den Krieg: | 
dem Solde einiger Donate Fann ich midy nicht wie ein 
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hergelaufner Soldat begnügen; Pommern brauche ich wes 
gen der See, und wenn ich auch font noch Etwas zus 
rücgeben ſollte, fo darf ich doch dieſelben Rechte der 
Dberherrlichfett fordern, die der Kaifer früher geübt; 
die alte Reichsverfaffung taugt Nichts mehr.” Die Nürns 
berger verficherten, daß fie Feinen beſſern und. geſegnetern 
Dberherrn wüßten, als jeine föniglihe Majeſtät. Bald 
mußte nun Marimiltan feldit die Ychwedifche Uebermacht 
empfinden. Dean faum war Tilly ausgerückt, um Den 
Feldmarſchall Horn aus Bamberg zu vertreiben, jo eilte 
Guſtav herbei, drängte Die Kaiſerlichen zurück, eroberte 
Donauwörth, feste über die Donau, und erjwang den 
5. April, im AUngefühte des Feinds, Durch anhaltendes 
Feuern Der Artillerie ven Lehäbergang. Eine Falkonet— 
kugel hatte hiebei Tillys rechtes Bein zerſchmettert, wor: 
auf der greiſe, tiefgebeugte Feldherr am 20. April unter 
unſäglichen Schmerzen zu Ingolſtadt eudete. Guſtaäv 
aber öffnete mit Krgeln die Thore von Augsburg, ſtellte 
den proteſtantiſchen Gotterdienſt ber, empfieng von dem 
neueingeſetzten Magiſtrate und der Bürgerschaft, zum 
großen Berdrugje der Fürſten, Den Eid Ter Treue, zog, 
nach erfolgloiem Verſuche gegen Ingolſtadt, den 7, Mai 
mit dem vertriebnen Friedrich von der Pfalz in Mün— 
chen ein, und nahm feine Wohnung im churfüritichen 
Schloſſe. „Wer it Der Baumeister, Der dieſes herrliche 
Bebäude aufgeführt hat?” fragte er den Schloßvogt. 
„Der Ehurfürtt ſelbſt,“ war die Hutworr. „Könnte td) 
dieſen Baumcijter haben,’ fuhr Guſtav fort, „To welter " 
ih ihn nach Stöckholm ſchicken.“ Sm Zeughaus Jah cr 
Laffetten, aber feine Stücke darauf: man hatte ihm ver— 
“ rathen, wohin fie gefommen ſehen. „Stehet anf von 
den Todten,“ jagte er, „und kommt zum Gericht !" Die 
Dielen des Fußbodens wurden erbrochen und 440 fchöne 
Kanonen gefunden. Den bayriſchen Bauern, Die zu Des 
bung diefer Exhäbe verwendet wurden, fprad er freund 
ih zu, zeigte ihnen, wie mit Hebeln umzugehen jey, 
sheilte zu guter Letzt cine Handvoll Dukaten unter fie 
Bauer's Geſch. IV. vd. 33 
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aus, wohnte am Dimmelfarthetage dem Fatholifchen Sots 
tesdiengt bei, und ließ beim Weggehen Geld unter Das 
Volk werfen, So gewann cr fih bie Stadtbewohuer: 
auf den Lande freilich predigte man dem Bolfe, Guſtav 
fey der Antichriſt, und wer einen fehwedifchen Teufel ers 
würge, komme ficherlid) in den Himmel. 

Set war Der Augenblick gefommen, den Warllen: 
ftein zum Theile geahnt, jedenfalls herbeigewänfcht hatte: 
Tilly todt, das Heer der Ligiiten vernichtet, ihr Bund 
zerfprengt, ihr Haupt, der jtolze Marimilian, gedemib 
thigt, aus dem Lande gejagt, Schuß ſuchend beim Kat 
fer, und dieſer felbjt verloren, wenn er nicht den fchd» 
pierifeben Geiſt eines gefränften Unterthans zu Hülfe 
rich, In brütender Zurücdgezogenheit bald zu Prag, bald 
auf feinen Gütern wohnend, übrigens unausgefegt mit 
Pappenheim Briefe wechſelnd, mit Ferdinand verfeb: 
rend, ſah nun der Herzog von Friedland wieder den 
Freiherrn Queſtenberg in fein Zimmer treten, dießmal 
aber mit der dringenden Bitte, Daß es ihm gefallen müs 
ge, ein Heer zu bilden und den Befehl zu übernehmen, 
Wallenſtein ſchlug es rund ab, Der Kaifer wiederhofte 
die Bitte noch weit angelegentlicher. Sm San. endlid) 
verfpracdy der Herzog, binnen dreier Monate 50,000 Mann 
für des Kaifers Dienſt aufzubringen; nimmermehr aber 
werde er felbit das Kommando übernehmen, Freudig 
ftrömten Die alten HDauptleute und Oberjten, fammt bun— 
ten Kriegerfcbaaren, Die fie mit wallenſteiniſchem, oder 
auch mit eignem Gelde geworben hatten, der Fahne ded 
Friedfänders zu; in den Erblanden wurden aufferordents 
liche Steuern erhoben; der öſtreichiſche Adel Öffnere freis 
gebig feine Schätze: 80,000 Gulden gab der Biſchoff von 
Wien, 100,000 gaben der Graf Michna und die Fürsten 
Dietrichitein und Egaenberg: nur der gleichfalls zu Bei: 
trägen aufgeforderte Pabſt fprndete Nichts, fondern fügte 
noch Hohn dazu, und wollte den Krieg nicht einmal für 
einen Religionsfrieg erflären. "Mit. Ende des dritten 
Monats war das Heer verſammelt, drohte aber ebenfo 
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ſchnell fi) wieder aufzulöſen; denn nur der Echdpfer:drjs 
felben Fonnte es befchligen, und Wallenſtein beharrte 
auf ſeiner Weigerung hinſichtlich des Kommandos. Ilm: 
ſonſt kamen der Beichtvater Quiroga und der Biſchoff 
von Wien zu ihm: erſt mit Eggenberg ließ er ſich zu 
folgendem Vertrage herbei: „der Herzog von Friedland 
iſt und bleibt des ganzen Erzhauſes oberſter, mit unum⸗ 
ſchränkter Vollmacht bekleideter Feldherr; weder der Kai— 
fer noch fein Sohn, der König von Ungarn, Dürfen je 
beim Heere fich einfinden; als ordentliche Belohnung 
wird dem Herzog cin Bjtreichifches Erbland in beiter Form 
verschrieben, als auſſerordentliche Belohnung erhält er 
die Oberlehensrechte über alte zu erobernden Runde; nur 
er darf Güter im Reiche cinziehen, kann Nealparton 
und Rückgabe fonfiscirter Güter verfügen; zum Krieg 
erhält er die nöthigen Geldmittel, zum Rückzug jlehen 
ihm ſämmtliche Erblande offen, nnd im Friedensichluife 
wird ibn Mecklenburg geſichert.“ Mit andern Morten: 
der Kaifer mußte fi) einem rachſüchtigen Unterthan un— 
bedingt verfchreiben und zu eigen geben. freilich nabm 
Alles eine neue Bewegung au, fobald Wallenſtein wies 
der die Zügel ergriffen hatte. Durchs Schwert und 
durch Unterhandlungen fäuberte er in kurzer Zeit Böh— 
men vom Feinde, wandte fih auf Marimilians Bitten 
gegen Nürnberg, in deſſen Nähe Gaftav cin feſtes Lager. 
bezog, und faßte den Pan, Lager und Stadt auszuhuns 
gern. Dem Könige ſchien es unerträglich, daß er nun 
auf VBertheidigung beſchränkt ſey; überdieß begannen Die 
Bande jtrenger Kriegszucht mehr und mehr fich zu los 
dern, und er merkte wohl, mie hinter der Umbändigfeit 
des gemeinen Soldaten böfer Wille des deutſchen Adels 
vericekt liege; denn durch ſolche Mittel wollten fie ihn 
zwingen, ihnen Alle?- zu geben, wornach ihre Raubgier 
verlangte, Als es daher die deutjchen Soldaten mit Bes 
drücdung der Banern gar zw arg trieben, berief er die 
hohen Difiziere derfelben in fein Zelt und fuhr mit Don: 


nerworten gegen fie aus. „Ihr Fürſten.“ Hub er an, 
35" 
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„ihr Grafen und Herren, ihr ſeyds, welche bie größte 
Untreue am eignen Baterkand beweifen, ihr zerflöret, 
verbeert und verderbet dajfelbe. Ihr Offiziere, vom 
Höchſten bis zum Niedrigiien, ſeyd diejenigen, welche 
ſtehlen und rauben, ihr beſtehlet eure eignen Glaubens— 
genoſſen, ihr gebt mir Urſache, daß ich einen Ekel an 
end habe, Waͤret ihr rechte Chriſten, fo müßtet ihre 
bedenken, was ich an euch bewiefen und bis jegt gethan 
habe, wie idy meine" Krone, Peib und Leben für eudy und 
eure Freiheit und eures zeitlichen und. ewigen Wohlcs 
willen darangefcht habe, Ihr verfündigt eu an mir 
mit eurer fchlechten Mannszudt, Ich bitte euch um der 
Marinberzigfeit Gottes willen, geht in euer Herz und 
Gewiſſen, und bedenfet, wie ihr dermaleinit eures Thuns 
halber Rechenſchaft geben wollet vor Gottes Thron. 
Wohlan, nehmet meine Erinnerung zu Herzen! Mit 
Nächſtem wollen wir vor unfern Feinden fchen, wer ein 
ehrliches Gemüth und ein tapfrer Ritter iſt.“ So re 
dete Guſtav zum deutſchen Adel. Nicht lange zuvor 
hatte er, laut dem Zeugniffe eines franzöſiſchen Echrift; 
jtellers, dem eiferfüchtig geworden und drohenden Riche— 
fieu melden laffen: „feine franzöfiiche Majeſtät braucht 
fi) nicht zu mir zu bemühen: ich will mit 100,000 Mann 
nad Paris: fommer, und Alles fchnell ins Reine brin« 
gen. Seit Anfang Julis ſtand Die dreimal ftärfere 
Macht des Friedländerd, ohne einen Angriff zu verfuchen, 
der fchwedifchen gegenüber. Guſtav beauftragte feinen 
Kanzler Openjtierna, die Durd) Deutſchland zerſtreuten 
Heercesabtheilungen ihm ind nürnberger Lager zuzufüh— 
ren: im Auguſt hatte der Kanzler 40,900 Mann bei— 
-fammen, und den 44, vereinigte ſich der König mit 
ihm. Jetzt, an der. Spige von 60,000 Mann, Eonnte 
er wieder angriffsweije verfahren. Allein der Sturm, 
den er am 24; Aug. auf Wallenſteins ungemein fefte 
Stellurg auf dem ſogenannten Burgitall unternahm, hatte 
feinen andern Erfolg, als daß Abends ‚2000 Schweden 
vom. Faiferlichen. Geſchütze darniedergeftredt Tagen.” Den 
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8. Sept. mußte er, von Hunger und Kranfheit bedrängt, 
abzichen: den 45, zündete Waltenjtein auch fein Pas 
ger an, und warf fih auf Sachſen. Guftav, obwohl 
von empdrten Protestanten nad SOberditreich gerufen, 
eilte zum zweitenmal Dem Churfürften Johann Georg zu 
Hülfe. Nicht aleiche Treue bewied Dieſer: geleitet von 
Arnim und in Verbindung mit Dem wandelbaren Herzog 
Georg von Füneburg fleng er an, für Bildung einer 
dritten Parthei zu arbeiten und ſich Oeſtreich zu nähern, 
da er glaubte, diefe Macht Fünne Doch wicder die Obers 
hand befommen. Hieraus it es zu erklären, daß Urs 
him, ungeachtet ihm der Ehurfürft ſcheinbar dringende 
Befehle nah Schleſien ſchickte, gen Dresden aufzubres 
chen, doch ruhig blicho, wo er war. Bitter Flagte der 
König, und -Aufferte Den Wunſch, Gott möchte ihn von 
hinnen nehmen, dieweil er einen Krieg mit feinen Freuns 
den ihrer grogen Untreue wegen vorausiche, - Ze mehr 
er Urfache fand, Den norddeutichen Berbündtten zu, mißs 
trauen, deſto enger fuchte er den Bund mit füddeutfchen 
Proteſtanten zu fchlichen, und Orenitierna foflte mit Abs 
geordneten des ſchwäbiſchen, fränfiichen, ober» und nies - 
derrheinifchen Kreiſes zu Ulm verhandeln. Sn Erfurt 
nahm Gujtav Den 28, Oft. früh Morgens zärtlichen Ab— 
fhied von feinee Gemahlin, ermahnte den Gtadtrath, 
ihr bülfreih an die Hand zu gehen, falls ihm etwas 
Menſchliches zuitiche, und ſchlug bei Naumburg ein fer 
fles Lager. Wallenſtein war durch Die Unfunft der Schwe— 
den fehr überrafcht, glaubte aber, die Sache werde bei 
der Nähe des Winters auf gegenfeitige Beobachtung Hinz 
auslaufen, und entließ Daher den ungeſtümmen Pappen=- 
heim in der Richtung nad) Köln, welche Stadt von den 
Schweden belagert wurde, Kaum hörte Guftav vom 
Abmarfche des tüchtigiten’ Generald, fo rüdte er am 
5. Nov. dem Heere Wallenjteind entgegen. Zwiſchen 
Lügen und Weiſſenfels gelang es ihm, eine vortheilhafte 
GSteflung an der NRippady zu gewinnen. Er hatte etwa 
20,000 Mann erprodte Truppen, Wallenftein ungefähr . 


* 
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ebenſoviel, und ſchon Tags zuvor waren Eilboten an 
Pappenheim abgegangen mit Dem dringenden Befehle: 
„Laßt Alles liegen und ſtehen, und zieht herbei mit- allem 
Volk und Etücden, Daß ihr morgen frühe bei mir eius 
trefft; Denn der Feind marfeirt her.’ Den rechten Flüs 
gel, meiſtens Schweden, .befchligte Guſtav felbit, ven 
linfen Herzog Bernhard, Der, falls Guſtav umfomme, 
den Oberbefehl übernehmen foltte, in dichter Nebel 
bedecfte am Morgen dee 6. Novembers die Ebne von 
Fügen, fo daß Die feindlichen Heere bis gegen 44 Uhr 
einander nicht fehen fonnsten. Das fchwedifche Hcer vers 
richtete wie gewöhnlich ‘fein Morgengebet: die Trompeter 
btiejen auf des Königs Befehl die Melodie „cine feſte 
Burg it unfer Gott,“ und der König fang mit den 
Kriegern das vickeid,t von ihm felbjt gedichtete Ficd 
„verzage nicht, du Hänflein Fein.” Durch eine Furze 
Rede ſuchte er den Muth feiner Streiter zu beleben; an 
ihm ſelbſt aber wollte man nicht das fröhliche Vertrauen, 
das ihn font erfüllt hatte, bemerfen. Als gegen At Uhr 
der Rebel lichter wurde, rief er dem Heere zu: „nun 


. wollen wir dran, Das walt' der liebe Gott! Herr Schu, 


hilf mir reiten zu Deines heiligen Namens Ehre!’ Wal 
lenjtein, der am Podugra list, traf von der Sänfte hers 
unter die nöthigen Anordnungen; zufegt aber flieg auch 
er zu Pferde und durchritt cinen Iheil der Schlachtlinie. 
Der rechte Flügel unter Guſtavs Führung Drang ſieg— 
rei gegen Die Kaiferlihen vor, und nahm ihnen mehs 
rere Kanonen ab; aber mit ncuer Kraft warf fidy die 
Nachhut Der walleniteinifchen Reiterei auf Das ermattete 
Fußvolk. Un der Spibe eines fecländifchen Reiterregi: 
ments wollte ihr der König zu Hülfe cilen, und gericth, 
da er vielleicht allzu higig vordrang, und ſich der Mebel 
in Diefem Augenblick wieder mehr ausbreitete, mit wenis 
gen Begleitern unter einen Haufen feindlichee Küraffiere, 
Sein Pſerd befam einen Schuß durch deu Hals, cin 


andrer zerfchmetterte ihm felbit den linfen Arm. Nun 


erjuchte er den Herzog von Lauenburg, ihn aus dem Ge: 
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wühle zu bringen, erhielt aber ſogleich einen Schuß in 
den Rüden, , Der Herzog flo), und nur ein Edelknabe 
Namens Leubelfing bfieb bei Guſtav zuräd, Dieſer, 
ein ASjühriger Jüngling, Sohn eines nürnberger Patri— 
zierg, jtarb einige Tage nachher zu Naumburg an empfaugnen 
Wunden. Im Angefichte des Todes erflärte er: als der 
König verwundet vom Pferde gefallen, ſey er vom feinis 
gen adgertiegen und babe es Jenem angeboten; Gustav 
habe auch beide Hände ausgeſtreckt, fey jedoch nicht im 
Stande gewejen, als cin großer ſchwerer Mann, den 
nicht jedes Roß mehr zu, tragen vermochte, „die Laft 
allein vom Boden aufzuheben; da Haben feindliche Küs 
rafjiere gefragt, wer der Verwundete ſey? als er es 
nicht fagen wollen, der König aber ſelbſt ſich zu erfen- 
nen gegeben, habe einer der Feinde den Liegenden, mit 
der Piſtole durch den Kopf gefchoffen. Der König wurde 
num rein ausgeplündert und neben dem halbtodten Leus 
beifing liegen gelaſſen. Vom Falle des Königs benadys. 
ricstigt, führte Herzog Bernhard die Schweden mit er— 
neuter Wuth dem Feinde entgegen, fo daß die Faiferfiche 
Reiterei geworfen wurde und zum Theile die Flucht ers 
griff. Schon war die Schladt für Wallenjtein verloren, 
als Pappenheim mit feiner Reiterei eintraf, und mit 
großer Halt auf den rechten Flügel der Schweden los—⸗ 
jtürzte; denn dort fuchte er den König, mit welchem zu 
fehten er voll Begierde war. Mit feltner Tapferkeit 
hielten die Schweden Stand, Auch Pappenheim wurde 
von zwei Kugeln tödtlich getroffen; feine Küraffiere wis 
chen zurück, und die Nacht endete den neunftündigen mör« 
deriſchen Kampf. - Beide Theile fchreiben fi den Gieg 
zu: die Schweden behaupteten den von 410,000 Leichen 
bedeckten Wahlplatz. 14 Stunden nad feinem großen 
Gegner farb Pappenheim zu Leipzig. Der Leichnam 
Gustav Adolfs wurde nad Weiſſenfels gebracht, und dort 
vor dem verfammelten Deere ausgeitellt. Herzog Bern 
hard befchwor die Soldaten, den Tod ihres glorreichen 
Führers zu rächen, und der Welt zu beweifen, daß Gu— 
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ſtavs Geiſt roh der Schrecken feiner Feinde ſcy. In 
Madrid führte man zur Feier feines Todes ein Drama 
auf, Das 12 Tage dauerte und 24 Afte hatte; auch der 
framzöftiche Hof fonnte feine Freude nicht bergen; Urban 
aber ließ fich nur mit Mühe bewegen, bei der Nachricht 
von Tode Dis Reberfönigs cin Hochamt zu halten. 

Für Schweden war fein Tod cin Unglück, ſchon Def 
wegen; weil Die Tochter und Nachfolgerin erſt 6 Sahre 
zählte; 42 Jahre fung bildeten Daher die 5 höchſten Bes 
omten ’ des Reichs eine vormundſchaftliche Regierung, 
was. obgleich Orenſtierna als Mlitregent die Kronrechte 
zu wahren verſtand, Doch cine ſtörende Herrſchaft weni— 
ger Familien begründete. Dieß ermuthigte auch den 
Adel, ſein Haupt aufs Neue zu erheben: als Chriſtina 
den 7. Dez. 44 fetbit die Regierung antrat, wurde zu 
frübern Drivilegien der Beiſatz gefügt, daß Fünftig bei 
feinem Amte cin Wuanbördiger oder Unedler dem Adel 
folfee vorgezogen werden, und erit 6 Jahreripirrr - fofgte 
die Erfiürung, Das Wort Wanbördig gche nicht auf Ge— 
“ burt, fondern auf Berragen und Karafter. Der deutſche 
Kricg zwar koſtete, wie ſich bald ergeben wird, weder 
viel Menſchen noch Geld; ein großes Uebel aber lag in 
ben Neigungen der Königin. Man wendete afle Eorys 
falt auf ihre Erzichung, und fie lernte mehr, als ihr 
taugte, nicht nur lateinisch, deutſch, franzöſiſch und iras 
liänifch fprechen,, Tondern auch den Tacitus, Polybius 
und Thucndides in der Urſprache leſen, und über Che 
mie und Sternfunde, Gemählde und Antifen gelchrt und 
wisig ſprechen. Stein von Etatur, in fpätern Jahren 
and unförmlich Died, und von jeher cine Schulter höher 
tragend als die andre, richtete fie ihre Eitelkeit cin: 
zig auf das Beſtreben, die gezierte Nofle eines geiſt— 
reichen Meibes zu fpielen., berief den Salmaſius, Meis 
bomius und Naude fammt andern Phrilologen an ihren 
Hof, ylauderte mit anmwefenden , Forrefpondirte mit ent: 
fernten Gefchrten, ritt und jagte in Manngfleidern, und 
vergaß über dem Geitzen nah Ruhm die Prlichten der 


ar 
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Ehre, die Befchifte Dee Kriegs, den Ernit: der Regie— 
rung. Inwiefern Guſtavs Tod für Deutfchland ein 
Glück vder Unglück geweſen it, bleibt unentfchicden. Wahrs 
fcheinfich hätte er, mit oder ohne Kaifertitel,' ein fihwen 
diſch- deutsches Reich gegründet, vielleicht den Ehurprins 
zen von Brandenburg, : den nachmals berühmten Fried— 
rich Wilhelm, zu feinem Eidam und Nachfolger gemadıt. 
Mit Frankreich mußte es bald zum Bruche fommen, jes 
denfalls che die Zeit der ‚großen franzöſiſchen Feldherrn 
begann, Dann hätten wir lang vor dem 7jährigen Rriege 
gegenüber von Oeſtreich einen Staat wie. den preuſſiſchen 
gefehen, und zwar ohne Zweifel auf breiterer Grundlage; 
Oeſtreich wäre nocd mehr geſchwächt worden, aber aud 
Franfreih auf größre Hindernife geſtoßen. Doch dieß 
find Muchmaßungen: kehren wir zu den Thatfachen 
zurück! 
Oxenſtierna, vom ſchwediſchen Reichsrath zum bes 
vollmächtigten Legaten ernannt, brachte den 45, April 
46355 in Heilbronn ein. Buͤndniß der protellantifchen 
Stände Franfene, Schwabens und der Rheinfreife zum 
Abſchluß: „man - wolle gemeinschaftlich die Deutiche Frei— 
heit vereheidigen, die vertrichnen Fürſten herſtellen, und 
einen fihern Frieden für Staat und Kirche erzielen; Fein 
Bundesalied folle für ſich mit dem Feind unterbandeln; 
in Kricgsjachen babe Orenftierna allein, im Uebrigen mit 
6 Bundesrätben Befchlüfe zu faſſen.“ Am felben Tage 
erneuerte der Kanzler auch den Vertrag mit Frankreich, 
Die Ehurfürften von Brandenburg und Gachfen zögerten 
mit ihrem Beitritte zum beilbronner Bund; denn Sener 
fühfte ſich für den Augenblick fiber, Diefer wollte von der 
Direktion eines bloßen Kanzlers Nichts wilfen. Um Ber: 
trauen zu wecken, ſetzte Orenitierna das pfäßzifche Haug 
in feine Dem Feind abgenommnen Lande ein, und verlich 
auch an Heilen, Baden und Wirtenberg Theile des Ero— 
berten. Mit Bernhard, der nicht blos als Feldherr 
Guſtavs Rolle fortzufpielen gedachte, hatte er. einen har— 
ten Stand, Einem frühen Verſprechen des Königs zus 
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folge ſchenkte er ihm endlich unter dem 20. Juni 33 die 
würzburgifchen und Dumbergifchen Lande als Mannslichen, 
jedoch mit. Börbehalt gewiffer Güter und Pläge, und ges 
gen Uebernahme einiger Geldzahlungen und Kriegsleiftuns 
gen. Gleich nad). der: Belehnung ließ Bernhard als Her 
zog von Franken ſich hufdigen , ordnete eine neue Admi⸗ 
niftration an, und cilte dann Ing Lager, wo große Unzu—⸗ 
fricdenheit herrfchte, „Leuten, bie bisher hinter dem Ofen 


geſeſſen,“ fehrieen die Offiziere, „dem verjagten Pälzer, 


dem Herzog von MWirtenderg, gibs man erobertes Land, 
und wir, denen Gefahr und Arbeit aufgehalss wird, follen 
Seer ausgehen?“ Im Auguſt verlieh ‚daher Bernhard 
auch an fie für etwa 5 Millionen Thaler Güter und 
Herrihaften. Allerdings hatte fowohl cr als die Armee 
ſich Berdienite erworben. Im Sanuar 33 war Bamberg 
überrumpelt, Höchſtätt geſtürmt, München genommen, 
Landsberg und Eichſtädt erpbert worden; gegen Ende des 
Jahrs fiel Regensburg, wurde die ganze Oberpfalz und 
das Land an der Donau abwärts bis Paffau und Linz 
beſetzt. Schwabens hatte fi indeg Guftav Horn bemäd)- 
tigt, der im Januar 34 mit Bernhard zujammenfam, um 
über den nächſten Feldzug zu rathfchlagen.: Horn wollte 
den Krieg nach Böhmen und in die Faiferlichen Erblande 
fpielen; aber die Eiferfurht zwifchen ihm und Bernhard 
verhinderte ein gemeinfames Unternehmen. Nuch in 
Norddeutſchland zeigten ficy die fehwedifchen Waffen unter 
Georg von Lüneburg und dem heſſiſchen Wilhelm über 
legen: Sener nahm das feſte Hameln, Beide erfocdhten bei 
Dldendorf einen: Sieg über die Kaiferlichen. 

Während , alles Dich geichah, blieb Walfenitein 
. mit feinem längſt ergänzten Here unthätig in Böhmen: 
vielleicht, weil es ihm ſtets zumider war, durchdachte 
Pläne dem zweifelhaften Loos xines Treffens anzuvers 
trauen? weil er allzu gut wußte, feine Kunft befiche 
darin, Heere zu fchaffen und zu erhalten, Verhandlun⸗ 
. gen mit diplomatifcher Undurchdringlichfeit zu lenken? 
und weil ihm woch überdieß- das Blutbad bei fügen, 
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welches ‚blos dur Guſtavs zufälligen. Tod zu cinem Ere 
gebniß geführt hatte, abſchreckend vor der Seele land? 
Auch daraus erflärt fih zum Theil fein räthſelhaftes 
Benehmen, weil c8 vornämlich Marimilian war, ber 
feinen kriegeriſchen Beiftand bedurfte, und ſtets dringen— 
der verlangte. Nicht bloße Rachſucht gab ihm den Ent— 
ſchluß der Sögerung ein, jondern Ddiefer Fürſt mußte, das 
mit des Kaijers Eieg vollſtändig ſey, ganz gedemüthigt 
und entfräftet werden. Dennoch reicht das Gefagte bei 
weiten nicht zu: umfafjendere und tiefer angelegte Ent» 
würfe find c8 geweien, worüber cr in der büftern Stille 
feines Zimmers, Die durch Nichts unterbrocden werden 
durfte, und im. geheimnigvollen Berfehr mit den Sternen 
prütete, Sein fcharfer Blick durchſchaute die zwijchen 
ben ſchwediſchen Feldherrn wuchernde Eiferfucht, den 
lockern Beſtand des heilbronner Bundes, die zweidens 
tige Stellung Brandenburgs und Sachſens. Wie? wenn 
er nun plöglich mit dent Schwerte drein fchlug ? mußte 
daun nicht in Johann Georg die ihm angeborne Furcht 
über den Stolz gegenüber vom ſchwediſchen Kanzler fic« 
gen? mußte nide das Gefühl der Noth die Bunde des 
yeilbronner Vertrags feiter ziehen, und die Generale zu 
einträchtigem Handeln drängen? Beſſer alſo, er gab fidy 
den Schein eines unthätigen Zuſchauers, während er durd) 
Künjte, in Denen er Meiſter war, die Saat des Miß— 
trauens nährte. Demgemäß unterhandelte er, wiewohl 
vorficytig und ohne feine Handfchrift bloßzuitellen, mit 
Brandenburg und Sadien: „er und der Kaifer wünfchen 
Nichts als Frieden; die Churfüriten follten daher 'nur 
entwaffnen, und fich vertrauensvoll dem Reichsoberhaupte 
nähern, fo wolle man aus cinem andern Ton mit den 
Schweden, diefen Fremdlingen ſprechen, und fie fammt 
und fondere aus dem Reiche fchmeiffen.‘ Zu gleicher 
Zeit fpiegelte er den Edyweden und Franzofen vor, er 
habe im Sinn, vom Kaifer abzufallen: mit Vergnügen 
bot ihm NRichelieu zu folhem Behufe eine Million Livres 
und Beiſtand zur Erlangung der böhmijchen Königskrone, 
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Gelang es ihm, Jeden am Andern irre zu machen, und 
dem Kanzler den beiten Theil-der Bundesgenoffen zu ents 
ziehen, fo hatte er cin zäahlreiches, forgfältig gefpartes 
Heer beifammen, mit weldem er nicht nur die wirklich 
von ihm gehaßten Schweden über die Oftfee jugen , fons 
dern ganz Deutſchland dem Kaifer unterwerfen Fonnte, 
Den fiegreichen Feldherrn jtand es dann zu, fidy einen 
fünigfichen Lohn vorzubehaften, und wer weiß, ob micht 
fein kühner Gedanfe hie und da an cin noch höheres Ziel 
hinzustreifen gewagt bat? Eingeleitet war die Sache vors 
trefflich, auch der Kaifer von Allem in Kenntniß geſetzt. 
Nur einige, zulegt aber entfcheidende Umſtände hatte der 
tiefe Redner zu wenig in Anſchlag gebradt. Cinmal 
machte fein verwiceltes Spiel die Feinde nicht blos ans 
einander, fondern allmählig auch an ihm felber irre, 
„Mit Dem Manne läßt fih nichts Sichres traftiren,“ 
rief Arnim, „weil Feine PBertindigfeit da iſt.“ „Der 
Friedländer hat ung Alle hinters Licht geführt,’ meinte 
der Geſandte von Frankreich. Auf cine weitere Echwies 
rigfeie lich er in feinem eignen Heere. Zwar ſchien er 
- Dort gerade allvermögend: wortfarg und gemeffen, auss 
fchweifend im Belohnen (er fchenfte felten unter 41000 
Thalern), aber jo unerbittlich ſtreng, daß er, wie nad 
der lützener Schlacht, feige Kompagnien decimirte, ward, 
er von den Eoldaten glei einem dämonifchen Weſen 
bfindfings verehrt und gefürchtet. Dieß gilt jedoch vors 
nämlich von Den unter feiner Fahne dienenden Deutfcen, 
weniger von hergelaufnen Schotten und Sren, am wenig: 
ften von den Welfchen, die voll maßlofer Hoffnungen in 
feine Dienjte getreten waren. Ferner hatte er mehrmals 
tie Unvorfihtigfeit begangen, gegen den Sefuiterorden 
überhaupt, fowie gegen einzelne Glieder deffelden laut 
feine Abneigung ‚zu äuſſern. Sefuiten aber übten den 
größten Einflüß auf Ferdinand, und benüßten, im Bunde 
mit einigen andern Herren zu Wien, die umfonit auf 
Wallenſteins Freigebigfeit gewartet hatten, den böfen 
Schein, welchem cr burd fein kunſtliches, fchwer zu 
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durchichauendes Benehmen ausgeſetzt wurde. Nicht uns 
gern hörte Ferdinand ſolche Einflüfterungen ; deun ſchwer 
lag ihm der demüthigende Pakt von Znaym auf. Dem 
Herzen, zumal, da Wallenitein an jedem Worte deffelben 
mit fchroffer Hartnäckigkeit feithielt. Geheimnißvoll, fo, 
wie Wallenftein den Feind verderben wollte, 309 ſich das 
her über feinem Haupte Das -Ungewitter zufammen, 
Zuerit ſchickte Ferdinand den Grafen Schlid ing Lager, 
um den räthielhaften Feldherrn zu beobachten, und lich 
auch verftedte Winfe an ihn gelangen, daß er feiner aus 
gegriffnen Gefundheit halber, die ihn im Felde thätig 
zu feyn hindre, den Oberbefehl niederlegen möge. Wal: 
lenjtein erklärte fid) unter gewiffen Bedingungen hiezu 
bereit, insgeheim aber fuchte er mittelſt feiner treuften 
Anhänger, des Feldmarſchalls Illo und feines 
Schwagers, des Grafen Terzfy, das Heer an feine 
Perfon zu feſſeln. Wirklich baten die Anführer den Hers 
zog aufs dringendſte, daß er nicht von ihmen fcheide, 
Sofort wurde den 12. Jan. 54 zu Pılfen eine Echrift 
des Snhalts entworfen und von den Generalen untere 
zeichnet: „da der Herzog wegen vielfacher Zuruͤckſetzung 
und unerträglicher Ränke habe abdanken wollen, endlich 
‚aber bewogen worden ſey, ohne Wiſſen und Beillimmung 
der Befehlshaber diefen Schritt nicht zu thun, fo verbinz 
den und verpflichten fie fich nun. ihrerjeits Durch) ‚einen 
feierfihen Eid, auf feine Weife von ihm fich zu trennen 
oder trennen zu laffen, was zu feiner und Des Heeres 
Erhaltung diene, beitens zu fördern, für ih ſelbſt den 
legten Blutstropfen einzufehen, und den, der hiewiber 
handle, als einen Treuloſen und Ehrvergeßnen zu vers 
folgen. Bei diefer Verpflichtung fehlten die Generale 
Altringer und Gallas, Die mit Fleinern Abtheilungen 
in weiterer Entfernung flanden. Ihnen ſchickte Wallen⸗ 
fein den Grafen Piccolomini entgegen, um fie zu 
gewinnen; Piccolomini aber, ein Mann, den der Herzog 
mit Gütern und Ehren überhäuft hatte, und dem er be= 
fondres Vertrauen ſchenlte, weil derſelbe mit ihm unter 
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gleichen Eternen geboren ſey, veriländigte ſich gegen ihn 
mit jenen Generalen. Einer von ihnen betrich zu Wien 
den Sturz dis Herzogs: Ferdinand wurde zur Auoſtel⸗ 
lung eines Patentes überredet, worin er an Gallas den 
Oberbefehl übertrug, und ihm die Bollmadyt crtheilte, 
den Friedfänder nebſt Illo und Terzfy lebendig oder todt 
in Eihyerheit zu bringen. Gallas und Piccolomini, nun 
wieder ing Hauptheer zurückgekommen, machten heimlid) 
von jenem Patente Gebrauch, und verführten Schaar um 
Schaar zum Abfalle von Waltenjtein. Dieſer, von 
der Gefahr unterrichtet, erklärte, man verbreite fälſch— 
lid), daß er Erwad gegen den Kaiſer und die katho— 
liſche Religion unternehmen wolle: dieß ſey ihm nie 
in den Sinn gefommen, und feine Oberſien bezeugten es 
ihm. Dem erſten Patente des Kaifers war bald ein 
zweites gefolgt, worin es bich, man habe ſichre Nacyricht 
 erfangt von ciner gefährlichen, weit anstehenden Eonfpis 

ration, nad weicher Wallenſtein ben Kaiſer jammt dem 
ganzen Erzhaus auszurotten vorgehabt.. Nun erft wur: 
den ernftfiche Unterhandflungen mit den Schweden, Eadı 
fon und Franzofen wegen ber Bedingungen bes Ueber— 
tritts geführt; aber Bernhard und Orenftierna argwöhn— 
ten auch jeht nur Betrug und Arglift. Sener äufferte: 
wer nicht an Gott glaubt, dem fann auch Fein Menſch 
vertrauen.” Erſt als Eilboten über Eilboten von Terzfy 
und Illo anlangten, fegte ſich Bernhard nad Eger zu in 
Bewegung, wohin Wallenſtein gezogen war. Allein “unter 
feinen ſcheinbar Getreuen befanden ſich fchändfiche Ver— 
räther. Drei Offiziere, Oberft Buttler, Lesley, 
wie Buttler ein Sre, und der reformirte Schotte Gor— 
don, Kommandant von Eger, die den Revers an Wal 
Tenftein mit unterzeichnet hatten, famen überein, ihn und 
feine Bertrauten nicht gefangen zu nehmen, fondern zu 
morden. Den 17. Sebr. 34 in der Nacht beihworen fie 
mit gezüdtem Degen die Ausführung auf folgenden Abend. 
Nach einem Faſchingsſchmaus, wozu Gordon die Gene⸗ 
vale einlud, fielen die Verſchwornen über So, Terzky, 
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Kinsfy und Neumann her, und megeften fie nady Heftigem 
Kampfe nieder. Eine ‚Stunde fpiter, Nachts 9 Uhr, 
während unter. rauhem Gturm ein feiner Regen am die 
Fenſter jchlug, drangen fie in die Wohnung Wallenſteins, 
der eben feinen Sterndeuter Zenno entlaffen hatte und 
zu Bett gegangen war. Wallenjlein, durch cin Ge— 
räufch, das bei Heberwältigung der Wache entftand, auf— 
geweckt, rief vergeblid um Hülfe: die Verſchwornen 
jprengten ‚die. Thüre, und: trafen ihn in bloßem Hemde 
an den Tiſch gelchnt. „Du mußt ſterben,“ fchrie ihm 
Hauptmann Deverour entgegen. Schweigend breitete 
allenjtein die Arme aus und empfieng den tödtlichen 
Stoß einer Partifane in die Bruft. Die Mörder erhick 
ten reiche ‚Gejchenfe an Gütern aus der Berlaffenfchaft 
des Herzogs und jeines Schwagers Terzfy; Buttler und 
Lesley wurden in den Grafenſtand erhoben; mehrere von 
Wallenſteins Getreuen unterwarf man ſogar der Folter, 
und verurtheilte 4 hohe Offiziere zum Tod, obgleich nichts 
Gewiſſes von ihnen herauszubringen war, vollzog jedoch 
das Todesurtheil nur an dem evangeliſchen Grafen 
Schafgotſch aus Schleſien: bei den Andern ward es 
in Feltungsitrafe verwandelt, Viele Flugfchriften und 
Lieder erjchienen, welche die zu Eger verübte That geras 
dezu einen Meuchelmord nannten. Ferdinand fand Daher 
für nöthig, ein Manifeſt und ein Umlaufsihreiben an die 
Höfe zu erlaffen, „daB gegen. den gewesnen Feldhaupt— 
mann von Friedland Fein andrer Prozeß denn allein die 
Erecution habe Statt finden fünnen, weil derfeibe nicht 
blos eine Conſpiration unter Dem Kriegsvolk angefpoits 
nen, fondern auch feine treulofen Madinationen dahin 
gerichtet, den Kaifer um Thron und Gcepter zu bringen, 
und deſſen hochlöblichſtes Haus ganz auszurotten.” Inwie— 
weit dieß Ferdinand ſelbſt glaubte, müſſen wir dahinge— 
ſtellt ſeyn laſſen: wahrſcheinlich hegte er, won Pfaffen 
beſchwatzt, den Argwohn, ‚der Herzog ſey mit Verrath 
umgegangen; während die dem. Wachsthum der’ Kaiſer— 
macht feindfelige Jeſuitenparthei zwiefachen Verrath am 
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Kaiſer und am Herzoge begieng. Schiller bat in dem 
fchöniten Irauerfpicle, weldes unfre Nation befigt, Tas 
Karafterbild des unvergeßlichen Wallenſtein weit treuer 
als in feiner Geſchichte des 30jährigen Kriegs gezeichnet. 
Kein Wunder, Daß ung dieſes Meiſterwerk, fo oft wir eg 
lefen oder, hören, mit unwicderſtehlichem Schauer Das 
innerite Herz erfchättert: Die ganze Hohenſtaufentragödie 
hallt ung daraus entgegen; es iſt ein erhabner Grabge— 
fang auf die Größe Deutſchlands. Stets wieder tritt 
ung jene hohe, jchweigfame Hrldengeitalt vors Ange, wie 
fie mir einem Blicke des Vorwurfs auf die offne Wunde 
in der Brust deutet. An ibm bat Deutichland zugfeich 
fein Schwert und feinen Schild verloren: unmittelbar 
nach feinem Tode artet der entiegliche Krieg, der unire 
Städte eingeaichert, unfre Fluren verbeert, unjre, Borfab: 
ren Dahingewürgt oder verwildert hat, in ein planloſes 
Epiel gemeiner Leidenfchaften aus, und mit kecker Fauit 
greift der franzöfiiche Kardinal, jegt, Ta die wahrhaft 
großen Männer vom Echauplage geſchwunden find, nad 
den blühentiien Provinzen am Rhein, 
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An die Spitze des Faiferlichen Heers wurde. Ferdi— 
nand, König von Ungarn, Sohn des Raifers, ge 
‚Steltt, wiewohl nur dem Namen nad: Gallas führte ei: 
gentlich den Kommandoſtab. Durd ihm erhielt die öſtrei⸗ 
chiſche Macht für den Augenblid. Einheit und Ihatfraft. 
An letzterer fehlte es aud) den Proteftanten nicht, deſto 
‚mehr aber.an Einheit: Horn und Bernhard jtritten ſich 
‚fortwährend um den Oberbefchl. Erſt als das Faiferliche 
Heer Regensburg belagerte, eilter fie vereint zum Ent: 
‚fabe.herbei, Famen aber um: 4 Stunden. zu.-fpit: nad 
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465 Ausfällen und fiebenmal abgefchlagnem Sturme, wos 
bei 8000 Kaiferliche umgefommen, hatte ſich am 20. Juli 
54 die Befußung ergeben. Nach der Eroberung von Res 
gensburg nahm Gallas Ingolſtadt und Donauwörth, 
und umlagerte Nördlingen. Bernhard wollte fogleich 
einen Angeiff machen, Horn vorher DBerflärfung abwars 
ten, weil der Feind an Zahl bedeutend Überlegen war. 
Kaum war ein Theil der Verſtärkung eingetroffen, fo er- 
Öffnete Bernhard den 6. Sept. 34 hitzig den Kampf, der 
nad) 8 Stunden mit einer Niederlage der Schweden endete, 
6000 Todte zählten fie; gleid,) Viele, worunter aud) Feld» 
marfjchall Horn, wurden gefangen; 80 Kanonen fammt Dem 
Gepäck fielen dem Sieger in die Hände, Bernhard, mit 
Fnapper Noth entronnen, flüchtete nah Wirtenberg. 
Evendahin warf fih Gallas. Das Land mußte Drang« 
fule erfahren, die alles Frühere überjtiegen: Waiblingen 
und Calw nebit andern Städten fanfen gänzlidy in Trüms 
mer; die Einwohner irrten, vom Nothwendigften ent- 
blößt, in Wäldern umher; auf dem Lande wurden bie 
MWohnhäufer verbrannt, die Borräthe von Früchten und 
Wein verdorben, Obftbäume und Reben umgehauen und 
ausgerottet, die Menſchen graufam mißhandelt und vers 
ſtümmelt: man ftady ihnen die Augen aus, guß geſchmolz— 
nes Blei in Mund und Nafe, oder gab ihnen den ſoge— 
nannten ichwedifchen Zrunf, das beißt, man fchüttete ihs 
nen allerlei Unflath) in den gewaltfam aufgefperrten Mund, 
und zeritampfte nachher mit FZußtritten ihren aufgedungs 
nen Leib; Kinder wurden gefpießt und gebraten, Weiber 
und Mädchen mißhandelt, daß fie ftarben; befonderg viel 
hatten die Geiftlihen und ihre Familien zu leiden. Im 
Gefolge diefer Berheerungen riffen auch Hunger und Geus 
hen ein, die den größten Theil der Bevölferung wegraffe 
ten: manche Gegenden wurden ganz menfchenleer. Seit 
dem Sommer 54 hatte Sadyfen mit Oeſtreich Unterhand— 


lungen angeknüpft, Die nad) der nördlinger Schlacht deito 


angelegentlicher betrieben wurden. Den 22. Nov, unters 
zeichnete man_in Pirna bie vorläufigen Bedingungen, ben 
Vauer's Geſch. IV. Mt. 54 
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50. Mai 55 Fam in Prag der Friede zum Abſchluß. 
„Reichsunmittelbare und mittelbare Kirchengüter bleiben 
noch 40 Sahre in dem Zuftand, worin fie den 12. Nov, 
41627 ſich befunden haben; wird nad Berfluß von AO 
Jaͤhren. keine Einigung erzielt, ſo gilt jener Beſitzſtand 
für immer, — mit andern Worten: das Reſtitutious— 
edikt iſt zwar nicht zurückgenommen, aber auſſer Wirkung 
geſetzt. Die Ober: und Niederlauſitz erhält der Churfürſt 
als Mannslehen. Was augsburgiiche Confeffionsver: 
wandte und Katholifen im Kriege einander abgenommen 
haben, wird gegenfeitig herausgegeben, was in den Hän- 
den Fremder ift, ans Reich zurückgebracht. Wer den 
Frieden nnterzeichnet, vereinigt feine SKriegsvölfer mit 
bem Faiferlihen Deere.” Hoe von Hoenegg befam, wie 
es heißt, für geleiftete Dienfte 10,000 Thaler von Oeſtreich. 
Eo fehr man proteſtantiſcherſeits über den verrätherijchen 
Eigennug des Churfürften loszog, fo traten doch bald 
Brandenburg, Mecdlenburg, Lüneburg und Pommern dem 
prager Frieden bei; Bernhard verlor fein nengefchaffnes 
Herzogthum Franken; die Schweden ſchienen fi) kaum 
mehr in Deutfchland halten zu können. Kurz, indem 
man nur einen Theil des woallenfteinifchen Plans aus: 
führte, hatte man das Spiel beinahe fchon gewonnen. 
Allein es follte bald klar werden, daß cin folder Plan 
ſich weder vererben noch theilen läßt. 

In peinlicher Berlegenheit wendete ſich Orenitierna 
an Frankreich. Bereits im Nov. 34 hatte Richelieu vers 
ſprochen, 42,000 Deutſche unter den Befehlen eines zum 
heilbronner Bunde gehörigen Fürften zu unterhalten, hie 
für aber Sig und Stimme im Bundesrat, das Bes 
ſatzungsrecht aller Städte auf dem rechten Rheinufer von 
Breiſach bis Konflanz und die Einräumung des ganzen 
Eifoffes verlangt. Die deutfcyen Fürften hatten ſchändli— 
chermeife- unterfchrieben, DOrenftierna dagegen feine Zus 
flimmung verweigert, weil es der Würde Schwedens zus 
widerlaufe, den Befehl über die Hülfsvölfer einem deut: 
ſchen Fürſten zu überlaffen. Im Fräühjahre 55 begab 
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ſich Oxenſtierna felbft nach Compiegne zu Ricyelieu, und 
erneuerte mit ihm das frühere Bündniß zwifchen Schwes 
den und Franfreih. Letztere Macht nahm aud infos 
fern nähern Antheil am Kriege, als fie der Krone 
Spanien, die dem Kaifer wiederholt Geld und Hülfsvöls 
fer gefandt hatte, 4635 den Fehdehandſchuh hinwarf. 
Anlaß Hiezu gab der Umſtand, daß der Ehurfürft von 
Trier, weldher im Neutralitätsvertrage mit Schweden 
ftand, fürzlich von den Spaniern in feiner Refidenz übers 
falten, mißhandelt und gefangen nach Wien geführt wors 
den war. Das franzöfijhe Heer vereinigte fich mit dem 
des Prinzen von DOranien, und fo wurde der beutfche 
Krieg mit dem niederländifhen in Verbindung gebracht, 
Auch Ricyeliens früher beabfichtigtes Bündniß mit den 
heilbronner Gliedern erhielt jpäter noch eine traurige 
Wirklichkeit. Bernhard nämlich fchloß im-Dez. 35, übri— 
gens ohne Vorwiffen der andern proteitantifchen Färften, 
einen Vertrag mit Franfreich, laut beffen Ricyelieu jährs 
ih 4 Millionen Livres zur Unterhaltung von 42,000 
Manı zu Fuß und von 6000 Reitern zahlte; ein gehei— 
mer Artifel ficherte ihm das Elfaß zu, natürlich mit dem 
gleichfalls geheimen Borbehalt, ihn bei nächfter Gelegens 
heit darum zu betrügen; denn Bernhard follte blos das 
Marfbein crfämpfen, welches der Kardinal auszufaugen 
wäünfchte. Bernhards Verbindung mit Schweden war hiemit 
aufgelöst; doch fagte er, um die Schande zu verbergen, oder 
vielmehr zu vergrößern, Feineswegs ſich Öffentlich los, fondern 
feine Armee hieß immer nody „der Krone Schweden und deren 
Bundesgenoffen Armee.’ Er begab fi) in Diefer Ange 
fegenheit felbft nach Paris, wo er, wie begreiflid, fehr 
ehrenvoll empfangen wurde, und den Kopf erjt noch recht 
hoch trug, während ihm Richelieun das Halseifen anpros 
bierte. Indeß erhoben fid die ſchwediſchen Waffen aufs 
Neue unter Banner, einem tapfern, aber jeder Ausfchweis 
fung ergebnen Soldaten. Er führte den Krieg im 
nördlichen Deutfchland gegen die Sachſen und Kaifers - 
fihen. Sene fchlug er bei Kyris, den 7. Dez, 55, bes 
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mächtigte ſich hierauf der Churländer Brandenburg und 
Sachſen, hauste aber fo gräßlid, daß er fich felbit des 
Unterhaltes beraubte, und zwifchen den Sachſen und Kat 
ferlichen in eine gefährliche Klemme gerieth. Den 24. 
Sept. 36, Nachmittags 3 Uhr, griff er bei Wittſtock Die 
vereinigten Feinde an: fein rechter Flügel mußte nad) 
A0Omaligem Vorrücken ermattet zurücweichen, der linke 
aber focht, bis die Naht einbrach. Da hörte der Ehurs 
fürft, die fchwedifche, nody gar nicht ing Treffen gefommne 
Hinterhut werde. am Morgen den Kampf erneuern, 309 
daher mit dem Grafen Hapfeld in der Dunfelpeit 
ab, wurde von Banner verfolgt, und verlor fo im Gans 
zen 5 bis 6000 Mann, alles Geſchütz und feine Kanzlei, 
Noch einmal bedrüche der Sieger Brandenburg und Sadıs 
fen, wurde dann im Frühjahre 37 von den Kaiferlichen 
bei Torgau eingefchloffen, täufchte den an Zahl weit über- 
legnen Feind, ‚behauptete das von Brandenburg vergeblid) 
angefprochne Pommern, wo Bogislaw geitorben war, 
erhielt 1653 44000 Mann nebit Kriegsvorräthen aus 
Schweden, und trieb den General Gallas nach Schles 
fien und Böhmen zurüd. con während des Auguſts 
56 hatte Bernhard mit feinen von fFranfreich unregel 
mäßig befoldeten Truppen ein ebenfalls durch Gallag be. 
fehligtes Heer, unterjtüßt von Regenwetter, Mangel und 
Kranfheiten, in Lothringen großentheils aufgerieben, und 
den Reft zum Abzuge genöthigt. Im Winter 38 über: 
fchritt er, fo wadıfam die Keiferlichen waren, den. Rhein, 
fdylug fie den 21. Febr. bei Rheinfelden, ſchickte ihren 
Feldheren Zohann von Werth nad Paris, nahm 
Rheinfelden und Freiburg, lagerte ſich vor der Feftung 
Breifach, befiegte den 9. Aug. bei Wittenweiher ein zum 
Entſatze geſchicktes Öftreichifched Heer, und zog den 3. 
Dez., nach erfolgter Uebergabe, in Breiſach ein, wo ber 
Mangel fo groß geworden war, Daß die Hungernden in 
einer Art von Wahnfinn felbit über die Reichname hers 
fielen. Ein wichtiges Ereigniß! Der Kaifer ſah die Vor— 
lande verloren, Spanien  fürdtete für Hochburgund. 
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„Muth, Pater Joſeph,“ rief Richelien feinem fterbenden 
Freunde zu, „Beiſach ift unfer!” Allein Bernhard Hatte 
in der Kapitulation weder Franfreih, noch Schweden, 
noc) die heilbronner Verbündeten genannt: er befehte die 
Feſtung mit deutfihen Regimentern, unter dem Schweißer 
Erlad, um die Beute für fich zu behalten. Seht ers 
öffnete ſich Ränfen aller Art ein weites Feld: Spanien 
und Dejtreich verfprachen dem Herzog, wenn er Fatholifch 
werde, ein andres Land ftatt des Elfaffes und eine Erz 
herzogin; Richelien beftah den Kommandanten Erlach 
durch ein Sahrgeld, fo daß diefer hoch und theuer fchwur, 
falls Bernhard fterbe oder gefangen ‚werde, wolle er bie 
Feltung den Franzoſen in die Hand fpielen. Bernhard 
felbft machte gegen Richelieu ſich anheifchig, zum Erfaße 
der Kriegsfoften Hocdburgund für Franfreich zu erobern, 
Schon hatte er den Rhein überfchritten, als ihn nach wies 
derholten Fieberanfällen zu Hüningen ein heftiges Uebel 
befinden ergriff. Mir großer Faffung verordnete er, wag 
fein Schwert erobert habe, folle bei Deutfchland bleiben, 
und von einem feiner Brüder übernommen werden, Dann 
fprach er: „ihre Brüder, gehet hinaus! ich habe genug 
mit cud) geredet, jest muß ich mit Gott reden!” Der 
Hofprediger betete an feinem Lager. Das Herz des Kran 
fen fchlug noch Fräftig. „Sch wundre mich, daß mein 
Herze fo frifch it, und fi nicht zum Sterben ſchicken 
will.“ fagte Bernhard, betete noch einige Worte, und ver« 
ſchied dann, den 8. Juli 39, in der Leberzeugung, vergifs 
tet zu feyn. Wirklich fcheint. auch der Erfolg den Mörs 
der zu verrathen. Umfonjt. bearbeiteten Oeſtreicher und 
Schweden dag vermwaiste Heer: den 49, Oft: verfaufte 
fie Erlady an Richelieu, bedang den Truppen jährlich eine _ 
angemeßne Summe, ſich ein erhöhtes Zahrgeld und tag 
franzöfifhe Bürgerrecht, und übergab an Lonqgueville den 
Oberbefehl. So hatte der deutfche Held Bernhard als 
Werkzeug Richelieus: die franzöfifchen - Eroberungen am 
Rheine begonnen: 

Kaiſer rn erlebte: dieſe Schmach nicht. mehr:: 
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‚ben 15. Febr. 57 war er geftorben. Scin Sohn, der 
ben 43. Juli 1608 geborne, den 9. Dez. 36 zum römi» 
jhen König ermwählte dritte Ferdinand, ernannte 
feinen frommen Bruder, den Deutfchmeifter Leopold 
Wilhelm, an Gallas Statt zum Oberfeldherrn, und 
berief endlich wicder nad) Regensburg einen Reichstag. 
Kaum hievon unterrichtet, brady Banner von Thüringen 
auf, vereinigte fi mit Guebriant, und erfchien den 
417. San. 41 unerwartet vor Regensburg. Erſchreckt 
ſprachen afle Sefandten von Flucht: der Kaiſer befchloß 
zu bleiben: die Douau rettete ihn; denn da ihre Eis 
decke ſchmolz, mußte Banner nah 500 Scyüffen, Die feis 
nen Unmuth bezeugten, unverrichteter Dinge abziehen, 
Den 10. Mai rafften Anftrengungen und Wolluft ihn 
weg: fein Heer, nur noch 8000 Mann zählend, hatte 5 
Monate feinen rechten Fuüͤhrer. Da bradte Leonhard 
Torftenfon, bereits im polnifchen Krieg Guſtavs Ge: 
‘ färthe, fpäter in Deutichland Befehlshaber der Artillerie, 
der ſchnellſte Feldherr des Zahrhunderts, obgleich er des 
Podagras wegen meiltens auf der Sänfte die Schlacht 
‚ leitete, den 4. Oft. Mannfchaft und Geld aus Schweden, 
und hauchte den. Unternehmungen eine neue Seele ein. 
Sm Frühjahre 42 z0g er nach Scylefien, eroberte Glogau 
und Schweidnig, rücte dann bis Mähren vor, und ge— 
wann Olmüß, erfocht, von-Piccofominis und des Deutſch⸗ 
meifters Uebermacht nady Sachfen gedrängt, den 2. Nov, 
wieder bei Breitenfeld, einen glänzenden Gieg, der dem 
Feind 5000 Menſchen, die Kaffe und das Gefchüß Foftcte, 
fuchte 41645 Böhmen und noch einmal Mähren heim, 
und fland im Begriffe, einen entfcheidenden Schlag gegen 
Wien feldit zu führen, als Berhältniffe des Nords ihn 
nach der entgegengefegten Seite riefen. 

Von allen Unfällen des däniſchen Kriegs wieder zu 
Kräften gefommen‘, und in feiner Eiferfucht wegen bes 
Ruhms fchwedifcher Waffen mit Macht vom wiener Ka: 
binette geitachelt, that König Chriftian den Schweden ges 
genüber verbächtige Schritte, denen ber. behende Torften: 
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fon zuvorfommen follte. Im Sept. 43 erfchien Diefer 
.aus Mähren vor Torgau, fprengte das Gerücht aus, er 
fucdye von Meiffen her Winterquartiere in der Oberpfalz, 
rücte dann nach Barby, als wäre es ihm un Magde— 
burg zu thun, und jchlug, fait 100 Meilen in 15 Tagen 
durchmeifend, über Havelberg und Braunfchweig wie ein 
Metterftrahl ins Holjteinifche und Jütiſche ein, Während 
er binnen 9 Wochen die ganze Halbinfel bie auf Krempe 
und Glüchtadt bezwang, wurde Horn Meifter von Ble— 
fingen, Halland und Schonen. Zugleich tobte der Kampf 
im Belte: das Geetreffen bei Femern, geliefert den A. 
Suli 44, leitete Chriſtian felbft, voll unerfchütterten Mus 
thes, obgleich ihm ein zerſchoßnes Brett ein Auge fammt 
mehreren Zihnen ausfchlug. Uber die Holländer giengen 
den Schweden zur Hand: der einzige Kaufmann Ludwig 
van Geer rüftete 20 Schiffe, und feste ein Jahr fpäter 
auf neuen Schiffen eine Anzahl Truppen bei Kiel ang Land. 
Den 13. Hug. 45, im Frieden zu Brömfebroo, mußte Chri— 
ftian Schweden vom Sundzofle gänzlidy freifprechen, Halland 
auf 25 Sahre, Jaͤmtland, Herjedalen jenfeits der Berge, 
Sothland und Oeſel auf immer abtreten. Ueberdieß 
wucherte Partheiwefen in dem gefchwächten Dänemark, 
Den 29. März 42 war Ehriftians Gemahlin Anna Kas 
tharina geftorben, den 23. April 45 hatte er Ehriftina 
Munf geheurathet, deren eine Tochter den Reichshof— 
meifter Grafen Korfiz Ulfeld, deren andre den nors 
wegifchen Statthalter Hannibal Sehejted zum Manne 
befam. Seder von Beiden bildete, obgleich der König 
fih 1632 von Ehriftina fehied, eine trogige Faktion, und 
als Ehriitian IV. den 28. Febr. 48 itarb, hoffte Ulfeld 
fogar die Krone zu erlangen; doch der Neid des Fleinen 
Models ficherte fie dem den 48. März 4609 gebornen 
dritten Friedrich, Sohne Anna Katharinas. Glücks 
lich im Kampfe mit Dänemark, hatte Schweden 10 Jahre 
zuvor den polnifhen Frieden durch ein Opfer befeftigt. 
Den 13. Nov. 32 war Sigismunds 37jähriger Sohn 
Wladislam IV. als alleiniger. Bewerber gewählt und 
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verpflichtet worden, was die Münze abwerfe, der Repu— 
blik zu überlaffen, und jährlid, ein neues, zweites Bier: 
tel Des Ertrags der Domänen, nur mit Nusnahme der 
Tafelgüter, für das Militär, infonderheit für die Artil— 
lerie zu verwenden. Mit Wladislaw nun hatte die ſchwe— 
diiche Regierung im Gept. 55 den Gtilleftand von 29 
auf 26 Zahre unter der Bedingung verlängert, Preuffen 
völlig zu räumen, i 

Torftenfon aber fehlug bei Süterbod die Neiterei des 
wieder zum SOberbefehl berufnen Gallas, der ihm nad) 
Holſtein gefolgt war, zerftreute hierauf das ganze Heer 
deffelben, und löste ein neugefammeltes den 5. März 
45 bei Sanfowig auf: mit 4000 ZTodten lag General 
Gotz auf dem Schlachtfelde; Habfeld mit glei Bielen 
wurde gefangen; das Gefhüs fammt 77 Bahnen und 
Standarten fiel dem Gieger zu. Sm Einverftändniffe 
mit Ragoczy von Siebenbürgen, der durch Ungarn das 
herftärmte, flog Toritenfon nad Mähren, flreifte bis an 
die Wolfsbrücde vor Wien, und begann fofort Brünn zu 
befagern. Zum Glücke für Oeſtreich bradten Seuchen 
feine Streitfräfte herunter: er zog nad Böhmen, und 
legte Franf und mißmuthig den Kommandojtab nieder; 
denn Ragoczy hatte den 16. Eept. 45 Frieden gemacht, 
übrigens zum Beiten der Protejtanten in Ungarn, die 
mehr als 90 entrißne Kirchen nebit Zugehör wieder ers 
hielten. Die Bayern unter Zohann von Werth fchlug 
Marfchall Guebriants Nachfolger Turenne bei Allerd 
heim, den 5. Hug. 45, und in Sachſen hauste der Echwede 
Königsmarf fo grauenvoll, daß ſich der Ehurfärit zum 
Frieden mit der fchwediihen Macht bequemte. Das Glei— 
che that — wer hätte es glauben follen? den AA. März 
47 Churfürſt Marimilian, aufs Aeuſſerſte bedrängt durch 
Torftenfons Nachfolger Wrangel und die mit Wrangel 
vereinigten Franzofen. Natürlich ſtieß das bayrijde 
Heer, nachdem Frankreich, ſchon wieder eiferfächtig auf 
Schweden, den General Turenne weggerufen hatte, bald 
aufs Neue zu den Kaiferlichen. Hier führte nach des Sal: 
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las Tode der übergelaufne Reformirte Melander Holz 
apfel aus Heffen den Oberbefehl, und drängte den ge— 
fchwächten Wrangel bis Niederſachſen. Bald aber erhielt Tus 
venne Befehl, ſich noch einmal dem Schweden anzufdließen, 
und diefer drang fogleich ins Bayrifche vor, und ſtreckte 
am 29. Mai 48, bei Zusmarshaufen, den Feldherrn 
Melander mit 2000 Mann zu Boden. Im Zuli rüdte 
Königsmarf.vor Prag, zu deſſen Belagerung Karls IX. 
Tochtermann Karl Guſtav von Pfalz: Zweibrüäden, feit 
Kurzem fchwedifcher Generaliſſimas, mit frifchen Streits 
Fräften heranzog. Da Fam den 3. Nov. ein @ilbote von 
Münfter, der das Ende des ZOjährigen Krieges melbete. 
Doch ehe audy) wir diefer Kunde ung freuen, müffen wir 
auf die andre Hälfte des Schauplages, auf den hollän— 
diſch-franzöſiſchen Krieg gegen Spanien, noch einen Blick 
werfen. —J 
Unglück über Unglück ſuchte dieſes vorher ſchon tiefe 
gebeugte Land heim. 4628 erbeutete Peter Hein die 
von Mexico nach Havannah ſegelnde Silberflotte; 1636 
nahm Graf Johann Moritz von Naſſau— 
Siegen die braſiliſchen Kolonien; den 24. Oktober 39 
vernichtete der Sceheld Martin Tromp bei Dün 
firchen eine zweite Armada; Malacca und Eeylon, wie 
früher berichtet, wurden holländiſch. Der den 14. März 
47 ceingetretne Tod Friedrich Heinrichg änderte im Gang 
der Dinge Nichts: fein den 27. Mai 26 geborner Sohn 
MWilhelm U. folgte ohne Störung als Statthalter von 
5 Provinzen, und ald Befehlshaber der Land» und Sees 
macht. Und zu dem allen laſtete auf Spanien feit 35 
noch der Krieg mit Franfreih, für NRichelieu eine ers 
mwünfchte Gelegenheit, im Strudel der Geſchäfte fih uns 
entbehrlich zu machen, und feine Berwandten als Führer der 
Heere an den Pyrenäen, in Savoyen und in den Niederlans 
den, oder als Udmirale der zwei Flotten, die mehr als 
einmal in See ſtachen, glänzend anzuitellen. Den 28. Nov, 
42 auf. den Tod erfranft, empfahl er. yeinen : Schüler, 
Kardinal Mazarini aus Stalien, bisher Geſchäfts— 
träger des Pabftes zu Paris, als eriten Miniſter. Bere 
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wundert Aber bie Ruhe des Sterbenden, fragte der Beicht: 
vater, ob er auch mit Allen verfühnt fey? „Ich 
habe,“ ſprach Richelieu, „nie andre Feinde gehabt 
als die Franfreihs und meines Herrn.” Den 4. De 
zember ftarb er; Ludwig XIII. verfchied den 14. Mai 45; 
bas Parlament erklärte, dem lebten Willen des Könige 
zuwider, die vom hochmüthigen Mazurin fchlau gegän: 
gelte Wittwe zur unumſchränkten Regentin für den fünf— 
jährigen vierzehnten Ludwig, und zwei Tage nad 
biefer Erflärung, den 49. Mai, erfocht der 22jährige 
Herzog Ludwig von Enghien bei Rocroy an den 
Gräuzen der Champagne einen herrlichen Sieg über die 
Spanier, Allein bei Weitem das größte Unglüd für 
Letztere entfprang aus dem wohlmeinenden Eifer ihres 
Minifters Dlivarez/) der zur unrechten Zeit Riches 
lieus Staatsmarimen nahahmte. Kataloniens Verfaſ— 
fung war noch ziemlich unangetaftet: bie aus den Drei 
Ständen, dem geiftlihen, dem Krieger» und Bürgers 
ftand gewählten Cortes mußten über alles Wichtige 
gehört. werden; was die drei Stände durdy Stimmen: 
mehrheit befchloßen, galt als Geſetz; doc Fonnte bei 
Geldbewilligungen auch ein Einzelner mit Erfolg wider: 
fpreden. Schon mehrmals hatten die Katalonier aufs 
- ferordentlihe Forderungen von Geld und Mannfchaft 
zurüdgewiefen, und den ftolzen Dlivarez durch Vernach— 
läßigung gewiffer Förmlichkeiten beleidigt: der Krieg mit 
Frankreich gab Gelegenheit, fie dafür zu züchtigen. Als 
im Sommer 39 die Franzofen einen Einfall in die Graf: 
fhaft Rouſillon gemacht hatten, ließ Dfivarez fpanifche 
Truppen in Katalonien Winterquartiere nehmen und alle 
DBedürfniffe unentgeldlih aus dem Lande beziehen, Wie: 
derholte Gefandtfchaften nach Madrid blieben fruchtlog; 
im Gegentheile fchrieb Dlivarez an Bicelünig Santa 
Eoloma in Katalonien: „Kein Fürft in Europa hat 
Unterthanen wie diefe da: befigt ein Herrſcher nicht Ges 
walt, in feinem Lande zu befehlen, was er will? oder 
darf er nicht einmal das thum, was für das Wohl jei- 
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ner Unterthanen wichtig und nothwendig ift? Soll der 
König die Katalonier vertheidigen, ohne daß fie daran 
Theil nehmen, oder irgend ciner Unbequemlichfeit aus- 
gejest find? fol die Kriegsmacht andrer Landfchaften 
aus Katalonien den Feind vertreiben, und dann nicht 
einmal des Winters Dafelbjt bleiben dürfen? Ein Necht 
foicher Art ift nicht vorhanden, und kann nicht vorhanden 
ſeyn; felbit Gott Fünnte feine Einrichtung treffen, fo 
unnatürlidy, wie Sene fie verlangen. Das erfte und höchſte 
Geſetz eines Staates it Das feiner Erhaltung: jedes 
andre muß bdiefem nachſtehen!“ Solche Einwendungen 
verlieren an Gewicht, wenn man bedenft, daß Katalo- 
nien ſich nicht durchaus weigerte, an ben Kriegslaften 
Theil zu nehmen, fondern dieß bereits mehr, als man 
fordern könne, gethan zu haben behauptete; auch Äufferte 
Santa Eoloma, die Armuth in den Dörfern fey fo groß, 
daß es, felbit nach dem Zeugniß der Befehlshaber, ben 
Einwohnern beim beften Willen unmöglid, fale, Die 
Soldaten länger zu ernähren. Da die Stände der Pro: 
vinz bei Dlivarez fein Gchör fanden, ordneten fie unter 
Beiltimmung vieler Rechtsgelehrten den Drud eines Ma— 
nifeftes an: „die Einlagerung widerfpreche den Landes— 
freibeiten, und der Belaſtete ſey nur verpflichtet, den 
Soldaten Bette, Feuer, Salz, Effig und Oel zu verabs 
reihen. Dlivarez Tieß nun die Hauptanführer der Unzus 
friednen, den Ranonifus Paul Elaris, Den Landes» 
abgeordneten Franz TZamarit und den Rathsherrn 
Franz Bargas verhaften. Sofort Fam es im _ Mai 
40 zu offnem Wufitande, wobei jene Gefangnen befreit 
wurden. Eine Schaar Bauern brah in Barcellona ein, 
plünderte das Zeughaus, legte in den Pallaft des Unter— 
königs Feuer, und erfehoß ihn ſelbſt. Die Obrigfeiten 
werden abgefebt, die Geſchäfte einem Rath von 36 Per- 
fonen übertragen. Zu weiterem Widerfland fuchten Die 
Katalonier Hülfe bei Franfreih, die ihnen Anfangs 
aber nur fparfam gewährt wurde, weil Ricdyelien fie fo 
weit bringen wollte, "daß fie fich unbedingt ihm in bie 


. 540 Vlerundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Arme wärfen. Dieß geſchah: im Febr. 41 wählten fie 
den König von Franfreid zum Grafen von Barcellona. 
Nunmehr tüchtig von den Franzofen unteritüßt, belagers 
ten fie einmal fogar Tarragona, und führten nicht felten 
glücliche Unternehmungen aus. 4648 drang der frans 
zöfifhe Marfhall Schomberg bis an den Ebro, und ers 
oberte Tortofa. Allmählig aber, da fich bei den Katalo— 
niern Unzufriedenheit mit den Franzoſen einftelite, ge: 
wannen die Spanier wieder das Feld, nahmen nad) A4s 
monatlicher Belagerung Barcellona ein, und gelangten 
41652, indem fie alle alten Rechte beftätigten, in Kata- 
fonien wieder zur Herrſchaft. Ungünſtiger endete ein 
Umſchwung der Dinge in Portugafl. Hier zürnte maı, 
daß das Land mit Steuern belaftet, ‚die Nationalität 
unterdrüdt, Staats» und Kirdyenimter oft an den Meift« 
bietenden verfauft werden, daß die Kolonien verloren 
gehen, Handel und Wohlitand in Zerfall gerathen. 41640 
traten mehrere edle Pottugieſen in einen patriotifchen 
Verein. Aber es war fchwer zu helfen: Olivarez vers 
äufferte fchlau genug die fhönften Domänen: wie Fonnte 
ein neuer König beitehen ohne große Eteuern und ohne 
daß er vom Abel fümmtlidye Krongüter einzog? Sn Dies 
fer. Noth richtete man fein Augenmerk auf den am 
419, März 1604 gebornen Herzog Johann von 
Braganza und Barcellos, Sohn Theodofens, Enfel 
des durch Philipp II. gewaltſam befeitigten Herzogs Jo— 
hann. Er befaß an liegenden Gründen und Gütern faſt 
‚ den dritten Theil des Königreihe, und war ein vers 
ſtaͤndiger Mann, der dag Bertrauen des Volkes befaß. 
Als man ihm die Pläne der Patrioten eröffnete, ver 
fprach er feine Mitwirfung, hielt ſich jedoch in vors 
fiytiger Ferne, Auch Dlivarez erhielt von den Be— 
wegungen Kunde, fudhte daher den Herzog Johann 
nad Madrid zu locken, befchleunigte aber durch dieſe 
Maßregel den Ausbruch des Komplotts. Früh Mor— 
gend. am A. Dez. 1640 wurden alle Wachen in Life 
bon überfallen, die Thuͤren des Schloſſes geftürmt, und 
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taufend Lebehoch der Freiheit und König Johann IV. 
gebracht. Nur drei Perfonen Famen um. In wenigen 
Tagen gaben :alle Städte und Landfchaften, mit Aus— 
nahme von Eeuta, ihren Beifall zu erfennen: den 6. Dez. 
zog Sohann in Liffabon ein, den 45. Jan, AL empfteng 
er die Huldigung, und den 28. verfanmmelte er die Cor— 
tes, welche zur. Hebung und Umlage neuverwilligter 
Kriegsiteuern eine Junta der drei Stände niederfesten. 
Auch die Kolonien fielen dem Haufe Braganza zu. Ues 
ber den Beſitz Oftindiens und Brafiliens Ffämpfte man 
zur See mit den Holländern; der Landfrieg mit Spas 
nien wurde fchläfrig geführt. Gtörend war es, daß der 
Pabft aus Rückſicht auf das madrider Kabinett Feinen 
von. Sohann vorgeſchlagnen Bifchoff beitätigen wollte; 
doch behauptete ſich der König bis zu feinem Tode (er 
ftarb den 6. Nov. 56) glüclichy auf dem Throne. Die 
Schuld aller Berlufte ward in Spanien "dem Grafen 
Dlivarez zugemeffen. Obgleich lange bemüht, feinen 
Günftling zu halten, ließ fid Philipp endlich doch den 
17. San. 43 durch das Gefhwäge Annas von Öue 
vara zur Verabfchiedung des Miniiters bewegen, Don 
Louis de Haro, Neffe und Nachfolger des Grafen 
Dlivarez, ein milder, beliebter Mann, hielt Etwas auf 
Recht und Ehrlichkeit, befaß aber nicht Stärke und Eins 
fiht genug, um den erfterbenden Staat neu zu beleben, und 
Fonnte, weil Mazarin nicht wollte, weder mit Franke 
reich noch mit Holland zum Frieden gelangen: vielmehr 
nahm die VBerlegenheit und Noth noch bedeutend zu, im 
Folge deffen, was bei den Neapolitanern geſchah. Auch 
ihre Land wurde wie Portugali fait ‚nur als eroberte . 
Provinz behandelt, und von amtlichen und Privaterprefs 
fungen vielfältig heimgeſucht. Als 1647 der Etatthalter 
Donce de Leon, Herzog von Urcog, eine Steuer 
auf Lebensmittel einführen wollte, die befonders dem 
ärmeren Bolfe fehr läftig fiel, Fam die allgemeine Unzu— 
friedenheit zum Ausbruh, Am 7. Zuli, als die Jugend 
zur Feier eines Marienfefles verfammelt war, entftand 
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auf dem Marfte ein Streit darüber, ob der Käufer oder 
der Verkäufer die neue Steuer zu bezahlen habe? Ein 
herbeigerufner Rechtsgelehrter Anaclerio entfchied zum 
Nachtheile der fremden Berfäufer. Hierüber gerierh ein 
Mann aus Puzzuoli in heftigen Zorn und Flagte, Daß 
ihm auf dieſe Art nad Abzug der Fuhrkoſten und der 
Steuer Nichts übrig bleibe. „Gott,“ jagte er, „‚gibt 
Meberfluß, aber die Steuerbehörde macht Theurung. Da 
ich Doch leer ausgehe, mögen lieber Alte genießen.‘ "Weit 
diefen Worten ftieß er feinen Feigenforb um, Alsbald 
fam ein Echwarm baarfüßiger Zungen herbei, um fid) 
der Beute zu bemächtigen, und der Schwager des Fei— 
genhändlers, ein Fifcher aus Amalfi, Namens Tomafo 
Anielle, oder, wie das DBolf ihn nannte, Maſo— 
niello, der ſchon oft jeine Unzufriedenheit laut geäuf- 
fert hatte, rief: „effet, Kinder, dann wollen wir gehen 
und für Abſchaffung der Steuern ſorgen.“ In Kurzem 
war er Führer eines aufrührerifchen Haufens , weldyer 
nit großem Lärm durch die Stadt 309, vor dem Pallait 
des Bicefünigs ſich aufitellte, und unter drohenden Wor— 
ten Aufhebung der Abgabe und Erneuerung der Priviles 
gien Karls V. verlangte. Der Bicefönig fuchte das Volk 
zu befhwichtigen; aber als er den Verſuch machte, in 
einem Wagen zu entfliehen, riß man ihn heraus, umd 
mißhandelte ihn, bis er feine Zufagen in der .nahen Kir 
che des heiligen Francesco de Paula auf das Evange 
lium zu bejchwören verfprah. Sobald er aber in der 
Kirche war, ließ er von feinem Gefolge die Thüren fchliefs 
fen. Das feste den Pöbel in neue Wuth, fo Daß er 
die Kirche ſtürmte. Endlich Fam der Erzbifhoff Fito- 
marino herbei, und erbot fidy, den Statthalter zur 
Bewilligung des Gefordertei: zu vermögen. Allein faum 
hatte der Vicekbnig eine befriedigende Erflärung gegeben, 
fo verlangte man, er fulle über die Abfchaffung der Steuer 
eine Urfunde mit goldnen Buchſtaben auf Pergament 
ausfertigen. Indeß dauerte der Tumuft fort, die Häus 
fer der. Steuerbeamten wurden zerſtört, Die noch ruhigen 
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Bürger durch Drohungen dem Haufen ſich anzuſchließen 
genöthigt. Unter den Aufrührern hatte Mafaniello gros 
Bes Anfehen: man gehoͤrchte ibm auf den Winf, und 
führte die Gewaltthaten in beiter Ordnung aus. Noch 
höher stieg Maſaniellos Anfehen, da der Pöbel unter 
feiner Führung die herbeigezugnen Füniglihen Truppen 
zurüdihlug. Der angebetete Fiſcher faß auf dem Plaße 
Toledo zu Gericht, verurtheilte Meiffethäter und hands 
habte die Polizei aufs trefflichite. Banditen und Rüus 
ber, welche baufenmweife in die Stadt famen, um an 
den Verbrechen der Anarchie Theil zu nehmen, ließ er 
ergreifen und hinrichten, oder in fürmfichem Gefecht zu 
den Thoren hinaustreiben. Der Bicefünig bot nun Am— 
neitie und Abſtellung fämmtlicyer Befchwerden nebſt den 
hiefür verlangten Bürgfchaften, geitattete aber zugleidy, 
daß der Herzog von Matalvuna 6 Schüfe auf Mas 
faniello richten ließ, als Ddiefer in einer Kirdye mit dem 
Erzbifhoff unterhandelte. Keine Kugel traf: dieß bes 
trachtete das Volk als ein Zeichen vom Himmel, und 
mordete fowohl die gedungnen Banditen, ale Matalos 
nas Bruder Don Öiufeppe In einer Rüllung von 
Silberblech, auf ſchönem Zelter reitend, zog der mäch— 
tige Fifher an der Spitze feines zerlumpten Gefolgs 
nach dem Pallaite des Bieefönigs, der nun in einer Ka— 
pitufation alle erit nach Karl eingeführten Steuern auf— 
hob, dem Bolf gleidye Rechte neben dem Adel zugeftand 
und, bis der König den Vertrag beftätigt haben würde, 
die Fortdauer der allgemeinen Bewaffnung erlaubte, Sebt 
aber zeigte Maſaniello, fehwindelnd auf der Höhe feines 
Glücks, Spuren von Wahnfinn , erfhien dem Volke als 
Tyrann, verlor die Gunft der Menge, und Fonnte ohne 
weitere Folgen auf des Statthalter Befehl niedergefchofs 
fen werden. So ganz hatte die Stimmung fich geändert, 
daß man den Leichnam deſſen, der eben. erft als Gefand« 
ter des Himmels gegolten hatte, roh mißhandelte. Nur 
9 Tage hatte feine Herrfchaft gedauert. Der Statthal. 
ter glaubte die Sache beendigt, und Die eingegangnen 


\ 


544 Wierundzwanzigftes Hauptſtuͤc. 


Verträge nicht mehr Halten zu Dürfen. ber ſchon am 
Tage nad) Mafaniellos Tod fprang die Stimmung wies 
der ins Segentheil über: das Volk ehrte den mißhane 
delten Reichnam wie den eines Heiligen, falbte und bes, 
flattete ihn mit einer Lorbeerfrone auf dem Haupt in 
ber Gruft der Kirche Del Carmine; der Tumult begann 
aufs Neue; Häufer wurden niedergebrannt, Anfchläge, 


welche zur Berjagung der Spanier aufforderten, an die 


Straßenecken geheftet ; drohend forderten die Armen, daß 
man ihnen gewiffe Almoſen ausbezahle; den Sefuiten 
wollte man ihre Weinkeller ausplündern; im Klofter der 
h. Clara empörten ſich die Paienfchweitern, als man 
beim Wegfallen aller Einnahmen das Eſſen fihmälerte; 
auch in den benachbarten Landftädten zündeten die Bürger 
Wohnungen der Edelleute an, und weigerten jede Steuer, 
Den 17. Sept. 45 genehmigte daher der Statthalter 
eine erweiterte Kapitulation, Fraft deren alle Spanier 
und Hüupter des Adels das Yand räumen, nur Einges 
borne Staatsämter erhalten, und Rechte des Bolfs von 
Rechten des Adels gar nicht mehr verſchieden feyn folls 
ten. Nach Furzer Ruhe wurte das Volk durd) die Ans 
Funft einer fpanifchen Flotte aufgeregt. Herzog Don 
Suan V’Aujtria, geboren den 7. April 1629, Sohn 
Philipps IV. und feiner Geliebten Maria Calderon, 
verlangte Auslieferung der Waffen. Man fträubte ſich 
dawider. Da befhoß Don Juan von der Flotte, der 
Bicefönig von den drei Kaitellen aus, den 5. Oft, 
die Stadt; die Spanier brachen aus den Kaitellen hervor: 
es Fam auf den Straßen zum Kampfe; ter vom Gtatt- 
halter eingeſetzte Generalfapitäin Fürſſt von Maffa 
wurde getödtet; ein Waffenfchmidtt Gennaro Anneſe 
trat an die Spige: das Volk war entfchloffen, fich ganz 
von ber fpanifchen Herrfchaft loszureiſſen. Hiezu be: 
durfte man Geld und Kriegsbedürfniffe, und gieng deß⸗ 
halb den Pabft als oberſten Rehensheren an. Der Hody 
betagte zehnte Innocenz (Urban war den 29, Suli 
44 geftorben) nahm fchon aus Liebe zum Frieden Anftand, 
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ib in die Sache zu miſchen; Herzog Heinrih Guiſe 
aber, der wegen einer ‚Echeidungsangelegenheit gerade in 
Rom war, fchöpfte Yoffnung, Yerr von Neapel zu wers 
den, und Mazarin fandte ihm auf Bitten der Neapoli— 
taner eine Fleine Flotte nebit Mannſchaft. Den 15. Rov. 
mit fautem Subel begrüßt, ſchloß Deinrih mit dem Ra— 
the von Neapel einen Bertrag ab, der ihm in ein ähne 
liches Berhältniß jegte, wie Das war, worin der Prinz 
von Oranien zu den vereinigten Niederlanden ſtand. Bald 
aber geriet) er jowohl mit dem ihn beobachtenden frans- 
zöfifchen Gefandten de Eerifantes, als auch mit 
Gennaro Annefe "in Zwiltigfeiten, und fowie Don Juan 
in Berbindung mit dem neuen jpanifchen Statthalter, 
Grafen Ognate, einen billigen Frieden anbot, wen— 
dete fi) das Bol von ihm ab. Als er einit von einem 
neuen Zuge gegen die Spanier in die Statt zurückehren 
wollte, fand er die Thore verſchloſſen. Am folgen: 
den Morgen, den 6. April 48, zogen die Spanier 
ein, 4000 Mann ſtark, unter lebhaftem Gejchrei der 
Menge: „es lebe König Philipp! Hievon benachric)z 
tigt, eilte Heinrich Guiſe mit den einigen nad 
Rom zu, wurde aber bei Gapua gefangen, und 
erit in Folge franzöfiiher Vermittlung frei geges 
ben. Gennaro Anneſe, Anfangs  beguadigt, en— 
Dete unter Henfers Hand, ohne Daß das Volk ein 
Zeichen der Theilnahme gegeben hätte. Neapel mußte 
gehordyen wie zuvor. Minister de Haro durfte fi Glück 
wünſchen zu Diefem Ausgang. Berfegen wir ung aber 
in den Beginn des Zahres 48, erwägen wir den Abfall 
Portugalls fammt Kolonien, das Zufammentreffen tes 
portugiefiihen Kriegs mit dem cataloniſchen und franzö— 
ſich⸗holländiſchen, die Fortſchritte der Holländer in Bel: 
gieh, die Unfälle der Spanier zur See, fo Fonnte gewiß 
nächrt den Deutjchen Fein Volk ſehnlicher als fie den 
Frieden herbeiwänfcen. 

Seit 1655 war an Wiederherſtellung des Friedens mit 
einigem Ernite gearbeitet worden, Allein wie wenig der in. 
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Prag geichloßne zum Vorläufer des allgemeinen geeiguct 
-fey, mußten alle Partheien gleih Anfangs einfchen. 4641 
Famen Gefandte Oeſtreichs, Frankreichs und Schwedens 
in Hamburg zufammen, um Prälimingrien zu entwerfen, 
brashten jedoch nur foviel ing Reine, Daß der Kaifer zu 
Münjter mit Franfreih, zu Osnabrüd mit Echweten 
traftiren folle, — eine Maßregel, die theils im Miß— 
trauen ihren Grund hatte, theils in der gegenjeitigen 
Hoffnung, durch gefonderte Verhandlungen mehr heraus» 
zufchlagen. Erft im Frühling 44 trafen alle Gejandten 
an den bejtimmten Orten ein. Aus Franfreih Famen 
unter der Borjtandfchaft des Herzogs von fongum 
ville der gewandte und ſtolze Graf d'Avaux, und 
der gejcheidte, aber eigenfinnig fehroffe, mit Mazarin 
vertraute Servien, Beide mit der fihern Miene zweier 
Geſetzgeber, obgleih Damals ein Aufruhr wegen der Taxe 
für neuerbaute Häufer ganz Paris erfchütterte; aus Epas 
nien der feierliche Zappada und der cbenfo talentvofe 
als gründfihe Saavedra nebit ſechs Beigeordneten; 
aus Schweden ber ſchlaue Salvius und des Kanzlers 
ediger, hochfahrender Sohn Johann Orenjtierna; 
aus Wien nach) Münster zwei befehrte Proteitanten , der 
Graf von NRaffau Hadamar und Doftor Bol 
mar, nah Osnabrüfd Graf kamberg und Hofrath 
Crane; aus Venedig CEontareni, aus Rom der fohlidy 
te, vermittelnde Fabio Chigi, der, - während Andre 
in Zahl und Kojtbarfeit der Kutſchen und Diener wett— 
eiferten, bei feinem Einzug den franzöfiihen Wiß her: 
vorrief, fein Mönch fige auf dem Gepäd wie ein fdhwars 
zer Hahn auf einem Marketenderkarren. Berhandelt 
wurde abwechjelnd in franzöfifcher, fpanifcher, italiänis 
fcher und deutſcher Sprade; doch behauptete, zumal bei 
Adfaffung der Berträge, das Latein. den erſten Raug. 
Das Ceremoniell ſchleppte ſich zwifchen deutſcher Um— 
ſtändlichkeit und ſpaniſcher Grandezza breit dahin, und 
die Formen waren fo ſchwerfällig, ale die Fragen ver: 
wicelt, welche durch diefen erften europäiſchen Kongreß 
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gelöst werben follten. Faſt ein Jahr verfloß über Iceren 
Förmlichkeiten und über dem Streite, ob die einzelnen 
Reichsſtände an den Berathungen Theil nehmen ſollten, 
was die Franzoſen verlangten, der Kaiſer aber aus guten 
Gründen für überflüſſig erklärte. Endlich wurden alle 
Reichsſtände zugelaſſen. 

Im Juni 45 übergaben Frankreich und Schweden bes 
ftimmtere Friedensvorfchläge, anbetreffend die Herftellung 
Des Reichs und die Entfchädigungsmaßregeln. Nicht früher 
jedod), als bis im Dezember der ditreichifche Stantsminifter 
Graf Trantmannsdorf anfam , gewannen die Bers 
Handlungen einiges Leben: er war ein fehr erfahrner, 
umfichtiger Mann, der mit diefen Eigenfchaften Redlich: 
Feit, milde  Anfichten und cinnehmendes Wefen vers 
band. Vorerſt rüdten nun die fremden Mächte, mit 
bedeutendern Forderungen heraus, als die meiiten Reichs— 
ſtände erwartet hatten. Frankreich verlangte Die Drei 
Bischämer Mes, Toul, Berdun, Lothringen, das Elfaß, 
den Sund: und Breisgau, die Feitung Breifah und das 
Beſatzungsrecht in Philippsburg. Nach langem Streite 
Fam folgender Artikel zu Stand: „Frankreich erhält auf 
ewig abgetreten von Kaifer und Reich die Hoheit . über 
die drei lothringifchen Bisthümer (mit Vorbehalt des 
trierfchen Metropolitanrechts), und über Pignerol; von 
FKaifer und Rei und dem Haufe Oeſtreich die Rechte 
auf Breiſach, die Landgrafichaft Ober - und Niederelfaß, 
den Sundgau, nnd die Landvogtei der. 40 vereinigten elfäf- 
ſiſchen Städte mit aller Hoheit. Dieſe und fänmtliche 
unmittelbaren Stände der letztgenannten Rande "bleiben 
übrigens in ihrer bisherigen Reichsfreiheit und Unmits 
tefbarfeit, und Frankreich hat .fih blos mit den dem 
Haufe Deftreich zuftändig gewesnen Nechten zu begnügen, 
doch' der überlaßnen Oberherrſchaft unbefchadet. Erzherzog 
Ferdinand Karl, DBefiger der vorderöſtreichiſchen Lande, 
erhält, auiferdem, daß feiner Kammer ein Theil ber 
Landesfchulden abgenommen wird, 3 Millionen Livres 
Entſchaͤdigung, und es werden ihm zurückgeſtellt bie u vier 
35" 
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Waldſtädte und alle auf dem linken Rheinufer beſetzten 
Städte und Landſchaften, inſonderheit ganz Breisgau 
und die Ortenau. Die Rheinfchiffarth iſt frei und darf 
von feinem Theile mit neuen Zöllen belajtet werden. Die 
Feftungswerfe von Berfeld, Nheinau, Elfaßzabern, 90 
henbar und Neuburg am Rhein folten gefchleift, und von 
Bafel bis Philippsburg darf auf dem rechten Rheinufer 
Feine weue Befeitigung angelegt werden. Das Beſatzungs⸗ 
recht in letzterem Plage hat Frankreich, mit Vorbehalt 
ber bifchöfflicy fpeierifchen Rechte, und ohne Beläſtigung 

der Nachbarn,” Das heißt: die franzöfiihe Macht über: 
ſchreitet bei Verdun die Maas, um bis an die Linie der 
Mujel vorzuräden, dehnt fi am Oberrheine aus, bes 
reitet den Ucbergang vor, und faßt jegt fon an zwei 
wichtigen Punften dieſſeits des Stroms Poſto. Gchwes 
den begehrte ganz Pommern, Wismar, Bremen, Ber 
den, und 20 Millionen Thaler, ließ jedoch eher mit fi 
handeln ; daher folgender Artikel: „Schweden erhält für 
die Kriegsfoiten und Dafür, daß es die eroberten feiten 
Plätze zurückſtellt, ganz Borpommern, einen Theil von 
Hinterpommern, die Inſel Rügen, die mecklenburgiſche 
Stadt Wismar, und die Stifte Bremen und Berden, 
diefe als, weltliche Herzogthümer, Alles zufammen als 
Reichslehen mit Ei und Stimme auf dem Reichstag, 
nebit der Verpflichtung, ein Oberappellationsgericht, und 
für. das Studium der Rechte eine Univerfität in dieſen Banden 
zu errichten. Zur Befriedigung der fchwedifchen Miliz übers 
nehmen 7 Reichöfreife (der öftreichifche, bayerifche und bur: 
gundifche blieben verſchont) die Bezahlung von 5 Millionen 
Reihsthalern.” Während ſich alfo die Franzofen in Stand 
fegten, fobald ihnen beliebte, mit Waffengewalt an die 
Donau vorzudringen, wurde das zu einer enropäifchen 
Großmacht gefleigerte Schweden geradezu in den Reiche 
verband gezogen. Wehe dem Kaifer, wenn er Faiferlich 
auftreten wollte! Sm Weſten bligte bag Schwert Des 
ehrgeitigen Galliers, und im Scooße ber Reichsver⸗ 
ſammlung felbit (ud der proteftantifche Trotz des Skandis 
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näviers zum Widerſtande gegen das Oberhaupt. ein. Die 
Abtretungen an Schweden hatten zur Folge, daß Ehurs 
brandenburg für feine Anſprüche auf Pommern die ſäku— 
larifirten Bisthümer Magdeburg, Halberftadt, Kamin 
and Minden, daß Mecklenburg für Wismar die ſäkula— 
rifirten ESrifte Schwerin und Ratzeburg, daß Lüneburg 
für die an Schweden gefommnen Bisthümer das Abwech—⸗ 
ſelnde Befegungsreht des Bischums Osnabrück erhielt. 
Seiner Treue gegen die Fremden und ber Schönheit ſei⸗ 
ner Landgräfin Amalie verdankte Heſſenkaſſel die 
fäfwfarifirte Abtei Hersfeld, einige Ortfchaften vom Bid: 
thum Minden und 600,000 Thaler. NRunmchr endlidy, 
nachdem die Ausländer befriedigt waren, kamen Deutſch— 
lands innre Angelegenheiten zur Spracye, „Der palfauer 
und augsburger Religionsfriede bleiben folange in Gül— 
tigfeit, bis man fich einmal über die Religion felbit ver« 
gleichen wird. Auch die Reformirten find von jetzt an 
im Frieden miteingeſchloſſen. Was Verhaͤltniſſe des Reiche 
betrifft, fo ftehen fih Katholifen und Protejtanten volls 
fommen gleid. Sn Sachen der Religion gilt Feine Stims 
menmehrheit der NReichsitände, fondern gütlicyer Vers 
gleich. Ob Kontributionsfachen hieher gehören, foll der 
nächte Reichstag entſcheiden. NReichsdeputationen und 
Reihsgerichte werden der. obigen Beftimmung gemäß zus 
ſammengeſetzt.“ Mit andern Worten: die feit 130 Jah— 
ren beitehende Epaltung wird verewigt, und durch den 
Vorwand der Religion die Hintertreibung jedes gemein— 
famen Befchluffes- möglid, gemacht. „Für das Kirchen: 
gut gilt der 4. Jan. 1624 neuen Styles als Normalzeits 
yunft, in Wirtenberg aber (Danf unfern wackern Ges 
fandten Löffler und Barnbühler) und in Baden 
und Dettingen, wo die Gegenreformation vor 4624 bes 
gonnen hatte, das Jahr 1618.“ Demnach ift das Re 
ftitutiongebift für aufgehoben erflärt, „Nach dem Nur: 
maljahre beitimmt fich der geiftliche Vorbehalt: wer feine 
Pfründe nad 4624, oder beziehungsweife nach A618, 
verloren hat, dem wird fie zurücgegeben; ebenſo das 
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Diöceſanrecht und die Gerichtsbarkeit der Biſchöffe: ww 
Diefe im Normaljahre fufpendirt geweſen, da bleibt fie 
fufpendirt. Die firdliche Oerichtsbarfeit evangelischer 
Reichsſtände wird als ein mit der Randeshoheit zufam: 
menhängendes Recht bezeichnet, Aber troß der Befnquiß 
des Laudesherrn, zu reformiren, wennihm beliebt, darf 
vom Normaljahre an der Kirche Nichts von ihren Gütern 
entzogen werden. Wechſelt Der Randesherr die Religion, 
oder juccedirt er in cinem Lande, Das nicht jeiner Religion 
folgt, fo bleibe der Gottesdienſt ungeflört, und alle Gr: 
meinden haben. dann das Ernennungsreht ihrer Lehrer, 
welche vom Konfiitorium zu prüfen und einzufegen, vom 
Landesheren aber : unweigerlich zu beitätigen find! Das 
2008 der öſtreichiſchen Protejtanten hängt nicht von Die: 
fem Friedensſchluſſe, ſondern vom Willen ‚des Kaifers 
ab: nur darf man fie nicht zur Auswanderung zwingen.“ 
Der Kaiſer wollte im eignen Lande wenigitens Herr blei— 
ben; au Fonnte er cingezogne protejtantiiche Güter 
nicht wohl mehr zurückgeben: fie waren längſt au Gens 
rale und Sefniten verſchenkt. „Die pfülzifhe Ehurwürde 
ſammt Oberpfalz, Eham und Zugehör verbleibt Der münns 
lien Linie Marimiliang; für den Pfalzgrafen Kart 
Ludwig, den man nebit Descendenz in Die Unter 
pfalz wieder einicht, wird eine achte Ehur errichtet. 
‚ge mehr Wahlfüriten, deſto größrer Spielraum zu Um— 
grieben, fo oft ein Kaifer gewählt wurdel „Sämmtlichen 
Ehurfüriten, Füriten und Ständen werden nicht nur alle 
Rechte, Prürvgativen, Freiheiten und Privilegien, Die fie 
aus früherer Zeit ererbt haben, .beitätigt, fondern für 
die. Zufunft follen fie auch ermächtigt ſeyn, ſowohl unter 
einander als mit-Auswärtigen um ihrer Sicherheit wil 
len Bündniffe zu fehließen, jedoch (jo lautete ein fait haͤ— 
mifcher Beifag) nicht gegen Kaifer und Reich, nicht Dem 
Landfrieden und diefem Frieden zuwider follen fie jenes 
Recht handhaben.” Der legterwährte Artikel vornämlich 
ift es, welcher den Kaiſer vor feinen Fürjten entwürs 
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digt, für den Verrath an feiner geheiligten Perfon eine 
bequeme Ausflucht erfunden, das Reich zerfplittert und 
Deutfcland mit unaustilgbarer Schande gebrandmarft 
hat. Daß man die Schweis und Holland aufferhalb des 
Reichsverbandes erflärte, war eine bloße Förmlichkeit, 
welche fpät genug auf die hiemit anerfannte Thatſache 
gefolgt iſt. „Die Streitfache zwifchen Lothringen und 
Sranfreih foll durch Ediedsrichter, oder durch Trakta— 
te, oder. font auf freundfehaftfiche Art, unter Mitwirs 
Fung des Kaifers und des Reichs, verglichen werden, 
auch der burgundifche- Kreis in den Fricben mit cinges 
ſchloſſen ſeyn: nur mifche fih Niemand in den fortdauern— 
ben Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien.‘ Holland 
machte Frieden mit Spanien, und zwar den chrenvofls 
ften, den 08 je gefchloifen hat: nicht nur eroberte Kolos 
nien, auch abgerißne Etücde von Brabant, Limburg und 
Flandern, die fogenannten Generalitätslande, wahre Dos 
mänen der Union, blieben der fiegreichen Republif; ihre 
Schiffarth in Oſtindien verfprachen die Spanier nicht weis 
ter auszudehnen, und Die Niederländer bedangen ſich 
ausdrücklich das Recht, die Schelde zu fehließen. Auf 
tiefite folglich waren beide Zweige des habsburgifcben 
Haufes, Lie Höfe von Wien und Madrid, gedemüthigt. 
Und doc hatte mans, mit Dem deutſchen Reiche wenigs ” 
ftens, noch weit fchlimmer im Ginne gehabt. 4645 
hatte Oxenſtierna cinen Entwurf zur gänzlichen Aufs 
löfung vdejjelben durch feinen Geſandten den Franzoſen 
und einigen Reichsfürſten mitgetheilt. Die Franzofen 
und Holländer follten mit vereinter Kraft in Deutichland 
einfallen ‚. den Kaifer abjegen, das Churfüritenfollegium 
abſchaffen, und eineariitofrarifche Republik bilden; Franfe 
reich, Holland, Heffen follten mit den Ländereien der weft 
fälifhen Bisthümer bedacht werden. Am meiiten, fcheint 
es, fürchtete man hiebei den Widerftand des bayrifchen 
Ehurfürften: um ihn zum Schweigen zu bringen, wollte 
man ihn mit franzöfifhem Geld erfaufen, und vermögen, 
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daß er die Kaiſerwürde übernehme: nach ſeinem Tod, der 
ja doch bald eintreten müſſe, möge das Kaiſerthum ganz 
aufhören. Die kleinern Reichsfürſten ſollten dann von 
den größern abhängig werden, die größern, jeder in ſei— 
nem Lande, Eouverainckät erlangen, und zuiammen einen 
Eraatenbund bilden, welchem England, Schweden, Hol—⸗ 
fand und etwa aud) Frankreich beitreten würden, 
Holland, jetzt nur noch mit den Portugiefen wegen 
Brafiliens und Oſtindiens in einen gefahrlofen Krieg vers 
wickelt, entfaltete auf den weitfülifchen Frieden hin vol- 
lends die ganze Blüthe feines Handels, drüdte den der 
Hanfeaten durch dag Uebergewicht feiner Kapitalten, feis 
nes Gemwerbfleißes und feiner Koloniafwaaren mehr und 
mehr herunter, riß in der Oſtſee das Getraidewefen, in 
NRufland beinahe ein Monopol des Verkehres an fid, 
bedurfte für den 4612 mit der Pforte eingelriteten levan— 
tifhen Hantel fon feit 4624 eine Kammer von 8 Dis 
reftoren, verfchiffte franzöfifihe Waaren durd ganz Eu— 
ropa, hatte überhaupt für unfern Welttheil die Fracht— 
fartb, und fog machjende Kräfte aus feinem Reich in 
Afien, feinen Befigungen in Südamerika, feinen Ries 
derlaffungen am Hudfon und Delaware, Zugleich ftand 
Das Etudium der Klaffifer, die Arzneifunde, Naturwifs 
fenfcbaft und Mathematif, und unter Ten’ Künjten Die 
Mahlerei bei den Holländern in großem Flore. Die 
Mettigfeit häuslicher Einrichtungen, Ecenen behaglichen 
Lebensgenuffes, ſchöne Kühe und Pferde, das Meer und 
Echiffe im Sturm find Gegenftände, melde tem Pinfel 
ihrer Mahler am meiften zufagten. Gerhard Douw 
(1613 — 1680) zeichnet Bürgerfamilien, umgeben von 
gediegnem und reinlichem Hausgeräthe; Jan Steen, 
der luſtige Gaſtwirth von Leiden, David Temerg, 
Adrian von Oſtade und Broumer führen uns in 
Schenfituben,, zu Bauernhochzeiten und auf Märfte; 
Pynaker (1621—1675), Berghem (1624—1685) ers 
gögen unjer Auge durch Baumgruppen und belebte Lands 


Der weſtfaͤllſche Frieden. 553 


(haften; Ruysdael ſtellt die Nirur ganz gefondert von 
menſchlichem Treiben dar; Potter (1625—1654) mahlt 
nicht ſowohl Pandicdhafeen, ald Deerden; Philipp Wous 
wermann (1620—4668) glänzt in Reifes, Jagd, Kampfs 
und Ragerparthieen. Den höchſten Ruhm gewann Peter 
Paul Rubens, Eohn eines Schöppen zu Antwerpen, 
geboren zu Köln 4577, und fo glücklich, von Kindheit an 
mit Muße lernen und arbeiten zu Fünnen. Kunſtkenner 
wollen in feinen Geitalten einen höhern Ausdrud vers 
miffen; Dagegen muß anerfannt werden, daß e 
eine volle, gejunde Sinnlichkeit mahlte, welcher der 
Ausdruck eines Fräftigen Geiſtes keineswegs fehlte. Dit 
Faͤrbung des Fleiſches iſt von ſolcher Art, baf 
Guido Reni, als er das erſte Bild von ihm fah, 
verwundert ansrief:: „miſcht diefer Mahler Blut unte 
feine Farben?" Er war zugleid, ein feince Weltmann, 
und bekleidete als ſolcher mehrere Staatgämter, beſonders 
einen Geſandtſchaftspoſten bei Karl J. in England, wo er 
mit Auszeichnung behandelt wurde. Zu Antwerpen bes 
wohnte er einen prächtigen Pallaſt, und beſaß eine an—⸗ 
‚fehnfide Sammlung feltner Gemälde. Er itarb- A640, 
Sein berühmtefter Schüler it van Dyd, geboren 
4599 zu Antwerpen, Sohn eines Glasmahlers. Seine 
N- Geftaften haben. einen lieblichern Ausdruck als. die von 
Rubens, dagegen it ihre Form weniger voll, ihre Färs 
bung weniger geröthet, un: die Seele überwicgt den Körs 
per fait unverhältnigmäßig. Man hat von ihm werth— 
volle hiitorifche Stücke; bejonders wird feine Grablegung 
Ehriiti von Kennern hervorgehoben; am meiiten aber ſtach 
er ale Portraitmahler hervor, und hat fait affe berühm« 
ten Perfonen, welche damals lebten, gezeichnet. Einen 
grogen -Theil feiner Lebenszeit brachte er in England zu: 
Kart fchenfte ihm eine ftattlihe Wohnung und erhob ihn 
zum Ritter; auch heurathete er die ſchöne Tochter eines 
ſchottiſchen Grafen. 

Einen ganz andern Anblick als Holland bietet unſer 
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Vaterland dar. Fried: | donnerten in Münſter die Ka— 
nonen, Nachmittags den 24. Oktober 4648; Friede! hallte 
es nach bis zum Bodenſee und zum Belt. Aber mit 
welchen Opfern waren ſeine demüthigenden Bedingungen 
erkauft! Noch 1654 lagen in Wirtenberg. 40,000 Morgen 
Weinberge, 270,000 Morgen Wiefen, Aeder .und Gärten 
wüſte, 36,000 Gebäute in Trümmern, und die Bevölke— 
wung hatte fi) um 300,000 Seelen Vermindert; 17 Etädte 
3.» 300 Dörfer. waren im Heflifchen ein Raub der Flames 
nen geworden: im den Trümmern hausten jlatr der. Mens» 
fdyen -Wölfe; Meuſchen dagegen frifteten in Wäldern uud 
Höhlen ihr celendes Dafeyn. Das Uebermaß der Noth 
hatte unerhörte Grenel hervorgerufen: in Sachfen, in 
Heften, im Eljaß holte man Reichen: vom, Hochgerichte; 
Eltern mordeten ihre Kinder, und nahmen. Dann, über 
die That in Wahnſinn verfallend, ſich ſelbſt dag Leben. 
Es gab Banden, die förmlich Jagd auf Menſchen mach— 
ten.» bei Worms ſah man eine ſölche um ſiedende Keſſel 
herumſitzen. Und dem namculoſen Elend ſetzte der Friede 
erft noch kein Ziel: zwei Jahre fang, bis die 5 Millionen 
bezahlt“ waren, zehrten die Schweden auf Nechnung der 
7 Kreiſe, und koſteten täglich 170,000 Thaler; gegen 
6 Jahre blieben fie, der pommerſchen Theilung wegen, 
inBrandenburg, und bei Muͤnſter brandſchatzten noch 
1654 einige Regimenter; lange ſtand es an, bis Frankreich 
die eroberten Feſtungen räume; der von den Franzoſen 
vertriebne lothringiſche Herzog Karl war frech genug, 
für ‚einige Plätze am Rhein, die er beſetzt hielt, 500,000 
Thaler vom Reichstage zu fordern, und der Reichstag 
willfuhr feinem Anfinnen. Neue Uebel entfprangen aus 
bem Frieden felbft. Die Reichsariitofratie trug den Kopf 
um fo viel höher, als fie ihre Rechte erweitert ſah; die 
römifche Kirche, wo ehemals dem Berdienit eine Laufbahn 
bis zur dreifachen: Krone offen geitanden hatte, ward 
nunmehr lediglich als glänzende Verſorgungsauſtalt für 
Edelherrn und Edelfräulein ausgebeutet; in Münfter hatte 
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. man gefchen, was franzöſiſche Gewandtheit -vermöge: fo 
lief denn der Adel nach Paris, ſtaffierte fid) von Kopf zu 
Fuß nach parijer Mode aus, hielt. das abgeſchmackteſte 
Zeug für geſcheidt, wenn er es franzöjiich herplaudern 
konnte, brachte franzöſiſche Bonnes mit, die ſeine Kinder 
verwöhnen mußten, näſelte, auch wenn er deutſch ſprach, 
und vergaß es ſelten, je ums dritte Wort eine überrhei— 
niſche Phrafe anzubringen. Das Schlimmſte war, daß 
bald jeder Landesherr, oft in winzigem Gebiet, einen 
Richelien und Mazarin ſpielen wollte: der Adel hatte in 
Paris: dem Hofleben zu viel: Geſchmack abgewonnen, ale 
daß er zu Haufe der Hofluft hätte entbehren können; 
Nichtadelige waren beſchäftfigt, das Feld wicter urbar zu 
machen, Den Gewerbfleiß neu zu befeben, Wilfenfchaften 
und Küste aus dem Tod zu erweden, fanden Daher Feine 
Zeit zur Wahrung ihrer politifchen Rechte: jo kams, daß 
. die lantitändifchen VBerfaffungen entweder aufhörten, oder 
zu einer bloßen Form herabfanfen, und nur ein fo mächs 
tiges Familienintereife, wie c8 in dem mwirtenbergifchen 
Ausjchuffe beftand, Fonnte dem Buchitaben des Geſetzes 
feine lebendige Bedeutung erhalten. Doch je größer dag 
Elend, desto fchöner der Ruhm, welchen deutſcher Fleiß 
ſich errungen hat: wie durch einen Zauberſchlag flanten 
unfre Fluren nach ein Paar Zahrzehuten in. verjüngter 
Blüthe da, und als die Franzofen bald nachher in die 
Rheinpfalz einftelen, fanden fie ſchon wieder cin ‚Paradies 
zu zerſtören. Wefentlich zum ſchnellen Wirderanbau unſers 
Vaterlandes mitgewirft hat die Entjichung eines freien 
Bauernitandes, Die Art und Weiſe, wie dieß geſchah, 
Kißt fi im Einzelnen faum oder gar nicht angeben; im. 
Allgemeinen aber ſteht feit, daß während Des Kriegs 
manche grundherrliche Familie ausgenorben war, daß 
andre in großer Zerrüttung, um nur Geld zu befommen, 
verddete Güterſtrecken um Epottpreife losichlugen, vder 
neue Anſiedler unter fehr vortheilhaften. Bedingungen 
aufnahmen. Diefe an Zahl und Wohlhabenheit rüftig 
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zunehmende Bauernfchaft bildete fortan den ungerftörbaren 
Kern unfrer Nation, moelcer allen Etürmen der Folgen 
zeit Troß geboten, unfern Heeren die Fraftvoltiten Streiter 
geichenft, und durch einen unverdorbnen Nachwuchs die 
gebildetern Stände refrutirt hat. Bon der unbefiegbaren 
Lebensfraft unfers Volkes zeugt auch Tas, was wir über 
Die Dichter jener traurigen Zeit zu jagen haben. Tröſtlich 
klangen die frommen Lieder des 41607 zu: Gräfenhainichen 
gchornen, 4676 zu Rüben gejtorbnen Paul Gerhard; 
im fchwermüthigen Geiſte feiner Dichtergenoffenfchaft fang 
der 1659 in Königsberg verfchieone Simon Dad: 
"Reid ſey unfre Wonne, Regen unſre Sonne, Tod unfer 
Lebenzu cine Reihe andrer Sänger bereicherte von Jahr 
zu. Fahr den geiftlichen ?iederihag der Proteſtanten, fo 
daß man um 1670 ſchon 2000 Ehoralmelodien zählte, und 
Buß um die Mitte des folgenden Zahrhunderts Inſtizrath 
von Frankenau zu Kopenhagen” 33,742 Lieder in 5300 
Binden jammeln Fonnte. Unter den Katholiken fteht 
obenan der cdfe, freifiunige Sefuite Graf Friedrich 
von Spee (1591 bid 4635), ter in feiner Trutznach⸗ 
tigaffa gleichfam alle Singer zum Wettſtreit herausfors 
derte. Durch jeine gebildete Sprache, und durch die 
Prbendigfeit, mit welcher er von Krieg, Wein und Liebe 
fingt , zeichnet ſich Rudolf Weckherlin aus, geboren 4584 
zu Stuttgart, geitorben 4651 zu London. Fruchtbar an 
fähigen Köpfen war befonders Schleſien, wo die Füriten 
von Liegnitz, wie es ſcheint, für gute Schulen forgten. 
Andreas Gryphius ans Großglogau (1616 bis 1664) 
dichtete neben ſchwülſtigen Zrauerfpielen auch Luitfpiele, 
unter denen die Poſſe Peter Squenz und der Horribilieri— 
brifax (dieſer als Karrikatur eines ſoldatiſchen Eiſen— 
freſſers) trefflich gelungen ſind. Martin Opitz aus 
Bunzlau (41597 bis 1659), vom Kaiſer als Dichter ges 
frönt, fpäter als Opis von Boberfeld geadelt, von den 
Zeitgenojjen über Gebühr geſchätzt, Gründer der foges 
nannten eriten ſchleſiſchen Schule, hat ſich infofern ein 
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wahres Verdienſt erworben, als er in ſeiner „Poeterei“ 
die Sylben richtig meſſen Ichrte, und auch fonft einen 
zichtigern und feinern Geſchmack vorbereitete. Weit übers 
troffen hat ihn der ihm nacheifernde Lyriker Paul 
Flemming aus Hartenitein im Boigtlande (1609 big 
4640), welder nad) vollendetem Studium Der Arznei— 
Funde mit einer Gefandtfchaft Herzog Friedrichs von Holz 
ftein zu deffen Schwager Czar Michael, und bis Sefas 
han in Perfien gereist iſt. Hohen Werth als Zeitgee 
mählde hat die ſatyriſche Schrift „wunderlicye und wahrs 
hafte Geſichte des Philander Eittewald,” Der Bers 
faffer, Hans Michel Moſcherofch, geboren 1600 im 
Hanauiſchen, ſtand eine Zeitlang als Kriegsrath in ſchwe—⸗ 
diſchen Dienſten, und beſchloß 1669 als Präſident des 
Konſiſtoriums zu Hanau fein Leben. Rechts» und Gottes—⸗ 
gelehrte, Aerzte, Goldmacher, Sterndeuter, Dichterlinge 
und Studenten werden tüchtig von ihm gegeiſſelt; am 
fhlimmiten aber kommt der den Fremden nacäffende, 
Dabei rohe und Duellfüchtige Udel weg, „dem Reputation 
über Gewiffen gehe.” Wahrfcheinlich der beite komiſche 
Roman unfrer Sprache iſt der 41669 zu Mömpelgard 
erſchienene Simpliciffimus. Als Berfaffer wird. ein ges 
wiffer Samuel Greifenfon von Hirfchfeld angegeben, 
Geine aus dem Leben gegriffne Erzählung gibt ung ein 
zum Erfchreden treues Bild jener Zeiten. Der Sohn 
eines armen Bauers im Speffart wird Durdy eine Öreuels 
fcene des Kriegs von den Eltern getrennt, von einem 
Einfiedler aufgenommen und unterrichtet. Sn der Eins 
famfeit ift er Zcuge fannibaliicher Mifhandlungen, welche 
Soldaten und Bauern wechfelfeitig ſich zufügten. Nach 
dem Tode des Einfiedlers Fommt er als Page zu einem 
Kommandanten, flößt zwar durch feine Rohheit an, bes 
luftigt aber durch Eufenfpiegelitreidhe, und flraft ale 
Spaßmacher die Laiter der Geſellſchaft. Bald wird er 
von Kroaten entführt, lcbt dann im Walde, und 
naͤhrt fih durch nächtlichen Diebftahl in den ume 
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liegenden Dörfern. Nach manchen Mbentheuern kommt 
er in die Dienjte eines Dragoners, und wird, da dieſer 
ſtirbt, Erbe feines Geldes und feiner Stelle. Nun thut 
er fih als Kriegsmann hervor, heißt nur der Süger von 
Soeſt, und ſteht im Rufe, zwei Teufel im Solde zu haben, 
Bei diefer Gelegenheit werden bunte Scenen des Kriegs, 
Plünderungen, Wegelagerungen, Zweikämpfe und Spio— 
nerien erzählt. Zufcht wird er von den Schweden gefangen, 
muß den Krieg abfchwören, lebt aber von feinen zus 
fammengeraubten Geld und einem gefundnen Schafe herr 
lidy und in Freuden, kommt nach Paris, befteht manches 
galante MUbentheuer, wird von den Blattern defallen, 
verliert Haare, Stimme, Schönheit und Geld, geräth 
in große Noth, befehrt fidy hierauf, wird‘ katholiſch, macht 
eine Wallfarth, fällt jedoch bald wieder in die alte Roh— 
heit zurück. Noch einmal macht er ſich auf, reist nad 
Eibirien, China und Konitantinopel, findet, daß er Tus 
gend, Zugend und Zeit verloren, den Leib ermüdet, den 
Kopf verwirrt habe, und endet, um Alles gut zu machen, 
als weltverachtender Einfiedler. 


In der Ehr. Belfer!ihen Buchhandlung In Stutt— 
gart find folgende empfehlenewerthe Echriften erſchieuen, und 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz fowte 
der angränzenden Länder vorräthig: 


Apologie des Ehriftentbums 
in Briefen für gebildete Lefer. 
Eine gefrönte Preisichrift | 
von ©. 9. Stirm, Ä 
i; Königl. Würtemb. Ober » Gonfiftorialrath und Hof» Kaplan. 
2 Abthetlungen, 45 Bogen gr. 8. in huͤbſchen Umſchlag geb: 
3 fl. 30 Er. rhein, oder 2 Thir. ſaͤchſ. 

Diefes Werk iſt bereits allgemein, — anerkannt worden. 


Beck, J. T. 


Profeſſor der Theologie an der Univerfität in Bafel. 


Cchriilide Reden 


zur 
Erbauung auf alle Sonn und Feſttage des 
ganzen Jahres. Ä 
Zwei Bände. 61 Bogen gr. 8. Preis 2 fl. 24 fr. oder 1Thlr. 
12 gr. ſaͤchſ. | 


Diefe durch Acht biblifhen Geift, fo wie durch Orginalität, 
hobe Kraft und Lebendigkeit der Daritellung fich auszeihnenden 
Reden dürfen mir Recht als eine hervorragende Erfheinung in 
der Predigtliteratur bezeichnet werden, und Jedem der wahre 
Erbauung und eine Durchleuchtung des göttliden Wortes ſucht, 
aufs Angelegentlichfte empfohlen werden. 


Einleitung in das Syitem 
der 
briftliben Lehre, 
oder 
propãdeutiſche Entwicklung der chriſtlichen 


Lehr-Wiſſenſchaft. 
Ein Berfud 


bon 
J. T. B e ck ’ 
Profeſſor der Theologie an der Liniverfitä, Bafel. 

19%/4 Bogen, gr. 8. eleg. br. Preis 3 fl. od. ı Atblr 18 gr. ſaͤchſ. 

Diefe Schrift des ebenfo originellen ald tiefdenkenden, durch 
feine „chriſtlichen Reden“ und mebrere Abhandlungen dem 
theologifhen Publikum bereits bekannten Verfaflers iſt ein hoͤchſt 
intereffanter Beitrag zu Löfung der immer ftärker hervortretens 
den Aufgabe, die hrijtlihe Lehre aus den Feſſeln hergebrachten 
Syſtemzwanges zu befreien, und durch ein unbefangenes Zuruͤck⸗ 
geben an die Duelle ihr eine dieſer entſprechendere Faſſung an⸗ 
gedeihen zu laffen. Diefes Buch bilder fo ein wiürdiges GSel- 
tenftüd zu dem von dem trefflihen Nitzſch in diefer Richtung 
gemachten Verſuche. 


Kapff's Gebetbuch 
(Pfarrer in Kornthal) 
zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Zwei Baͤnde. 
gr. 8. 57 Bogen mit einem herrlichen Stahlſtiche. 


Preis 1 fl. 48 Er. oder 1 Thlr. 3 gr. ſaͤchſ. 


Ueber diefe zweite Ausgabe fagt der Verfaſſer felbit in 
der DVorrede: „Aus der wider Vermuthen weiten Verbreitung 
dieſes Buches mußte ich ſchließen, daß noch in vielen Käufern 
ein foldes Hülfsmittel der Andacht nörbig fey. Daber bin ich 
von der Anficht, es ſey etwas Leberflüfiiges und man follte aug 
einem Gebetbuch eber beten lernen, als beten, mehr abgeganz 
gen und babe befonders die Morgen- und Abendgebete für den 
taͤglichen Gebrauch bequemer eingerichtet. Ste waren zu all: 
gemein und zu lang, woran zum Theil Die auflerordentlide 
Eile Schuld war, womit ih, um die Subferibenten zufrieden: 
seien. die erite Ausgabe abfaffen mußte. Daber find nun 

ie Gebete abgekürzt, fo daß 3. B. die längfte Woche über dat 
Glaubensbefenntnip in zwei Wochen verrheilt iſt, wofür dann 
die Gebete über die Celigkeiten der Bergpredigt weggelaflen 
wurden. Die über JEſu Worte am Kreuz find für Kreuztage 
eingerichrer, deren es doch im Jahr Maucen gibt. Mebrere 
Gebere find neu binzugefommen, in Vielen find Zufäge, Weg: 
laſſungen und Aenderungen gemacht worden.’ 

| Abgefeben duvon, daß von diefem vortreffliden 
Werke innerhalb 5 Jahren 12,000 Eremplare abgejest. wurden, 
fo bürgt fon der Name ded DVerfaffers für die Gediegenheit 
diefes herrlichen Gebetbuchs und enthebt uns deßwegen aller 
Lobes: Erhebungen uber deſſelbe, indem folhes nicht allein für 
jeden Stand geſchrieben Hit, fondern aud jedem Leidenden Troft 
und Seelenruhe gewährt, und deßwegen ein wahres Hülfsmits 
tel der Andacht genannt werden fann. 


Suͤddeutſcher Schulbote. | 


Eine Zeitjhrife für das deutihe Schulweſen. In Vers 
bindung mit Defan Brandt in Windsbady, Stadtpiar: 
rer Burf in Großbottwar und Andern herausgegeben 


von 
Pfarrer Stoß 
x in Pinfenhofen bei Nürtingen. 


1. Jahrgang 1838 in 26 Nummern. gr. 4. bei unmittelbarer 
Beftellung der Verlagshandlung ı fl. 12 fr. im übrigen Bud: 
handel jedoch ı fl. 56 fr. oder ı Thlr. fähf. 


Chr. Belfer’ ſche Berlagsbuchhandlung. 
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